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D: die Prämien für Lebensversicherungen, abgesehen von 
den Zuschlägen für Verwaltungskosten, so bemessen wer- 
den, dafs unter Zugrundelegung einer Mortalitäts- Tabelle 
und eines bestimmten Zinsfulses die Einnahmen der Kasse, 
vermehrt durch Zinseszins, gerade ausreichen, um für die 
nach der Mortalitäts- Tabelle eintretenden Todesfälle die 
fällig werdenden Versicherungen auszahlen zu können, so 
erleidet die Kasse einen Ausfall bei früh eintretendem Tode, 
hat dagegen Vortheil bei den lange Lebenden. Bei Ren- 
ten-Versicherungen findet der umgekehrte Fall statt. Wie 
lange ein Versicherter leben muls, so dafs die Kasse we- 
-- der Vortheil noch Schaden hat, läfst sich genau ange- 
3 ben, ebenso welchen Vortheil oder Schaden die Kasse 
5 bei einem Todesfall hat, der nach » Jahren, unter » eine 
bestimmte Zahl verstanden, eintritt. Summirt man alle diese 
Vortheile und Nachtheile, so muſs, wenn die Vortheile mit +, 
„ ie Nachtheile mit — in Rechnung gebracht werden, die 
\ Summe =® sein. Dieses weicht jedoch von der Erfah- 
3 ı 
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rung wesentlich ab. Die Angaben der Mortalitäts-Tabelle, 
zwar gestützt auf langjährige Beobachtungen, sind nur als 
Mittelwerthe aus einer sehr grolsen Menge von Sterbe- 
fällen anzusehen und man darf voraussetzen, dafs bei ei- 
ner geringeren Anzahl, um so mehr bei einzeluen Ver- 
sicherungen erhebliche Abweichungen hiergegen eintreten 
werden. 

Wenn einerseits der Versicherte die Absicht hat, sich 
gegen diese durch zu frühen Tod oder zu langes Leben 
eintretenden Eventualitäten zu schützen, so mufs anderer- 
seits die Versicherungsbank im Stande sein, das hiermit 
verbundene Risiko übernehmen zu können, d.h. sie muls 
neben dem auf mittleres Absterben basirtem Reservefonds, 
bestimmt um alle fällig werdenden Summen daraus zahlen 
zu können, noch einen Fonds besitzen, durch welchen alle 
Abweichungen von der mittleren Mortalität gedeckt wer- 
den. Diesen Fonds zu bestimmen, das Verhältnifs dessel- 
ben zur Menge und Höhe der Versicherungen festzustellen, 
ist der Zweck der gegenwärtigen Schrift. Dieser Fonds 
mus jedenfalls im Grundkapital der Bank enthalten sein. 
Ob man nun das Grundkapital diesem Fonds gleich setzen, 
oder ob man es der gröfseren Sicherheit wegen doppelt 
oder dreimal so hoch nehmen will, ist unwesentlich. Die 
erste Bedingung bleibt immer die Auffindung des Maafs- 
stabes selbst, und es ist erklärlich, dafs aus Mangel an ei- 
nem solchen die Meinungen über das Grundkapital so sehr 


auseinander gehen. 





1. 


Das Risiko oder die Gefahr, welcher sich die Ver- 
sicherungsbank und der Versicherte aussetzen, wird von 
der Höhe der Versicherungssumme sowohl als von der un- 
gleichen Vertheilung der Vortheile und Nachtheile abhän- 
gen, welche der eine Versicherte vor dem andern durch 
den früher oder später-eintretenden Tod hat. Einen be- 
stimmten Begrifl, wonach sich das Risiko berechnen lielse, 
findet man bei den Schriftstellern, die sich hiermit beschäf- 
tigt haben, nicht, er muls vielmehr der Wahrscheinlich- 
keitgrechnung entnommen werden. Tetens!) scheint die- 
ses ebenfalls. gefühlt zu haben und schickt deshalb seinem 
Kapitel über das Risiko eine lange mathematische Abhand- 
lung über die Binominal-Coefficienten eines Polynomiums 
voraus, Untersuchungen, welche in der zweiten Hälfte des 
“ vorigen Jahrhunderts bei den Mathematikern sehr beliebt 
waren, und die, insofern sie Wahrscheinlichkeit betrafen, 
gegen Anfang dieses Jahrhunderts zu der Methode der 
kleinsten Quadrate führten. Tetens gelangt indessen nicht 
dahin, macht auch von den erwiesenen Sätzen keinen Ge- 
brauch, sondern hält sich schliefslich an den möglichst 
gröfsten Gewinn und Verlust. Seine Vorstellungen über 
das Risiko schwanken hin und her und kommen zu kei- 


) Einleitung zar Berechnung der Leibrenten und Anwartschaften. 
Leipzig 1786. 
1* 
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nem klaren Begriffe. Der Methode der kleinsten Quadrat- 
summen, der fruchtbarsten Anwendung der Wahrschein- 
lichkeitsrechnung, war es vorbehalten, hierüber das nöthige 
Licht zu verbreiten. Sie giebt uns Mittel und Wege an, 
die Gefahr zu beurtheilen, welcher man bei dieser oder 
jener Gattung von Beobachtungen ausgesetzt ist, einen Feh- 
ler zu begehen. Erst durch sie haben sich feste Begriffe 
gebildet über mittlere und wahrscheinliche Fehler und über 
die Gefahr eines Fehlers bei einzelnen dem Zufalle unter- 
worfenen Ereignissen einer bestimmten Art. Als Resultat 
aus den verschiedenen Beobachtungen eines und desselben 
Ereignisses führt diese Methode auf das arithmetische .Mit- 
tel hin. Aber so wie das arithmetische Mittel auch schon 
früher als das wahrscheinlichste Resultat angesehen wurde, 
ehe noch die Methode der kleinsten Quadratsummen be- 
kannt war, so hat man auch, unbekümmert um den Fehler 
desselben, den Werth einer Versicherung hiernach berech- 
net, indem dafür das Mittel aus allen, nach Maalsgabe der 
Mortalitäts- Tafel zu erwartenden Auszahlungen angenom- 
men wurde. Von einer Anwendung der Wahrscheinlich- 
keitsrechnung konnte daher hierbei eigentlich nicht die Rede 
sein, und wenn wir dennoch in alten und neuen Lehrbü- 
chern, welche von den Lebensversicherungen handeln, ein 
Kapitel über Wahrscheinlichkeitsrechnung vorfinden, so hätte 
dieses eben so gut forthleiben können, da streng genom- 
men eine Anwendung davon nicht gemacht ist. Die ein- 
zige Anwendung, welche man von der Wahrscheinlichkeit 
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hätte machen können, wäre die gewesen, dafs man die Zu- 
verlässigkeit der aus den Verhältnifszahlen der Mortalitäts- 
Tabelle gewonnenen Rechnungsresultate nach ihr beurtheilt 
oder die Wahrscheinlichkeit des Zutrefiens derselben in- 
nerhalb gegebener Grenzen berechnet hätte. Hier würde 
sich der Wahrscheinlichkeitsrechnung ein weites und frucht- 
bares Feld eröffnet haben und seine Bearbeitung hätte zu 
den wichtigsten Resultaten, unter andern auch zu dem Be- 
griff vom Risiko geführt. Dieser Weg würde nach dem 
jetzigen Standpunkt der Wissenschaft keine weiteren Schwie- 
rigkeiten darbieten, er ist aber seit Laplace') nicht be- 
schritten worden, entweder weil man von jeder Wahr- 
scheinlichkeit überhaupt abstrahirte, oder sie nicht zu hand- 
haben wufste. Man hat sich vielmehr damit begnügt, die 
mittleren Werthe für Renten und Lebensversicherungen 
nach irgend einer Mortalitäts-Tabelle zu berechnen, ohne 
sogar bei deren Auswahl eine besondere Sorgfalt zu beob- 
achten. Dafs hierbei keine Wahrscheinlichkeitsrechnung 
gebraucht wird, mag noch an einigen Beispielen gezeigt 
werden. 

Ich will die Angaben der Mortalitäts- Tabelle für le- 
bende Männer im Alter a, a+1, a+2,..... HN... 
mit M., Mayı, Mara... Mara... bezeichnen, die Zahl der 
im Lebensalter a+1, a+2.... 4+r-+1... Sterbenden 





mit Soyp S-Su4... Sarapie no 0 it Im Me 


) Theorie des probabilites, Paris 1812. 
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—Hır, Sur = Mar — Mer, .. So = Mir 
—M.+»4ı: Ferner sollen M',, M'.+ı.... die discontir- 
ten Zahlen der Lebenden und eben so S’.4y S’orı44---- 
S’a+2.44 die discontirten Zahlen der Gestorbenen bezeichnen, 
welche gegeben sind durch die Gleichungen M.=M.+r*, 
Mur = Mayer t®, Mega Mayor t®, More 


rein... —R 


—M..· Sp —— ... S..44 


e 
= SH @ttD usw, wobei r=1-+ 7, gesetzt 


ist, und c der Zinsfuls bedeutet. Um den gegenwärtigen 
Werth einer Leibrente von 1 Thlr. für Männer im Alter & 
zu berechnen, verfährt man nun wie folgt: Man sagt, wenn 
von den nach der Mortalitäts- Tabelle im Alter a lebenden 
M, Personen jeder sogleich 1 Thlr. erhält, so macht die- 
ses M, Thaler. Von diesen leben im Anfange des 2ten 
Jahres noch M.+ı, wovon jeder wieder 1 Thlr. erhält, der 
aber gegenwärtig nur den Werth r-! hat, macht Mayır="; 
ebenso erhalten die im Anfange des z-+1sten Jahres noch 
Lebenden M.+. jeder 1 Thlr,, welche den gegenwärtigen 
Werth M.+.r”" haben und so fort, bis keiner mehr lebt. 
Der summarische Betrag aller dieser Renten ist 

=M.+M.oyıer "+ Megan? oe. Mapa" oo. 

=r [MN +Mopı+M ara... Marers..] 

rl... 

bis = & 

wo das Summenzeichen sich auf alle Werthe von M' be- 
zieht, in welchen für & die Zahlen 0, 1,2, 3... bis zur 
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äufsersten Grenze gesetzt werden. Diese äufserste Grenze 
kann aber = gesetzt werden, da von einem bestimmten 
Gliede ab alle folgenden =U sind. Soll nun jede der M, 
Personen für die zu empfangenden Rehten gleich anfäng- 
lich den Betrag @ erlegen, so erhält die Kasse M. · ꝙ Tha- 
ler, welche dem gegenwärtigen Werthe aller zu zahlenden 
Renten gleich sein sollen. Man hat daher die Gleichung 


vnz=0 





(0) 
und diese Zahl g wird der Werth einer gleich anfangen- 


bis = @ 


den Leibrente für Männer im Alter a genannt. 

Ist ferner der Werth einer Lebensversicherung von 
1 Thir. für eine ajährige Person, beim Tode derselben 
zahlbar, zu berechnen, so ist das Verfahren genau das- 
selbe. Von M. Personen im Alter @ sterben nach der 
Mortalitäts- Tabelle im &+-Isten Jahre, wo = jede belie- 
bige Zahl von 0 bis @ vorstellen kann, S.+.44. Diese 
erhalten jeder I Thlr. und da angenommen werden kann, 
dafs die Sterbefälle sich gleichmälsig auf das Jahr verthei- 
len, die durchschnittliche Lebenszeit vom Alter a an also 
x-+1 Jahre betragen hat, so hat jeder Thaler den gegen- 
wärtigen Werth r-“+2. Der Werth aller zu zahlenden 
Lebensversicherungen ist daher 


Eier HE Een 


und wenn dieser baare Werth von den M, Personen gleich- 
mälsig und baar gedeckt werden soll, so hat jede zu zahlen 


8 


& Zr ie RT 


M. M, bis = & 
welches der Werth der Lebensversicherung von I Tha- 
ler ist. 

Man müfste sehr befangen sein, wollte man in diesen 
Rechnungen eine Anwendung der Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung erblicken. Es sind nur Durchschnittsrechnungen, wie 
sie bei Anwendung des arithmetischen Mittels vorkommen, 
wobei angenommen wird, dafs die Angaben der Mortali- 
täts- Tabelle für eine beliebige Anzahl anfänglicher Perso- 
nen gleichen Alters maafsgebend sind, oder in Zeichen, dals 
wenn von, M. Personen im Alter a nach r Jahren noch 


M.+. leben, dann von N Personen desselben Alters an- 


Mare zm 


M. 
Leben sind. Es heifst dieses nichts anders, als dafs von 


genommen wird, dafs nach » Jahren noch N- 


verschiedenen Gesellschaften gleichen Alters die Zalıl der 
nach » Jahren noch Lebenden mit der Anzahl der anfüng- 
lich Lebenden in gleichem Verhältnisse steht. Mit glei- 
chem Rechte würde die Bestimmung des Einsatzes bei 
einer Lotterie von 1000 T,oosen, welche in Summa 1000 
Thir. als Gewinne vertheilt, der Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung anheim gegeben werden müssen, während Jeder den- 
selben augenblicklich auf 10 'Thlr. feststellen wird, ohne 
die Resultate jener erst abzuwarten. 

In gleicher Weise, wie an diesen Beispielen gezeigt 


ist, lassen sich aber alle Arten von Versicherungen, von 
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Prämien für Zeit-, Lebens- und Wittwenrenten, sei es 
aufgeschobene, aufhörende, fallende oder steigende Prämien 
u. s. w. berechnen, ohne die geringste Anwendung der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung, und man hat noch den Vor- 
theil einer viel klareren Anschauung, insofern jedes der 
Rechnung Fremdartige vermieden wird. Wollte man z. B. 
die mittlere Ehe- oder Ueberlebensdauer berechnen von N 
anfänglichen Paaren, bei welchen die Männer in dem Al- 
ter a, die Frauen im Alter b stehen, so würde man, unter Zu- 
hülfenahme einer Mortalitäts-Tabelle für Frauen, welche für 
die Alter 5, b+1, b+2... b+n die Angaben W,, Wızı, 
Wi +a--.Ws4. enthalten möge, wie folgt verfahren. Nach » 


Jalıren leben von den Männern noch N- Hure und es würden 





noch ebensoviel Paare vorhanden sein nebst ni (M.— M. +.) 


Wittwen, wenn in diesem Zeitraum nicht auch Frauen ge- 
storben wären. Da aber von W, Frauen im Alter 5 nach 


# Jahren nur noch W, +. am Leben sind, so leben von 





den N- Mer Ehefrauen noch 
Mara, Wirn 
NW 


welches zugleich die Anzahl der noch vorhandenen Ehen 
ist, und die Zahl der noch lebenden Wittwen reducirt sich 
in demselben Verhältnifs auf 

N 


KW (M.—Ma4.) Wi+r 
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Ebenso erhält man die Anzahl der nach » Jahren leben- 
den Wittwer = 
N 
mw, = 


und die Zahl der ausgestorbenen Paare 


Wirn) Mata 


N 
= .w; MM) (Me Wir) 


Hieran aber schliefsen sich die Verbindungsdauer, Ueber- 
jebensdauer, die Berechnung der Ehe- und Wittwenrente 
unmittelbar an. 

Dadurch, dafs man die Theorie der Versicherungen 
auf Wahrscheinlichkeit gestützt hat, sind nun auch Begriffe 
entstanden, welche dieser letzteren angehören, wie wahr- 
scheinliche Lebens-, Ehe- und Ueberlebensdauer, welche 
jedoch, so viel mir bekannt, keine Anwendung gefunden 
haben. Man hat sich damit begnügt, hierfür die Zahlen- 
werthe zu ermitteln und in Tabelle zu bringen. 


2. 


Nachdem ich glaube dargethan zu haben, dafs die 
Versicherungsrechnungen es mit der Wahrscheinlichkeit 
nicht zu thun haben, komme ich auf das Risiko zurück. 
Der Begriff mufs, wie eingangs schon hervorgehoben, aus 
der Wahrscheinlichkeitsrechnung und zwar aus dem seit 
Anfang dieses Jahrhunderts durch Legendre, Gauss, 
Laplace und Andern cultivirtem Theile derselben, der 
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Methode der kleinsten Quadratsummen entnommen werden. 
Hier wird der Begriff des mittleren Fehlers aufgestellt, 
welcher als Maafs für die Gefahr angesehen wird, der man 
in einem einzelnen Falle sich aussetzt. Dieser mittlere 
Fehler ist die Quadratwurzel aus der Summe aller Fehler- 
quadrate, dividirt durch deren Anzahl, und die Fehlerqua- 
drate selbst entstehen aus den Abweichungen aller einzel- 
nen Fälle gegen den Durchschnitts- oder wahrscheinlichsten 
Werth. Bei den von Leben und Sterben abhängigen Ver- 
sicherungen ist ebenfalls der Werth nach dem Durchschnitt 
berechnet, so dals wenn alle Versicherte gestorben sind, 
abgesehen von den Zuschlägen für Verwaltungskosten, auf 
keiner Seite ein Ueberschuls vorhanden ist, wenn die Sterb- 
lichkeit den Mittelzahlen folgt, wie sie die Mortalitäts- Ta- 
belle augiebt. Dieser Durchschnittswerth ist die sogenannte 
reine Prämie, welche entweder eine einmalige ist, oder in 
vorher stipulirten Terminzahlungen besteht. Nach der Mor- 
talitäts- Tabelle lassen sich nun aber im voraus alle Ab- 
weichungen, oder die Gewinne und Verluste berechnen, 
welche durch das frühere oder spätere Absterben entste- 
hen. Sämmtliche Abweichungen quadrirt, die Summe der- 
selben durch ihre Anzahl dividirt und die Quadratwurzel 
davon genommen, ergeben den Werth für die mittlere Ge- 
fahr oder das Risiko für eine einzelne Versicherung. Zur 
näheren Erläuterung mögen hiervon einige Anwendungen 
gemacht werden. 


12 


3 
Eine Versicherungsbank habe für eine gleich anfan- 
gende Leibrente von I 'Ühlr. den oben in (1) berechneten 


Betrag 
ZM' 4: 
M. 


baar erhalten und soll dafür im Anfange eines jeden Jahres 


0= 








an die zur Zeit noch Lebenden 1 Thlr. bezahlen. Die 


baaren Werthe dieser Zahlungen sind 
IH art... 17 — 


wenn der Renteninhaber im m-+1sten Jahre stirbt und 
also m-+Imal die Rente bezogen hat. Ist nun diese 
Summe =g, so dafs die Anzahl der Jahre, welche der 
Renteninhaber noch gelebt hat, durch folgende Gleichung 
ausgedrückt ist: 

8) m— 08 (r+e—rg) 


so hat die Kasse weder Vortheil noch Schaden. Für je- 
den andern Werth z von m hat die Kasse den Vortheil 
oder Schaden 


&) E 


und zwar Vortheil, wenn dieser Ausdruck positiv ist, und 


1—r-«+D 
l—r!' 


Schaden, wenn der Minuend der kleinere ist. Die Anzahl 


von Personen, mit welchen dieser Vertrag abgeschlossen 
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ist, ist gleichgültig, weshalb dafür M. selbst genommen wer- 
den kann. Von diesen sterben nun im z-+ Isten Jahre 
nach Abschlufs des Vertrages S.+.4,, bei welchen allen 
der oben berechnete Vortheil oder Schaden gemacht wird. 
Da nun = jede beliebige Zahl vorstellen kann, von O bis 


zur höchsten, so ist 


ee vonz=0 


ZScrcH (e- I. 


bs =@ 

die Summe der Quadrate aller Abweichungen. Wird diese 
Summe durch die Anzahl aller Sterbefälle, oder was das- 
selbe ist, durch die Anzahl aller Versicherten M, dividirt 
und die Quadratwurzel genommen, so erhält man das Ri- 


siko, welches mit R bezeichnet sein mag 


9 Ren IE) 








In diesem Ausdrucke ist für x jede ganze Zahl von 0 
bis zur höchsten zu setzen, wodurch alle einzelnen Sum- 
manden hervorgehen. Diese Summe ist bezüglich g ein 
Minimum, welches leicht dadurch bewiesen werden kann, 
dafs, wenn man 9 als variabel gedacht so bestimmt, dafs 
die Quadratsumme ein Minimum wird, der oben in (I) ge- 
gebene Werth von g hervorgeht. Zu dem Ende mufs die 


Ableitung nach g,—0 gesetzt werden, nänılich 


IE Seren („— 
de M. (e 
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ae 
— 


woraus Zar 


oder 


0&S4r4 = ZScrrrr" 





Es ist aber 
08.4.4 = 0M. 
1 r-e+D 
und ZI, 4r43- Ir =S.u4r 
+84) 
+S.424(14'+r"?) 
+84 41 (14'414) 


+S.4, (1404740) 


welche Reihe so weit fortzusetzen ist, bis die S der © 
gleich werden. Summirt man nun diese Reihe in verti- 
kalem Sinne, so ist die erste Vertikalreihe 
Se4+ Sera. Seren to = Me 
die zweite 
rU(Sayır3 +Sera4ı +. Sepp + Jr 'Marı 
die dritte =r? Mas etc. 
die Lste =r"Ma:r 
so dafs man erhält 
1) 


Sr ja m Mer Mat Mare 
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Diese Summe zur Rechten kann aber auch so geschrie- 
ben werden 


r[M.+ Mont. Mast. Jr EM: 
Die Gleichung für das Minimum geht daher über in 
eM.=r EM... 
woraus für @ derselbe Ausdruck wie in (1) folgt, näm- 
lich: 





so dafs die unter dem Wurzelzeichen vorkommende Summe 
der Quadrate in der ‘That ein Minimum ist, wie sich auch 
aus andern Gründen erwarten liefs. 


4. 


Um auch einen numerischen Ueberblick zu gewinnen, 
will ich das Risiko der lebensrente für einige Altersstu- 
fen berechnen und dabei die Mortalitäts- Tabelle, welche 
Heym!) mit vieler Umsicht aus den Brune’schen Beob- 
achtungen, angestellt bei der Allgemeinen Wittwenverpfle- 
gungs-Anstalt zu Berlin, abgeleitet hat, verbunden mit 
einem Zinsfuls von 4% zum Grunde legen. Die Rechnung 
selbst darf ich wohl übergehen, da ich später darauf zu- 
rückkomme und will nur vorläufig bemerken, dafs die Be- 
rechnung des Ausdrucks (5) neben den Summen der Le- 


') Masius Kundschau Band IV, pag 269. 
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benden und discontirten Zahlen der Lebenden und Ster- ! 
benden, die ohnedem gebraucht werden, noch eine besv..- F 
dere Summation erfordert, woraus dann die Werthe für m 
di» verschiedenen Altersstufen ziemlich leicht hervorg« 
Sie sind in nachstehendem Täfelchen für Männer, i. 
chem a das Alter, 9 den Werth einer gleich beginn — 
Lebensrente von 1 Thlr., oder was dasselbe ist, den W . 
einer jährlichen Pränumerando-Zahlung von 1 Thlr. 

N das Risiko bezeichnen, zusammengestellt. 


a oe R ! 
25 18,467 5,168 \ 
30 17,160 5,142 \ 
35 16,565 5,206 \ 
40 15,07 5,204 ! 
45 14,159 5,1 \ ; 
50 12,753 5,015 \ 
55 11,235 4,817 

60 9,664 4,510 Fa 
65 8,101 4,176 rohe 

70 6,694 3,656 x 
75 5,329 2,982 > 
80 3,957 2,237 - 


Der Gang der Werthe für das Risiko zeigt sich im A. 
gemeinen abnehmend bei zunehmendem Alter, in Prozen- ! 


ten von g ausgedrückt jedoch zunehmend. 


— —— 
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Soll das Risiko für aufgeschobene oder aufhörende, 
oder für aufgeschobene und aufhörende Leibrenten be- 
rechnet werden, so bleibt die Formel (5) dieselbe, nur 
„ Jodie Summation zwischen andern Grenzen zu bewirken 

$oll z. B. die Rente nach 5 Jahren zum erstenmal 

nach c—1 Jahren zum letztenmal, also überhaupt 
bmal gezahlt werden, so ist der Werth derselben 
Br ZM' ar: vonz=b 
mr, bis ec 
«d das Risiko ist 
Satz 1—r-e+l\ 
Vs (2) 
‘o die obere Grenze 5 ist, die untere c. Die numeri- 


‚che Auswerthung bleibt ebenfalls dieselbe und die zur 
“ rechnung von (5) gemachten Summationen finden auch 





er Anwendung. 
Vergebens suchen wir nach einer Vergleichung be- 
ich dieser Resultate mit Andern. Tetens') macht 
t -iele Unterscheidungen und hat so viele Arten von Ri- 
‚ dals er jeden beliebigen ihm convenirenden Werth 
#& »n kann. Andere, wie Florencourt?), Littrow?), 
-!y *), Jones ®) beschäftigen sich gar nicht damit. 





) Am angeführten Orte. 

II-2) Abhandlungen aus der juristischen Rechenkunst Altenburg 1781. 
) Lebensversicherungen und Versorgungs-Anstalten. Wien 1832. 
4) The Doctrine of Life Annuities and Assurances. London 1813, 
) Onthe valueof Annuities and Reversionary Payments. London 1843, 
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Raedell!) scheint der Ansicht zu sein, dafs das Risiko 
dem Mittelwerth aus allen zu erwartenden Verlusten gleich 
zu setzen sei, den Prineipien der Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung entgegen; denn dieser Grundsatz wird zwar ausge- 
sprochen aber nicht durchgeführt, insofern für den Ankauf 
und Verkauf derselben Versicherung das Risiko verschie- 
den gefunden wird, während doch bei jeder Versicherung 
die baaren Werthe aller möglichen. Verluste den mögli- 
chen Gewinnen in Summa gleich sind. Es darf aber nicht 
befremden, dafs Widersprüche hervortreten, wo die Induc- 
tion die Stelle der mathematischen Begründung vertreten 
soll. Nur die mathematische Behandlung ist im Stande, 
da wo sie sich einmal des Gegenstandes bemächtigt hat, 
die Consequenzen richtig zu ziehen und sie kann um so 
weniger entbehrt werden, wenn der innere Zusammenhang 
der Sache ein versteckter ist. Es nützt wenig, wenn die 
Woahrscheinlichkeitsrechnung mit besonderer Vorliebe da 
in den Vordergrund gestellt wird, wo es sich einfach um 
das arithmetische Mittel handelt, und sie vernachlässigt, 
wenn ihre Anwendung eigentlich erst beginnen sollte; denn 
das arithmetische Mittel ist zwar ein Ausluls der Methode 
der kleinsten Quadratsummen, aber noch lange nicht diese 
selbst, eben so wenig, als die Kepplerschen Gesetze, ob- 
gleich lange vorher bekannt, das Gravitationsgesetz sind, 
wenn sie auch darin ihre Begründung finden. 





) Lebensfähigkeit von Versicherangs-Anstalten. Berlin 1857. 
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5. 


Obgleich es nicht die Absicht ist, für alle Zweige 
der Versicherung specielle Formeln zur Berechnung des 
Risikos hinzustellen, wodurch leicht die gegenwärtige Ab- 
handlung zu einem starken Bande anwachsen könnte, so 
dient es doch vielleicht zur besseren Erläuterung des ein- 
geschlagenen Verfahrens, wenn dasselbe auch auf eine an- 
dere vorzugsweise häufig zur Anwendung kommende Ver- 
sicherung speciell angewendet wird, nämlich auf die ein- 
fache Lebensversicherung. 

Der Werth einer solchen Lebensversicherung ist oben, 
in Gleichung (2) zu 
Sr 

M, 
berechnet. Es sterben aber von M. Personen im Alter a, 
welche diese Lebensversicherung für den Ankaufspreis o 
erworben haben, im m-+Isten Jahre nach Abschluß die- 
ser Verträge Sar=43; Personen, an welche die Versiche- 


= 


rung 1 zu zahlen ist. Werden diese Versicherungen wie- 
der für m-+! Jahre zurückdiscontirt, so erhält man den 
gegenwärtigen Werth 
Sr ST — — — 
Hierfür hat die Kasse erhalten 
0+ Sarmrs 
und der Nutzen oder Schaden, den sie bei diesen im 


m-+-1sten Jahre Sterbenden macht, ist daher 
2 * 
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—A —— 


und zwar Nutzen oder Schaden, je nachdem dieser Aus- 
druck positiv oder negativ ist. Setzt man für m alle Wer- 
the von 0 bis zur höchsten Altersstufe, oder was dasselbe 
ist, von 0) bis oo und addirt alle so entstehenden Sumnan- 
den, so wird die Summe — 0, Nimmt man aber die Summe 
der Quadrate und dividirt solche durch ihre Anzahl, so 
giebt die Quadratwurzel aus diesem Quotienten das Risiko, 
welches mit R’ bezeichnet sein mag, nämlich 


8 


(6) w-V= Set ern 





wo x an die Stelle von m geschrieben ist, mit den Gren- 


zen von z=0 bis =X%. 


Von diesem Ausdrucke läfst sich in derselben Weise, 
wie es bei (5) geschehen ist, zeigen, dafs er bezüglich 
o ein Minimum ist. Auch die numerische Auswerthung 
kann auf die zu (5) erforderlich gewesenen Summationen 
zurückgeführt werden, wobei ich mich indefs hier nicht 
länger aufhalten, sondern nur zur Illustration der Formel 
die Resultate hersetzen will, welche ich aus einer kleinen 
Rechnung erhalten habe, unter Zugrundelegung derselben 
Mortalitäts- Tabelle und desselben Zinsfulses. Sie sind in 
nachstehendem Täfelchen enthalten, wo a das Alter be- 
deutet, in welchem die Versicherung erworben wird, v 
den Werth oder die Ankaufsprämie für eine Versicherung 
von 1 Thlr. und R’ das Risiko 
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2 0,28872 0,20469 
30 0,32267 0,20367 
35 0,36414 0,20616 
40 0,40965 0,20610 


45 0,45957 0,20367 
50 0,51497 0,18862 
55 0,751 0,19079 
60 0,63736 0,17980 
65 0,69933 0,1651 
70 O,520 O1 
75 0,80958 Y,n8s11 
80 0,86472 0,08860 


Der Anblick dieses Täfelchen zeigt, dafs Lebensver- 
sicherungen, welche gegen Erlegung des baaren Werthes 
erworben werden, ‚der Kasse ein viel gröfseres Risiko auf- 
erlegen, wenn die Personen jung sind, als im höheren 
Alter, auch dann noch, wenn das Risiko in Procentsätzen 
des Werths der Versicherung. ausgedrückt wird. 


6. 

Wird eine Lebensversicherung von I Thlr. gegen eine 
jäbrlich pränumerando zu zahlende Prämie auf Lebenszeit 
erworben, und ist die Prämie = p, so ist deren Werth 
=_p, weil nach (1) der Werth einer solchen Prämie von 


1 Thlr. = g ist. Und da 0 der Werth .der Versicherung 
ist, so hat man zur Bestimmung der Prämie p die Glei- 
chung 


(7) op=P oder P=7 


Von M, Personen im Alter @ sterben im m-+ Isten 
Jahre Sa4m+3 Personen, von welchen jeder m-+1mal die 
Prämie p gezahlt hat. Der gegenwärtige Werth dieser 
Zahlungen ist 


plÜl+r"+r"+r+....r"]=p- 





Dagegen ist der Werth der hiergegen zu zahlenden Ver- 
sicherung 1, auf m-+4 Jahr rückwärts discontirt 
rt) 

und der durchschnittliche Gewinn oder Verlust bei jedem 
dieser im m-+Isten Jahre Sterbenden 

1—r-e+n . 

— a 

Hieraus ergiebt sich das Risiko bei dieser Art von Ver- 
sicherung, wenn solches mit N” bezeichnet wird 


10) '-V=° ZT (ar en)" 





M. Ir! 


Die numerische Berechnung giebt für die verschie- 
denen Altersstufen a, in welchen die Versicherung erwor- 
ben wird, die in folgendem Täfelchen mit p zusammen- 
gestellten Werthe von R” 


« [2 w 
25 0,1563 0,8544 
30 0,01832 029780 
35 0,2198 0,32085 
4 0,03657- 0,34428 
45 0,03246 0,37085 
50 0,04038 0,0110 
55 0,055119 0,13732 
60 0,06595 0,47914 
65 0,08632 0,52581 
70 0,1282 0,55712 
75 0,15193 0,57080 
so 0,21856 0,57669 

7. 


Es möge genügen, an diesen drei Arten von Ver- 
sicherungen nachgewiesen zu haben, wie das Risiko in 
jedem Falle berechnet werden kann. Das Verfahren ist 
immer ein ähnliches und kann leicht auf Versicherungen, 
die von dem Zusammenleben mehrerer Personen abhän- 
gen, ausgedehnt werden, da das Princip dasselbe ist. Ei- 
ige Schwierigkeit dürfte mitunter die Reduction der Aus- 
drücke für das Risiko auf bestimmte Summationen machen, 
welches Geschäft man ihre Integration nennen könnte, die 
aber erforderlich ist, wenn man eine von = unabhängige 
Formel haben und nicht genöthigt sein will, für jedes Al- 
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ter besonders eine mühsame numerische Summation zu 
machen. Auch würde, wenn man sich mit den Gleichun- 
gen (5), (6) und (8) begnügen wollte, der analytische 
Zusammenhang der Formeln gänzlich verloren gehen, in- 
sofern derselbe hier, wo bei den verschiedenen Arten von 
Versicherungen der Ausdruck für das Risiko sich wesent- 
lich verschieden gestalten kann, wie nicht zu läugnen ist, 
versteckter liegt, als bei den Versicherungsrechnungen 
selbst. Hierüber sollen weiter unten, soweit es sich mit 
unserem Zwecke vereinigen lälst, noch einige Andeutun- 
gen gegeben werden. 


8. 


Bisher ist nur für die Rente 1 und für die Lebens- 
versicherung 1 das Risiko berechnet. Ist aber letzteres 
mit R bezeichnet, und der baare Werth der Rente mit p, 
so hat man, wenn R die jährliche Rente sein soll, ihren 
baaren Werth"=gR und das Risiko = RR zu setzen. 
Ebenso erhält man, wenn statt 1, V die Lebensversiche- 
rung ist, deren Ankaufspreis =eV, mit dem Risiko R’Y, 
und die Jahresprämie = pV, mit dem Risiko=R”V. Die- 
ses folgt unmittelbar daraus, dafs alle berechneten baaren 
Werthe sowohl als die Gewinne und Verluste immer der 
Gröfse der Versicherungs-Summen selbst oder der Rente 
proportional sind. Hat man daher für die Versicherung 1 
die nöthigen Tabellen entworfen, woraus für jedes Alter 
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die gesuchten Werthe entnommen werden können, so brau- 
chen diese letzteren nur mit der Höhe der Versicherung 
multiplieirt zu werden, um die entsprechenden Zahlen zu 
erhalten. Wollte z. B. eine Versicherungsbank an eine 
35 jährige Person die lebenslängliche Rente von 200 Thlr. 
verkaufen, so würde sie sich dafür den in 4. für g ange- 
gebenen Werth 200 mal zahlen lassen, nämlich 200 x 16,565 
== 3313 Thir., und das Risiko, welches die Bank über- 
nimmt, würde 200 x 5,206 == 1041 Thlr. sein. Für eine 
Lebensversicherung von 1200 Thlr. an eine 35 jährige Per- 
son würde sich die Bank entweder o V = 1200 x 0,36414 
= 437 Thlr. baar einzahlen lassen, oder eine jährliche prä- 
numerando zu zahlende Prämie auf Lebenszeit von pV 
= 1200 x 0,0218 — 26,376 Thlr. zur Bedingung machen, 
und das von der Bank übernommene Risiko würde bezie- 
hungsweise 1200 X 0,206 = 247 oder 1200 x 0,321 = 385 
Thir. sein, nach 5. und 6. 


9. 


Hat die Bank mehrere Versicherungen gleichzeitig 
übernommen und bezeichnet man die für jede Versiche- 
rung einzeln uach 4., 5. und 6. zu berechnenden Ri- 
sikos mit Ri, R,, R,.... Ru, das Gesammtrisiko mit R,, 
so hat man nach den Prinzipien der Wahrscheinlichkeits- 


rechnung 
(9) REN FREHREH RE 


Dieses Gesammtrisiko muls durch das Grundkapital der 
Versicherungsbank gedeckt sein, als eine Garantie sowohl 
den Versicherten gegenüber, ale auch um den Geschäften 
der Bank einen gleichmälsigen ungestörten Gang zu sichern. 
Die Bedingungen der Gegenseitigkeit, welche häufig die 
Stelle des Grundkapitals vertreten, haben den Nachtheil, 
dals bei ungünstigen Conjuncturen die Anforderungen an 
die Versicherten zu hoch gespannt werden müssen, we- 
gegen ein zu grolses Grundkapital Verluste herbeiführen 
kann, welche in dem Versicherungs- Geschäft selbst nicht 
begründet sind. Beides aber kann den Versicherten zum 
gröfsten Nachtheile gereichen, ja sogar den Ruin der Ge- 
sellschaft herbeiführen. Wenn wir daher häufig sehen, 
wie die eine Gesellschaft die Höhe ibres Grundkapitals als 
eine besondere Empfehlung für sich in Anspruch nimmt, 
eine andere in der Gegenseitigkeit die gröfste Bürgschaft 
und Heil zu finden glaubt, so kann dieses bei uns nur die 
Vermuthung erwecken, dafs irgendwo eine Täuschung zu 
Grunde liegt, entweder eine beabsichtigte oder aus Un- 
kenntnifs herbeigeführte.e Zur Ehre der Sache und der 
Versicherungs- Gesellschaften wollen wir das letztere an- 
nehmen, da in der That das Verhältnifs, in welchem das 
Grundkapital zu dem Umfang der Geschäfte stehen muls, 
meines Wissens bisher nicht Gegenstand einer erschöpfen- 
den Untersuchung gewesen ist. Eine besondere Wichtig- 
keit gewinnt dieser Gegenstand für die Aufsichtsbehörde, 
welche vor Ertheilung der Concession sich die Ueberzeu- 


= 


gung von der Lebenslähigkeit zu verschafen, also auch 
die Höhe des Grundkapitals in gründliche Erwägung zu 
ziehen hat. Nur wenn alle Faktoren im richtigen Ein- 
klange steben, läfst sich eine gedeihliche Wirksamkeit er- 
warten. 


10. 


Angenommen, eine Versicherungs- Gesellschaft über- 
nehme Versicherungen auf Leben nur bis zur Höhe von 
2000 Thlr. und decke sich für alle höheren Summen durch 
Rückversicherungen, so dafs einschliefslich der niedrigen 
Summen 1200 Thlr. als der durchschnittliche Betrag einer 
Versicherung angesehen werden könne. Es soll die Höhe 
des zur Deckung des Risikos erforderlichen Grundkapitals 
angegeben werden, wenn 10000 solcher Versicherungen 
abgeschlossen sind. Nimmt man 35 Jahr als das durch- 
schnittliche Alter der Versicherten an, so ist nach 8. 
das Risiko der einzelnen Versicherung bei Prämienzahlung 
365 Thlr. Die Formel (9) giebt alsdann, da alle R,, 
R,.... einander gleich und — 385 sind, das Gesammt- 
risiko 

R, = VI0000 - (385)? = 38500 Thir. 
Wären aufser diesen noch 5000 ähnliche Versicherungen 
gegen Erlegung des baaren Werths gemacht, für welche 
nach (8) das Risiko = 247 Thlr. ist, so wärde hiermit 


ein Risiko von 


2 
R, = V5000 - (247) = 17466 Thlr. 


verbunden sein. 

Für 1000 Rentenversicherungen à 200 Thlr. an 35 jäh- 
rige Personen gegen Erlegung des baaren Werths, für 
deren jede in 8. das Risiko zu 1041 Thlr. berechnet ist, 
ergiebt die Formel das Risiko 


R, = VI000 - (1041)? = 41443 Thlr. 
Und wenn alle diese Versicherungen bei derselben Bank 
gemacht wären, so würde das Gesammtrisiko sich auf 
R, = Y 10000 - (385)? + 5000 (247° + 1000 (1041) 
berechnen, welches = 53552 beträgt, bei einem Versiche- 
rungsobject von über 21 Millionen. 





Hätte dagegen eine Versicherungsbank an 45 jährige 
Personen 1000 Versicherungen zu 10000 Thlr. und 550 
Versicherungen zu 20000 'Thlr., sämmtlich gegen jährliche 
Prämien gemacht, so würde das Versicherungsobject bei- 
nahe dasselbe sein, das Risiko aber ein beträchtlich ver- 
schiedenes. Für eine Versicherung der ersten Art ist 
nämlich das Risiko == 10000 x 0,370 = 3700 Thlr., und für 
die zweite Art = W000 x 0,370 = 7400 'Thir., das Ge- 


sarnmtrisiko daher 


= V1000 x (3700)? +550 x (7400)? = 209300 Thlr., 





oder beiläufig viermal so grofs, als im vorigen Falle. 
Ueberhaupt wird das Risiko um so höher, auf je we- 


niger Personen die versicherte Summe sich vertheilt, und 
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steigt zuletzt, wenn alles an eine Person versichert ist, 
auf 37 3 der versicherten Summe, die Person zu 45 Jahr 
alt angenommen. 

Es darf hierbei nicht unbemerkt bleiben, dafs das in 
dem Bisherigen der Erörterung unterzogene Risiko nur 
aus den Zufälligkeiten, die im Leben und Sterben der 
Versicherten eintreten können und jedenfalls eintreten wer- 
den, herrührt. Ein anderes Risiko übernimmt die Bank 
dadurch, dafs sie voraussetzt, ihre Kapitalien immer zu dem 
Ziusfufs verwerthen zu können, welcher den Rechnungen 
zum Grunde liegt. Es läfst sich aber auch dieses Risiko 
aus den erfahrungsmäfsig vorkommenden Schwankungen 
des Zinsfulses ableiten, welches jedoch nicht der Zweck 
dieser Schrift ist und daher unberücksichtigt bleiben muls. 


II. 


Obgleich im Bisherigen die Principien, wie ich glaube, 
ziemlich klar dargelegt sind, nach welchen das Risiko bei 
Lebensversicherungen sich richtet, so dürfte es doch für 
diejenigen, welche sich specieller damit beschäftigen und 
selbst Rechnungen anstellen wollen, nicht überflüssig sein, 
wenn über die Integration der Ausdrücke (5), (6) und 
(8) noch. einige Andeutungen hinzugefügt werden. Die 
Schwierigkeit besteht meistens immer -darin, dafs man die 
gesuchte Form, welche zur numerischen Auswerthung 


die bequemste sein soll, im Voraus nicht kennt, und man 


daher auf ein unbestimmtes Analysiren des vorliegenden 
Ausdrucks verwiesen ist, um zunächst den innern Zusam- 
menhang näher zu erforschen. Ist dieser erkannt und sind 
alle Beziehungen der eingeführten Begriffe zu einander 
klar dargelegt, so kann man mit gröfserer Bestimmtheit 
darüber urtheilen, welches die einfachsten Formen sind. 
Es wird daher nöthig sein, von den ersten Begriffen aus- 


zugehen. 


Alle Rechnungen stützen sich auf die Mortalitäts- Ta- 
belle, von welcher vorausgesetzt wird, dafs sie die Sterb- 
lichkeit richtig darstellt, oder mathematisch aufgefafst, dafs 
die darin enthaltenen Zahlen die Mittelwerthe aus einer 
sehr grofsen Anzahl von Beobachtungen sind. Diese Zah- 
len, welche mit M., Mayı, Maya, Marz. .. bezeich- 
net sein mögen, stellen die von einer Anzahl M, gleich- 
zeitig Geborner in den Altern a4 a+1, a+2...a+x 
noch Lebenden dar, und sie sind es, welche als Verhält- 
nifszahlen auf jede beliebige gegebene andere Zahl N, von 
Personen im Alter a angewendet werden. Man sagt z. B., 
es leben von N, Personen nach x Jahren noch N. Mare, 
unbekümmert darum, dals dieses nur eine geringe Wahr- 
scheinlichkeit hat, und zwar eine um so geringere, je klei- 
ner N ist; aber man hat nicht die Absicht, sich mit der 
Wahrscheinlichkeit zu beschäftigen, sondern nur mit den 
Consequenzen der Zahlen der Mortalitäts- Tabelle, welche 
daher auch nur für eine unendlich grofse Anzahl von Per- 


st 


sonen Gültigkeit haben, so dafs der eben gezogene Schluls 
nur richtig ist für NG. Auf die Geldverhältnisse wird 


die Rechnung mit Zinseszinsen angewendet, wonach, wenn 
ce jährlich vom 100 gezahlt werden, und r=1+ io 


gesetzt wird, 1 Thir. nach = Jahren zur Summe r* an- 
wächst. Wird halbjährlich $c oder vierteljährlich $c ge- 
zahlt, so hat r einen andern Werth, nämlich im ersten 
Falle = (a + 5), im andern = (1 + u): Biernach 
hat 1 Thir., der erst nach © Jahren zu zahlen oder zu 
empfangen ist, den gegenwärtigen Werth r”“, und ein Ka- 
pital A würde unter gleichen Umständen den Werth 4 · r- 
haben. Haben nun M, Personen, die das Alter « haben, 
bis an ihren Tod jeder zu Aufang eines jeden Jahres, wo 
sie noch am Leben sind, I Thir. zu zahlen, so macht die- 
ses im Anfange des ersten Jahres M., im Anfange des 
zweiten M.+ı, im Anfange des dritten M. 42 etc., im An- 
fange des x + Isten, welches jedes beliebige sein kann, 
M.+z, und der gegenwärtige Werth aller dieser Zahlun- 
gen ist 
M.+ Merıt + Mapa ?+....Mapet "en 

welche Reihe so weit fortzusetzen ist, als die Mortalitäts- 
Tabelle noch Zahlen nachweist. Setzt man nun für jeden 


Werth von &, M. .. rt? = M’s4+., 80 geht durch Sub- 
stitution die Reihe in folgende über 


IM. + Mit... .. ]Jer Mr: 
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wo das Summenzeichen sich auf alle M’ bezieht, in wel- 
chen 1, 2, 3...: an die Stelle von = gesetzt ist, und 
welche Reihe so weit auszudehnen ist, bis die Glieder 0 
werden, so dafs man die obere Grenze von 2==@ neh- 
men kann. Alle diese Summen sind leicht ein- für allemal 
auszurechnen und in Tabelle zu bringen, aus welcher dann 
jede mit dem Argument d entnommen werden kann; das 
unbestimmte = ist daraus verschwunden. Wird die Summe 
r“ ZM'.+. durch die anfängliche Anzahl M. dividirt, so 
erhält man den Durchschnitt oder das arithmetische Mittel 
aus den von jeder Person geleisteten Zahlungen, welches 
man den Werth einer gleich anfangenden Leibrente nennt, 
nämlich 





dieses ist die Gleichung (1). 

Ingleichen sollen von M. Personen im Alter «, die 
bei ihrem Eintritt 0 Thlr. zur Kasse zahlen, jeder bei seinem 
Tode 1 Thir. erhalten. Es sterben aber im a-+=-+ 1sten 
Jahre M.+. — M.+241, welche Differenz mit S.+.+4 be- 
zeichnet wird, und da diese von ihrem Eintritt an noch 
durebschnittlich æ Jahre gelebt haben, so hat die zu 
leistende Zahlung den gegenwärtigen Werth 

Sure Herren 
Giebt man dem x alle Werthe von 0 bis & und summirt, 
so erhält man den Werth aller zu leistenden Zahlungen, 
welcher den Einlagen gleich sein soll, daher 
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M..ov=rZS’.4.44 
oder = ar + 
welches die Gleichung (2) ist und der Werth einer Le- 
bensversicherung von 1 Thlr. genannt wird. Dieses © ist 
also der durchschnittliche Werth des an jeden Sterbenden 
zu zahlenden Thalers. Die Summen £S’,}.+; können 
leicht ein- für allemal berechnet und mit dem Argument « 
in Tafel gebracht werden. Soll die Lebensversicherung 
im Contributionsfuls gegen jährliche Prämie p erworben 
werden, so hat nach (1) dieselbe den summarischen Werth 
=pr‘ ZM'.+., welcher dem vorigen r* £S’. +. gleich 
‚sein soll, so dafs man hat 
Seren 
«v) et 
Aus diesen drei Gleichungen (1), (2) und (10) las- 
sen sich nun sogleich neue Gleichungen ableiten, welche 


den Zusammenhang zwischen g, ©, p und r nachweisen. 


12. 


Substitnirt man für ZS’.4.44 aus (10) den Werth 
in die Gleichung (2), so erhält man 
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welcher Ausdruck nach (1) = g ist. Daher die Glei- 








chung . 
an 250 
in welcher ©, p und @ sich auf dasselbe Alter beziehen. 
Da ferner 
Son Metz — Marerı 


rrr 


+ Mur. — tt Mer AM, 


er et Mara 


so hat man 

ZI ner TEN NEM 
Es ist aber 

ZU. n= EM. —M. 

daher 
aA) ZI. netto) EM. Hr MM. 
Diese Gleichung drückt den Zusammenhang der Summen 
ZS’ und ZM’ zu einander aus. Wird dieser Ausdruck 
für Z8’.+24+3, in die Gleichungen (2) und (10) substituirt, 
so erhält man, unter Berücksichtigung der Gleichung (1) 


(13) e=r!— (r"—rN)g und 
N 
as P=o— —— 
Mit Hülfe dieser Gleichungen lassen sich die © und p 
aus der Leibrente g ableiten, so dafs die Berechnung der 
S’ und deren Summation überflüssig wird. Da aber o 


und p vermöge der Gleichungen (13) und (14) durch Dif- 
ferenzen ausgedrückt werden, so wird man doch entweder 


3 


die Formeln (2) und (10) vorziehen, oder 9 mit mehr 
Decimalstellen, als sonst erforderlich wäre, berechnen, da- 
mit die oe und p mit der gewünschten Schärfe sich er- 
geben. 


Aus (13) erhält man noch 
1) HH NG-DHTR- 


wodurch der Zinsfuls sich berechnen läfst, wenn für ein 
beliebiges Alter der Werth der Leibrente = g und der 
der Lebensversicherung = © gegeben sind. Wäre z. B. 
bekannt, dafs nach irgend einer Mortalitäts- Tabelle der 
Werth der Leibrente für eine 40jährige Person zu 15,417 
sich ergeben hätte, und die Lebensversicherung zu 0,40965, 
so hätte man folgende Rechnung zu machen: 


log E 1,18800 V.... = 14,910 
log e—1 1,15888 Je = 0,2048 
log40 _ 951139 log diff.  1,16748 
0(g—1) 222,270 log(g—1) 1,15888 
io: 0,043 log r? 0,00860 
log  2,34696 rt 1,02000 


Man erhält also r = 1,02 oder den halbjährlichen Zins- 
fuſs = 28, welcher in der That den Rechnungen in 4. 
und 5. zu Grunde gelegt ist. Will man die eiwas weit- 
läufige Rechnung vermeiden, so kann man statt der (15) 
folgende Näherungsformel gebrauchen, bei welcher die hö- 


heren Potenzen von © vernachlässigt sind 
3 
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a), sr 


Hiernach würden sich, auf das FR Beispiel angewandt, 
die halbjährigen Zinsen zu 1,989, also nicht erheblich ver- 


schieden ergeben haben. 


12. 


Die im vorigen Abschnitt entwickelten Formeln las- 
sen sich nun ferner anwenden, um für das Risiko einfa- 
chere und für die numerische Auswerthung bequemere 
Ausdrücke zu erhalten. Das Verfahren ist bei allen fast 
genau dasselbe, weshalb es genügt, wenn solches an einer 
dieser Gleichungen näher erörtert wird. Es möge zu dem 
Ende die Gleichung (5) 

nV TEE 


1m! 





weiter behandelt und umgeformt werden. Der Ausdruck 
unter dem Wurzelzeichen zerfällt zunächst, durch Auflö- 
sung der Klammer, in die drei Summen 








ZSo4rt4 9a Ziren lormet) 
AM ei M, Tor! 
Zar. (Ion et®N\’ 

ren) 


wovon die erste = g? ist, weil 28.4.4, = M.. Die 
zweite ist 
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2 

mu dr Mr, [38.4.4 Ser. rP] 
2 u 2 

_ ri, DL—rzZS'j.r) 


20 2ort ZSferers 
1-1" IM. 








2 
a D—r!0] = — 29° 


Der dritte Theil ist 


u, san ES HE] 


1 ü _ - 
= Me Sn Er re] 


Setzt man 
(16) M. r==M", und 
(7) LIFE ET ea Ey DR 
so dafs also M” und S” die doppelt discontirten Zahlen 


M und S sind, so geht durch deren Substitution der letzte 
Ausdruck ferner über in 


1 =Ss', =s” 
I ger. 128". 
ee ne Due) 
a al) —2roe +! ZT erer ze] 


Vereinigt man wieder alle drei Summen, so hat man 








M”, 


Cry \ „ h- dort —2rnto+rn ee 
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Da aber nach (13) 
d-r)go =1—rto 
ud I PoR—=1—2r-to+r!0 
so hat man 
1- 1A —2rmıe=-— re 
wodurch die letztere Summe übergeht in 
ni ES”erer _ e| 








ao 
“Der Ausdruck für R wird daher 

_ N ——— 
a) Rt 


Die numerische Rechnung nach dieser Formel wird 
nun sehr einfach. Sind die Werthe von g, v und p in 
Tafel gebracht, so hat man nur noch die doppelt discon- 
tirten Zahlen von M und S nach (16) und (17) zu be- 
rechnen, die Summen von S” auf die gewöhnliche Weise 
zu bilden, indem man bei dem höchsten Alter anfängt und 
zu den niedrigeren aufsteigt, weil für jedes a, Z8”.,; 
= 28", 4144+S”".+; ist, endlich diese Summen durch 
die M” zu dividiren. Die Quotienten erscheinen dann als 
Functionen von a, und wenn davon die entsprechenden 
Werthe von 0? abgezogen werden, und die Wurzel der 
Reste genommen wird, so erhält man für jedes a den 
Werth der Quadratwurzel ebenfalls in tabellarischer Form. 
Der unbestimmte Buchstabe z ist verschwunden und die 
Gleichung (18) kann als das Interal der Gleichung (5) an- 
gesehen werden. 


39 


13. 


Die Reduction der Ausdrücke (6) und (8) kann in 
derselben Weise gemacht werden. Ich begnüge mich da- 
her damit, die Resultate hier anzuführen, und überlasse 
es denjenigen, welche sich dafür interessiren, die Beweise 
selbst zu suchen. Ich finde für R’ und R” die Ausdrücke 


(9) 


(0) 





Hieraus ergeben sich nun. noch einige Beziehungen 
zwischen den verschiedenen R. Eliminirt man nämlich 
* die Wurzelgröfse, so erhält man die Gleichungen 


(21) VE HR 
@) R— 5 R 
und wenn aus diesen Gleichungen auch noch r eliminirt wird: 
a3) RR HpR 
14. 


Das Risiko läfst sich auch in Procenten des Werths 
der Versicherung ausdrücken. Bezeichnen für die betrach- 
teten Versicherungen tr, r’, t” diese Risikos, so hat man 


PAIR (1 PRSBHTAER ( PPBBRTARR CL 70 
u a oe. v 





40 


und statt der Relation (23) erhält man 

(24) t+r=r 

Substituirt man in die Formel für das Gesammtrisiko die 
Ausdrücke in r, r’, r” und bezeichnet man den Werth 


der einzelnen Versicherung mit w, so dafs R, - I: 


„= - etc., ferner den Werth aller Versicherungen 
mit ®,, so erhält man, wenn w die Anzahl der Versiche- 
rungen ist 


(25) =, 4%, -+..... 1%, und 





(26) r. ⸗Vuriα 


Dieses in Procenten des Gesammtwerths 1, ausge- 
drückte Gesammtrisiko r, wird bei einer unendlichen An- 
zahl von Versicherungen unendlich klein. Denn denkt man 
sich unter dem Wurzelzeichen für jeden Summanden den 
gröfsten derselben gesetzt, der mit #°, ı*, bezeichnet sein 
möge, so ist offenbar ' 


wor <u,r, Vu 
ferner ist, wenn @, ein Mittelwerth aus allen w ist, so 
dals w, = un, 
ar ı 
x u 


so dafs, wenn der gröfste Werth gegen den Mittelwerth 
der Versicherungen innerhalb bestimmter Grenzen bleibt, 


das Risiko um so kleiner wird, je gröfser die Zahl der 
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Versicherungen u ist, und mit unendlich grofsem u selbst 
unendlich klein wird. 


"und r” ist in 


Die numerische Auswerthung der r, r 
folgendem Täfelchen enthalten 
‚ e' 
25 28,0 70,9 98,9 
30 29,2 63,1 92,3 
35 31,4 56,6 88,0 
40 33,7 503 84,0 
45 36,3 44,3 80,6 
50 39,3 38,6 77,9 
55 42,9 33,2 76,1 
6 47,0 28,2 75,2 
65 
70 


@ r r 


515 23, 75,2 
54,6 19,2 73,8 
75 56,0 14,6 70,6 
80 56,5 10,3 66,8 


woraus zu sehen, dafs bei Rentenversicherungen das Ri- 
siko in höherem Alter gröfser ist, bei Lebensversicherun- 
gen aber geringer, und dals bei letzteren das Versichern 
gegen jährliche Prämien mit viel gröfserem Risiko verbun- 
den ist, als gegen Erlegung des Ankaufswerthes. 


Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Gränstr. 18, 
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Darſtellung cm 
des j 
WBeſens und Wirkens 
der 
Zeuerverfiherungs-Bant 
für Deutſchland; 


augleich zur Widerlegung 
Ri . 
Noen lettere unter dem Namen von E. Waroid 
in München erfchienenen Brochüre: 
Wecſen und Unweſen ꝛtc. 
von dem 


Vorſtande der Bank, 


mim nn —— — — 
Gotha, bei Carl Glaͤſer. 


1834 78. 


Borwort. © 


Barım der Vorſtand der Fenerwerficherungen Band für 
Deusfchland biefe Schrift der Deffentlichteit udergibt, iE 
or deu Leſern berfelben zunͤchſt hber bie Beranlaffung 
ihres Erfcheinend, ihren Bwedund Inhalt cine Grin 
teruug · ſchuldig· ne 
Die Beranlaffeng zu berfeden-il eine —E 
in Vunchen im vorigen Jahre unten Dem erdichteien Nmen 
€. Barold erſchienene, gegen ve Bere pdierngie 
Bat. D. gesichtete Orocdyäre. — 
Seht dem: aunmehr dreizehnahrigen —— 
Anſtalt, vhrend deſſen fie ſich das oͤffeutlithe Vertraxen 
imn imimer Höheren Grade erwarb, iſt bie Warctifie 
Die zweite, im Deud erſchienene, Partelſchrift gegen’ fin 
vhne daß ihren Berfaffern vom Bank» Borftande hierza 
irgend eine andere Beranlaffung gegeben worden -wänd, 
als die, welche jenen Verfaſſern bie Beyrimtung: ub 
Bas Gedethen der Ana feluf darbot. Denn obſchon 
Fi die Enmchung and Ausbadung bey. Want, wir 
der Erfolg Heheles, Ihem-öffentlichen Deſten zutxilich 
seigte, To trat ſie doch Dana ichtfäfleben Antpeien, viel 
che, bei. einer andern Jeuerverſichteungs / Antaiti anf 
(gend eine Weife · betheilige, den aneſch· ſohr eteruwve⸗ 
then ud uhgtichent/ weit” (cher Mifkntien Aberh apt, 
ı* 
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verkennen und ihr einfeitiges Privatinterefledemfelben vors 
anfegen. 

Das Refultat der öffentlichen Erörterungen, wel 
he über den Zwed der Bank unb bie Berfchiebenheit 
ihrer Berwaltungsprincipien vor demjenigen anderer 
Anftalten, in Folge der erftern, 1821 bei Brodhaus in 
Leipzig erfchienenen, Brochüre flatt fanden, war ber da» 
mals in ihrem erften Lebensjahre ſtehenden Anftalt nicht 
ungunſtig/ ‚ba das deutſche Publilum, weit weniger. mit 
ihreu Eigenthumlichteiar, als gegemslrkig, belannt, die⸗ 
Sen. Aufsierkfnteit.zu ſchenlen anfing und bald erkaunte, 
daß, wenn auch bie. Eimzichtung ber, Anſtalt noch nicht 
den Grab der Vollkommenheit befäße, den Arit.unh.fixr 
fahrang ihr gewähren könnten, deunvch Die Tendenz der« 
Feiben gut, wahrhaft. semeinnäßig und bin. De, welche 
ſe ia s. Lepen vief,/ Daukes werth fei. or. 

Seitdem find zwölf Jahre xerſfloſſen, in vn. ie · 
der techniſche Schriften Miechfel in. Beres ouf hie Vor⸗ 
güge ber Prinpipien ber. einen Anſtalt vor denen ber ame 
dern ruhte, und bie Bank, bei zunehmender Vervollkomm⸗ 
nang ihrer Gefehgebuug und ihres Verwaltungs⸗ Orga⸗ 
æisumis, ſich zu dem Wirkuugskreis ausdehnte, ber ihr an⸗ 
ter ben enerverücherungsränialten Enzona?e einen nam⸗ 
haßten Plot einraumt. 

Aber ie ausſchließlicher ſie Bemätwer,, iclaihdura 
ihre Lejſtungen ſich in dem oͤffentlichen Bertrgyen zu befe ⸗ 
Hipen; ie weniger ihr Vorſtand gu irgend eines Zeit die⸗ 
ſes Vertranen dadurch für ſie zu gewinnen füchte, bag 
om, bie. Bürgfhaften anberer in Deutſchland für ähnli⸗ 
He. Zweite befichemben Auſtalten öffgetlic, und nachtheilig 
bewntueilte xnd ‚ed lediglich bey Zeit. überlieh, über den 


Werth der Auwendeug bei Grundſades der Gepenfehige 
Weit! im Verſich erungsweſen zu entfcheiben: 1m fe mehe 
unfte es beftemben, ihn und bie feiner Leitung vertraute 
Aefialt- in einer zweiten Brochure augefeindet zu fin 
den, weiche ſich wicht damit begnägt, bin Garantien 
anderer Keuerverficherungd-Anftakten, nameuntlich der auf 
Uictien gegründeten, auf Koſten derjenigen, welche die 
Bank für Deutſchlaud barbietet, ein ungeneffenes Lob zu 
ertheilen, ſondern bie Letztere in ihrem garzen Wefen 
anb Wirken verbäctigt, inbenr fie ihr den Mangel ei⸗ 
ner Repräfentation mit Pflicht und Imtexele gegen bie 
Täelluchmer, ihrem Borkond Verletzung ber mefkränglie 
en Berfaflung und Verſaumniß der gefeglichen Deffent⸗ 
Ikhteit bei der geſaumten Bertaktung zum Vorwurf macht. 
Meihet der- feinen wahren Namen verläuguende Urheber 
dieſer Auflagen ferner hieran bie Behauptungen, daß bie 
Bant die erforderliche und aus lang ende Beflärigung 
der holyen Regierung, unter deren Gchat fie gegräubes 
wurde, ſich nicht erworben habe, Daß ihre Uneigennützig ⸗ 
keit, ihre Sicherheit, ihre Gegenfeitigkeit auf Tänfehung 
deruhe and ihre ganze Tendenz willluhrlich und zum Nach⸗ 
theu der Verſecherten verändert worden ſei ; und ſcheinu 
ihn, mu dies zu beweiſen, keine Eutſtelluung von Thatſa⸗ 
chen zu gewagt, keine Anſchuldigang gegen Verſtand und 
Beamte der Bauk zu unbegrimdet, ober vielleicht felbſt 
‚zu verlänmberiih, um ihn abzuhalten, fie feiner Brochure 
einzuverleiben: ſe konnte zwar diefe, ſich um alle Glaub⸗ 
wurdigkeit ſelbſt drivgende, Leideuſchaftlichteit hinlänglir 
chen Grund abgeben, die Aeußerung derſelben unberück⸗ 
fichtigt zus laſſen, wenn die Warold'ſche Vrochure, indem 
fie belendjtet wird, anf. der amdern Seite nicht eine Gele ⸗ 


genheit Säle; das größere Pabliiune won Seiten ves 
Vorſtaudes der Feuerverſicheruugs⸗ Paut f. D. wit bet 
wahren. Wefen und Wirten einer Auſtalt ümimer ver⸗ 
ttauter zu machen, deren Beaufſlchtigung Ihm das öffente 
liche Vertrauen überwies, weiches zu gerkörtn-bie Ten⸗ 
benz dee Gegner der Bunt il. 

Der Zua en biefer Gcheift iſt daher, der Berofvihen 
@dflderang vin temeb Bild ber Bant-gegenüber zu freie 
ken, in weichen nunentlich band Unterſchridende ihrer Eiue⸗ 
richtungen von’ anbern Anftalten; die Motive ihrer Grun⸗ 
dung urbſt ihrer Reprüfentation und ben Srundzutzen ih⸗ 
ver Berfoffung, ihre teihmifcgen Gruubſatze, ſoweit dit 
Erfahrung fie bis jedt an Wie Haud gab, ihre Sewaͤhr⸗ 
fihaften in matericher: nnd moraliſcher Beziehung, nedn 
Ihrem bisherigen. Wirken, in möglich karzen Zagen ges 
zeichnet ſiad, ud es werden fo zugleich die dort Rast ges 
habten Entſtella ngen dev Wahrhheit ihre Berichtigung, Wis 
derſpruche nud Tänfchangen threu Nachweis erhalten, fo; 
bag alle Theilaetzmer ber Auſtalt die Uedet zeugung gewin ⸗ 
nen werben, daß bie Bank, auf rin tuchtiges Rewräfentas 
tio » Spftene geftügt, jebe Gewähr ihres guten Beſteheus 
aud Gcbeigeus biete, unb daß Veränderungen ber urfprängs 
lichen Verfaffung, entweder durch meueriheidlicht Umnftänte 
herbeigeführt, ‚ihre Nechte und Jutereſſen ganz umessteht 
ließen, ober einzig in Berückſichtigung dieſer Iepterm her⸗ 
vorgerufen, anf bem geſetzlichen Wege bekaunt gemacht, 
bie gehäffige Bezeichnung durch Verfaſſangs⸗VBer⸗ 
ledung en nur unbefonstenier ober vrrlaumderiſcher Weiſe 
erhalten konnten. 

Was die Auordnung des Inhalte dieſer Schrift ans 
belaugt, ſo kchtenen kihnibche Untesabthelinngen berfelben, 
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vie die Dex. Parteiſriſt, :beohalk -beu gericueten Züng 
dierzu auzudeuten, weil es auf dieſe Weiſe leicht max, ei⸗ 
nes Theils, dem Plaue gemãß, eine ſelbſtüändige Eutwits, 
kelung dad Wefens der Vank nad; allen ihren Richtungen, 
zu entwerfen, andern Theile jener Brochüre da zu folgen, 
wo bie Angriffe derfelben. einer fpeciehen Erläuterung bes 
darften, inſofern fie nicht gegen Mitglieder des Torftam 
des und der Berwaltung Die Form von Perſoͤnlichteiten 
uud Berunglimpfungen angenommen haben, bie, ohuehin 
einer Erwähnung unwerth, der Mißbilliguug ber Lefer jen 
zer Brachũre von ſelbſt auheisfallen. 
.  Bermöge der getroffeuen Ausrhnung wind aber dieſe 
Darſtellung, auch o h ne Keuntniß der ihr zu Gruude lies 
graben Beranlafung, von ben jetzigen uud künftigen Bank ⸗ 
eiluchusern als eine felbfikänbige Erläuterung über 
Die Eigenthümlichteit uud das zeitherige Wirken der Bank 
betrachtet werben fönnen, da, wenn auch für den mis ber 
Angriffsfhrift vertrauten Lefer die Beziehungen auf dies. 
felbe überall deutlich hervortreten, fie boc im innern Zus 
fammenbang bed Haypttertes keine weſentliche Unterbres 
chnug hervorbringen und diejenigen Berichtigungen und 
Anseinauderfegungen, von benen letzteres zu befürchten 
geweſen wäre, theild ald Anmerkungen unter ben Zert ges 
fest, theils in aiuem befoudern Capitel, dem legten, ab⸗ 
gehandelt worden find. 

Wenn aber die Grenzen dieſer neinen Schrift eine 
weitere Ausführung ihres Gegenſtandes nicht geſtatteten 
and die Berüdfichtigung der Warold'ſchen Brochure den⸗ 
noch manche Wieberholung in der Ausführung unvermeibs 
lich machte, fo möge dies um fo mehr Entſchuldigung fin, 
den, als jene Brockäre, je nach ihren Zwecen / häufige 
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Wiederholungen derſelben Auſchuldigungen enthält, bie 
nur dann einer nur einmaligen Berichtigung hätten us 
terliegen Tönnen, wenn es thunlich gewefen wäre, eine 
von ihrem Inhalte ganz unabhängige Entwidelung zu 
geben, 

Der unparteitfchen průfung der Theilnehmer der 
Bank, fo wie Aller, die dem in ſtaatswirthſchaftlicher Hin⸗ 
ficht fo wichtigen Affeeuranzwefen ihre Aufmerkſamkeit 
fohenten, übergibt ber Vorſtand ber Fenerverficherunger 
Bank für Dentfchland dieſe Darftelung in ber zuverſicht⸗ 
lichen Hoffnung, daß bie Maren Principien, die Vollſtän⸗ 
digkeit der Garantieen, bie öffentliche, trene und gerechte 
Verwaltung ber Bank bei jedem Erfolge werden erfunnt 
und fo bie Erwartungen gerechtfertigt gefunden werben, 
welche bie beutfchen Regierungen und bie Berfiherten von 
{hr au hegen berechtigt find. 

. Gotha, im Februar 1834, 


Der Vorſtand der Seuerverficherungs: Bank - * 
für Deutſchland. 

W. Stplg, Dirigent. 

W. Müller, Vorſteher für Arnftadt. 

38. Hoffmann, Vorſteher für Erfurt, 

G. W. Arnoldi, Vorſteher für Gotha, 


Erſtes Gapitel. 
@inleitung 


Dar Anfang der Sanbeöfenerverficherungs-Anftalten im 
Deutfchland fallt in die erfte Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
berts. Die meiften derfelben haben bis in die nenefte Zeis 
ihre urſprunglichen Einrichtungen beibehalten. Sie er⸗ 
danzeud griffen Die englifchen Actienanſtalten um fidy; auch 
entftanden ähnliche Privatunternehmungen in Deutfchland: 
Die Landeöverfiherungsanftalten befchränten fich befannts 
lich auf bie Grenzen bed Staats, ber Prowinz; fle verfl- 
Gern nur Häufer und Gebänlichfeiten und fchreiben bie 
Brandftenern nad flattgehabten Feuersbrünften aus, wer 
gegen die Actiengeſeliſchaften faſt alle feuergefährliche Ge» 
genftände übernehmen, nach einer befondern im Verhält⸗ 
niß der Gefahr fteigenden Scale die Prämien (Steuern) 
von Jahr zu Jahr ſich vorauszahlen Iaffen und ben Vers 
ſicherten ein gewiſſes Sicherheits⸗Capital für den Fall 
bieten, daß die Prämiengelder zur Beſtreitung ber Brand) 
Schäden nicht zureichen ſollten. Gewinn iſt ihr Zweckz 
der Zwed der Landesanftalten, Abwehr ber Berarmung 
durch Fenerunglüd vermittelt der Bertheilung der Schäs 
den über alle Berficherten. Die feften Prämien jener ers 
ſchlenen nicht zu hoch, weil die Beiträge die fer für die 
verfchiepenften Gebänlichkeiter ohne Abſtufungen erhoben 
werben und aberdem vermöge bed befchyränften Kreifes hs 
zer Wirkfamkeit, der Anhänfung der Riſico's in ſchlecht 
gebauten Dörfern und Landfläbten und der mangelhaften 
Feuerpolizei für den zur Theilnahme an den Brandeaſſen 


Gezwungenen häufig drückend werben. Bon Anfprücen 
auf ein Spftem kann bei den Landesanftalten nicht bie 
Rebefein; und fie gewähren daher mit feltenen Ausnahmen 
eine umfo weniger zureichenbe Hülfe, je Feiner der Umfang 
der Anftalt, je größer die barin angehäufte Maſſe feuerge⸗ 
führlicher Gebäude ift. Dem Bedürfniß nicht genfigend, find 
ſie in diefer Beziehung noch Immer nur der rohe Anfang 
des Berficherungswefend, während bie englifchen, frangds 
When und deutſchen · Prinatverficherungsanflalten die & 
cherſtellung vor ben unglädlichen Folgen ber Feuerögefahr- 
am Gegenftaube kaufinännifcher Speculationgn machten 
und bis dahin vorberrfchten, wo bie Fenerverficherungde 
Baul f. D. zur Beurtheiluug ber Berficherungspreife cpra⸗ 
wien) einen fo niedrigen Maaßſtab barbot, wie man big 
dahin noch feinen gekannt hatte. 
Zudeſſen iſt durch die englifchen Privatvereine dem 
Verſicherungsweſen exft eine foRematifche Grundlage ge 
gehen. morben;; ohne fie würden bie Wahlthaten deſſelben 
richt Die Allgemeinheit: erreicht haben, zu berem weiterer 
Beförderung die Feuerverficherungs- Bank f. D. dienen 
ſellte. Masche dieſer Privatanftalten, z. B. die Phönirs 
Aſſeeuranz, erſtreckt ihren Wirkungskreis über alle Theile 
ber civiliſirten Welt und hat, den beregten Landesanftals - 
ten gegenüber und von deren Ergehniſſen naierkübt den 
theoretiſchen Grundſatz beſtätigt: 
Je größer Die Auzahl der Verficjerten, ie umfaſſender 
der. Wirkuugstreis einer Auftält, deſto mehr nähert ſich 
der jährliche Schadenbetrag ‚einem Durchſchnittsſatze, 
deſto ſicherer kaun auf das Beſtehen ber Anftalt geredi« 
net werben und deſto unmahrfcheinlicher wird bie Unzus 
Tänglichfeit von gewiſſen Baäfinishpehmkan. 





*)- Die $.2. der III FIRUIFFER ‚angegogene Cichenus Toni 
. be Hondonsgris hanbelt won Departesentäuschänben, bis fir 
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‚Estonnten aber in deziehung auf Brurkfige aub Ein⸗ 
uchtuugen der Baut f. D. webder bie jener Prwetunterueh⸗ 
augen neoch die ver dandes⸗Braud Auddalten alleda zum 
i⸗eſchnur dienen, dafle von. bar Laudes · Brand⸗ Kran 
wur dad Priucip ber Orgenfeitigteit, aber nicht den Zwang 
wicht die Beſchrͤntung, nicht die ihnen eigenen Unvolltom⸗ 
wenheiten, von ben Privatunternehianngen, wie ber Phoͤnir, 
nur Das auf Erfahrung beruhende prämiarfpfken und manche 
ihrer -Borfichtsnmaßregeht angenommen hat, aber gerads⸗ 
den entgegengefeßten Zweck der ‚Irgtgenannten und Ahnkis 
cher Anftalten verfolgt, indem fie jeden ihrer Theilhaber 
als einen Actionär nach Berhältnig feiner Prämienfumme 
betrachtet uud ihm dasjenige you der beponirten Präusie 
mrüdgibt, was die Actionäre 3. B. ber Phönir als vers 
tragsmäßigen Gewinn für ſich behalten; indem fie, ferner 
witden Landed-BrandAinfalten verglichen, jedem Verſiche⸗ 
rungeluſtigen volle Freiheit laßt, nach Belisben einzupreten 
und auszuſcheiden, überhanpt aber als Gemeinget für 
Alle, die ihr jeßt' and fünftig angehören, beftcht, und ale 
ſolches verwaltet, beauffichtigt und ansgebilbet wirb. 

Ohne fiscalifche Mittel, die den Staatsbehörden zur 
Beitreibung der Branbftenern zu Gebot ftchen, mußte bie 
Bank zunachſt die Borandbezahlung der Prämten bebins 
gen; ohne eigene Erfahrung mußte ſte zum Maaßſtab für 
Diefe Prämien die Säge der älteſten mad augefchenften 
Privatanpolten annehmen; fie mnfte dem Rechte der 
Berficherten, die erwieſenen Ueberfchiiife des Jahres zu⸗ 
rachufordera, die Pflicht, erforderlichen Falls Nach⸗ 
ſchuſſe leiſten zu mäflen, gegemüberkeilen, und ſtatt eis 
wed Actiencapitald die Wacht ber Begeufeitigleit geltenb 
machen. 

von unfern beutſchen Landesanſtalten durch ihren Zweck Beincsweges 


unterfäpeiben, da He ebenfalls nur Hauſer verſichern; Mitfin paßt 
das dert Befagte auf gegenfeitige Mobillarverſicherungen nicht. 


Mir bei allen Dingen, war auch der Binfang ser Want 
faweer: Es dam Mies dareuf au, ihr einen tädtigen Ran 
gagehen, wie.fie au dem beutfchen Handelsſtaude gefune 
den hat, ohne für immer ihre tmohlthätigen Biirtugen 
auf dieſen Stand zu befehränten ober fie in der Geburt zu 
einem ber Vervolllommnung umfühigen Weſen eufiarsen 
zu laſſen. Die Keimtraft bes Kernes hat jebe Erwartung 
übertroffen ; aber die Eutwickelung der Auſtalt mußte, anf 
die gefammelten Erfahruugen begräuder, almählih und 
des halb um fo ſtcherer ſtatt finbem 


Zweites Capitel. 


Motive der Bildung ber Feuerverſicheruugs⸗ 
Bank für. Deutſchland und allgemeine 
9 Grundzüge diefes Inftitute. 


Sind im Vorhergehenden bie Berfchiebenheiten der 
Bank von audern ähnlichen Auſtalten und die Beweg⸗ 
gründe ihrer Errichtung im Allgemeinen angebeutet wor⸗ 
den, fo gab über leßtere bie Baufverfaffung vom 2. Zuli 
1820 ſchon folgende nähere Erläuterung : 

. Aber fo wie man biefe Einrichtungen getroffen 
hat, hat man ſie üͤberall aus dem Geſichtopuncte ange 
„ſehen, daß fie fein Begenftand des Gewin⸗ 
mnes für Einzelne fein fönnten, und daß ea 

: „ganz baranfbinandgehen mäffe, daß Viele 

ı zden Schaden Einzelner tragen, ohne dag 
nein Dritter den Bortheil ziehe, fondern 
bios anf die Adminiſtrationskoſten hin» 
nansgefchen werben müſſe;“ 


webferner:: 
km biefe Zwede might vom: zu errehhen, 
i „und jebem Theiluiimer anffparen und erflutten zu kön⸗ 
ren, was nach Rjug der Verwaltuugskoſten aud der 
VBoaund ſech aden beim jrdesmaligen Recinungsfdrluffe von 
ſden eingelegten Pramiengeldern eines Jahres ubrig 
Sleibt, mit andern Worten: mu hanführs jedem Verſ⸗ 
herten dasienige zu erhalten, was er zeither mehr 
xdahlen mußte, ale das ben deutſchen Handelsſt and wird 
Aich betroffene. Branbungküd auf. feinen Ntheil ce» 
heiſchte, un ihm auf ſolche Weiſe nach Maaßgabe ber 
„Bumme ſeines verſicherten Gigenthums. gewinnen zn 
Aaſſen, was er zu ben Dioidenden beitrug, welche Die 
auf Gerne ber echneten Auſtalten alljahrlich inter ihre 
eietlorire/ Dirrctoren und Beamten vertheilen, füc 
Alefen Zweck AR, mit Genehmigung der Her⸗ 
mögL. SAchſ. Got hauſchen Laudes:⸗Regie⸗ 
aruug, ir Mittelpuucte Deusfchlaubg, von den fünf 
nttgkringifchen Schweſterſtüdten, Erfurt, Gotha, Im 
geujatza, Gifennch und Aruſtadt, dieſe Fenerverfiche: 
range # Baut bed: deutſchen Handeleſtandes nadı fol 
genben Stundſachen errichtet und begründet worben.“ 

In / deuiſelben Binne find die in ben Jahren ISE0 ud 
320 im -Allgeuteiwen Anzeiger der Deurtſchen erſchienenen 
Weffäge über eine zu errichteude geganfeitige Anftalt abge» 
Faßt nad dabei die Audficht auf 60 Protent Erfparniß, 
anf ben Grund von Wahrſcheinlichkeiisberechuungen und 
Untprithten, ausgeſprochen worden. 

Jene Erwartung von einer fo Bebentenben Erſparniß 
war daher weber in theoretiſcher Hinſicht unbegründet, 
no ließ die Erfahrung fie ohne Beſtaͤtigung; wobei fi 
jedoch von ſeldſt verſteht, daß diefe Erſparniß durch⸗ 
Shnittweife fowohl in Beziehung auf die Feuerverſi⸗ 
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—— als auch auf die Mehrzahl ———— 
Dem wenn nicht in Abtche wirb geisiit waren: te 
men, daß Die Prümien-ber Metisngefclifchaften gegemmärtig 
u I bia 335 Procent niebeiger find, als jeuer Zeit, 
men bie.Bauf errichtet wurde, und Diefe Ankalt, wel⸗ 
re bei ihrem Begimen. den Pramienfuß der vorzatlich⸗ 
Fan Ketieugefellfchaften, namentlich den der Lendauer Phoͤ⸗ 
air Geſeliſchaft annahatt und danſelben nadı den gewachen 
Erfehruugen merüuiberte, in 12 Jahren — von 1821 bis 
3883 — ihren Iheiinehmern cine Durchſchnittedividende 
on 42 Proceunt gebeu’tonnde,. ſo brwähet füh bin voraus· 
geſerer bebentenbe Eufpaxnig volltemmen, und her. daraus 
rutſprungene Nuten befchränkt fich wicht allein auf bie 
Cheiluchmer ber Baut, fonbern erſtrect ſich auf alle, ‚die 
det niedrigere Pramien au auders Andalten bezabiet)· 
Außer der Zutuckgabe bei: reinın Ueberſchuſſes gehört 

es ferner mit du ben Gigenthümlichkeiten her Fenerverſi⸗ 
eruugs⸗ Baui, daß die Wittel zor Erfulung ihrer er⸗ 
Sinblichleiten in demſelben Drade fer vermehren, als die 
Zahl der ſich gegenſeitig Verſicheraden zunimmt, fo daß 
pwiſchen briden, ben Verbindlichkeiten und den Hülfsquel⸗ 
den, ſtets ein gleichwäßiges Berhältsiß ſtait findet, wäh 
end bei den auf deu Gewinu der Unsernehmer berechatten 
Anfalten bie won ihapm gegebene Baxputin uns einer go 
wiſſen Hohe der Berfiherungäfumme . ensfpucchund ey 
ſcheint aud feiof bie Bildung von Weferuefonbs ünmer 
nur infofern ein aufängfühes inet im Ausgleituug des 





*) Die PIRFR pr jene: era iſt —X aaf dit Pr 
mieneinlage beugen worden; es iſt bemandı bie Besgleihuug 
‚derfeiben im $.-44. der Wargtd’fcen Broüre mit dep Gewinn 
einiger Actiengeſellſchaften, nad der Aetieneinlage "berechnet, 
mindeſtens ſehe unpaffend zu nennien; wennnicht gar bie Abſicht 
einer Verdrehung zum Grunde liegt. 
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angeführten Miß verhaltniſſes bläibt, als bie Priien fo 
bemefien find, daß dad Actiencapital sicht angegriffen zu 
werben braucht: 

Das augedeutete Mißverhältniß wird aber erk daun 
xxcht Aax hervertreten, wena bie Feuerverßcherungs⸗Bant 
far Deut fo umfaflend geworben fepn wirb, als es 
fidy bei gewiflenhafter Verwaltung und umfichtiger Reitung 
von ber.igrer Einrichtung zum Grunde liegenden Idee und 
den gelieferteu Refultaten erwarten läßt. 

Dadurch, daß jeber Theilnchmer ber Fenerverſiche⸗ 
rungs· Bank feinen Antheil ou hen reinen Ueberſchüſſen zus 
tuderhält, ift das Verhaltniß zwifchen ihren Theiluehmerüu 
und denen, welche bei Actiengsfellichaften verfichern, ein 
ſehr verſchiedenes geworben; denn ob eine Actiengeſell⸗ 
Saft geoße oder geringe Verluſte durch Braudſchäden 
tragen Hat, ob die bezahlten Prämien Ueberſchuß ‚gewähren 
oder Rachſchuß von ben Yctionärd erfordern, wird von 
den hei ihr Varſicherten in ben meiften Fällen nicht berüds 
ſichtigt. Eins und das andere wird auch nur wenig Ver⸗ 

ſcherten beannt, weil es freilich zunächft nur den Nutzen 
oder Schaden der Astionäre betrifft. Dasej Agtet ein 
gemeinfchaftliches Band bie Banktheilhaber je Anſtalt, 
wie einen Bürger an feine Stadt. Sie theilen alle Bots 
theile, „welche die Auſtalt bietet, fie haben das Intereſſe 
eines Actiouars ſelbſt. 

Das Bedürfniß. und die Möglichkeit einer wohlfeilern 
unb größern, zugleich auch von ausländifhem, überhaupt 
framden Suieree umahhängigen Sicherheit, waren baher 
die Motive zur Errichtung eines Vereines gleich geftitter J 
Mitglieder. 
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Die Repräfentation und die Berfaffung. 
der Bank. 


. Bon den Motiven zur Errichtung der Feuerverſicht⸗ 
zungd+ Bank für Deutfchland wenden wir und zu beik, 
was bie unmittelbare Folge der beabfichtigten Gründung 
einer folhen Anftalt war und fein mußte, nämlid, zu der 
Repräfentation und ber Berfaffung derfelben. ' 
Ehrt die Anftalt noch heute in ihrem Stifter den uns 
ermübeten Eifer, mit bem Er auch hier thätig war; ers 
'blidt fie in jenen Opfern, welche Er brachte, die Bedin⸗ 
gung der fchnellen und gebeihlichen Entwidelung beiber, 
fo fteht auf der andern Seite eben fo feſt, daß in ben Zur 
Tammenwirken des das Entftehen ber Anſtalt eifrig fürs 
dernden Handelöftandes der 5 Städte Arnftadt, Eiſenach, 
Erfurt, Gotha und Langenfalza und durch großen Auf⸗ 
‚wand an Zeit und Mühe, welde von Bielen ihr gewid⸗ 
‚met wurbe, das gelingen konnte, was in feiner jesigen 
erfreulichen Geftalt vor und fteht. 
ö Handelsftande jener Städte traten nämlich 
diejenige Mlränner zur Berathung über bie Berfaffung der 
zu gründenden Feuerverficherungs «Bank zufammen, bes 
nen ihre Errichtung felbft am meiften am Herzen Tag"); 
aber fie wußten die ihr nöthigeRepräfentation unab⸗ 
hangig zu machen, von bem möglichen Schwanken ber Mei⸗ 
nungen über die Näglichfeit oder Gleichgültigfeit des Ber 
fichen® eines folchen Inſtituts, indem fie feftfegten, daß 
Tünftighin niemand eine berathende Stimme bei feiner Leis 


*) Hiernad iſt die Marold’fäe Brochuͤre ©. 17 zu berichtigen, in 
weldyer der Vorwurf einer einfeitigen Feſtſtellung ber Bankver⸗ 
faffung gemacht wird. 
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tung haben könne und werde, der durch bie Berfis 
Herung feines Eigenthums gegen Fenerſcha⸗ 
dem nicht bei ihm betheiligt fei, fie wußten mit 
einem Worte der von ihnen zu bildenden Repräfentation 
anf. diefe Weife das nöthige Intereffe für das Gedeihen 
der Anftalt einzuflößen”. 

Konnte wohl die Bank einen andern, befonnes 


nern Anfang nehmen, als diefen? Würde e8 wohl für. 


überlegt, ja für moͤglich gehalten werben, eine Repräfentad 
sion für eine noch nicht zuſammengetretene Geſellſchaft, 
eine Curatel für eine noch nicht geſchaffene Anſtalt ohne 
Borbilb ans allen Gegenden Deutſchlands her zu bil 
ven? Was war zweckmäßiger, ald daß ziterfi eine Vereis 
nigung einander nahe gelegener Städte zu bewirken vers 
fucht wurbe, deren Kaufmannſchaften, verfchiedenen Res 
gieruugen unterworfen, alfo von verſchiedenen Stand⸗ 
punsten aus, bie Grundlagen bed neuen Inftituts prüften, 
che eine Aufforberung zu freiwiligem Beitritt Anderer. er⸗ 
ging ) ð Eben fo naturlich und ſachgemaͤß muß man es 





”) Die Waroldſche Brochaͤre uͤbergeht S. 17 u, ſ. w., wie ſo vie⸗ 
les andere, dieſen wefenttichen Punct in dem Repraͤſentativ /Sy⸗ 
ſtem der Bauk mit Stillſchweigen. 

**) Daß ber Stifter der Bank, Arnoldi, zuerſt mit Freunden und 

Berwandten die Idee der Gründung der Bank berathete, lag in, 
Ver Ratur ber Sache. Forderten dieſe die Errichtung und dert 
führung der Anftalt, fo konnten ihre verwandtſchaftlichen Ver⸗ 
pältnifie um fo weniger einen Grund abgeben, fie von fernerer 
Mitwirkäng auszufpließen, ald die Organifation der Bank. jede 
Furcht vor Verfolgung eines einfeitigen Intereffes verbannt, Dies 
gilt auch hinfiptlig, der Agenturgefhäfte für Gotha, und es geht 
aus der Inſtructlon für bis Agenten hervor, daß es unpaflenb 
fein würde, fie vom Buͤreau aus zu beforgen, beſonders da fie bie 
Umgegend mit umfaffen. Die hierher gehörigen Beziehungen der 
Baroib ſchen Brochäre mögen daher von ihren Lefern hiernach 
felbſt gewürbigt werben. 
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finden, daß biefe Kaufmannfchaften ald die erſten Theil» 
nehmer, ihre Repräfentanten zur weitern Wahrnahme ihr 
rer Intereffen bei wirklicher Eröffnung und Fortführung 
der Anftalt wählten, und fomit die conftituirende und con⸗ 
trolivende Verfammlung einfegten. Obwohl alfo nur von 
den Kaufmannfchaften der Bankftädte gewählt, war Doch 
diefe Repräfentation für alle fpäter hinzutretenden und ent⸗ 
ferutern Theilnehmer bindend, benn diefe Wahl wurde 
durch ihren Beitritt beftätigt. Aber fie ift auch für alle 
Fälle ausreichend; denn Durch jene Repräfentation wird ein 
and daffelbe Intereffe vertreten, und die Pflichterfüllung 
ihrer Mitglieder iſt unter die Controle des öffentlis 
hen Vertrauens geflelt, indem ber bei ber Anſtalt 
verficherte, (gegenwärtig) mit mehrern Millionen Thaler 
betheiligte Handelöftaud der Bant-Städte, durch Abſtim⸗ 
mung die Einzelnen in ihrer Ehrenftele nad} feinem Er» 
meffen beftätigen kann ober nicht. 

So wurde alfo die Verfaſſung berathen / welche die 
Pflichten und Rechte*) derjenigen feſtſetzte, die der Anſtalt 
ihr Eigenthum anvertrauen wollen, fo wie bie ber Repräs 
fentation derfelben und der Verwaltung. Zum Sig ber 
letztern wurde Gotha ald Mittelpunct erwählt, und das 
Herzogl. Sächſ. Gothaifche Gouvernement ertheilte unter 
dem 12. October 1820 nicht allein die Erlaubniß zur Ers 
richtung der Bank, fondern genehmigte auch die Statuten, 





*) Da auf ben Grund biefer in den Statuten vorliegenden Rechte 
die Verfiherungs » Gontracte mit den Theilnehmern gefdjloffen 
werden, fo liegt das Unwahre der Behauptung der Barolb’fchen 
Schrift &. 17. „es fei nicht die Abficht gewefen, der Geſellſchaft 
Rechte zu geben,” am Tage. Sollte indeß in biefer Behauptung 
nur gemeint fein, daß biefe Rechte durch eine andere Repräfentas 
tion als die jegige beſtimmt werben follten, fo wird das hierauf Bes 
gügliche weitere Erörterung finden, 
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Sant eines in ben Händen des Vorſtandes befindlichen do⸗ 
den Referipts der Herzoglichen Landes-Regierung, welche 
zugleich bie oberfte Behörde der Bat in Rechtefallen 
wurbe*). 
Diefe erfte Verfaffung war vier Jahre in Kraft, Fr 
der Hanbelöftand von Eifenad; und Rangenfaa von ber 
Mitw ir kung beider Direction der Bank ſich zurüdzog. Die 
ſer Austritt gefchah in Folge der Berathung mehrerer Ges 
genftände und namentlic; ber fich bei der zunehmenden 
Größe der Bank unerläßlich machenden Anftelung eines 
für feinen Zeitaufwanb zu entfchäbigenden Directors; 
und hierburd) ging die obere Leitung der Bauk — vor a 
Jahren — auf den Handelsftand der drei Stäbte Arn⸗ 
ſtadt, Erfurt und Gotha ausfchließlich über +". 
Wie volltommen oder mangelhaft aber bie: erften 
Bankftatuten geweſen fein mochten, welche LE) entwor⸗ 





"m Hiernad find die bezüglichen Stellen in der Marold’fchen Vro⸗ 
&hüre Geite 22 zu berichtigen. Die übrigen Ausftelungen, welche 
ebendafelbft in Bezug auf das Werhältniß ber Herzogl. Landes⸗ 
Regierung zur Bank, fo wie die Vertretung der letztern bei Pto⸗ 
seffen durdy den Bevollmächtigten gemadjt werben, tragen das 
Gepräge des Ungrundes fo fehr an ſich, daß fie einer weitern Mes 
leuchtung nicht beduͤrfen. 


HVDas Recht der Theilnehmer, bie Mitwirkung dieſer Kaufmann, 
ſchaften zu verlangen, wurbe dadurch unverlegt erhalten, daß 
biefe erft dann ausſchieden, als ihr Austritt felbft durch den Als. 
Anz. d. D. Nr. 239, Nr, 251 und Rr. 258 des Jahrs 1824 dfr 
fentlich bekannt gemadjt worben war. Auch nahmen fle noch ein 
Sahr an der Controle der Anflalt Theil und. erhielten bis Geps 
tember 1825 bie gewögntichen Berichte, weit erft nad} dieſer Beit 
die Eontracte abgelaufen waren, bie auf das erfte Bankftatut ges 

ſchlofſen worden waren. Die Bemerkung der Waroid ſchen Brocpüre 

©: 19,,. daß die Speilnehmer ‚in ihren Rechten bei ber Bank durch 

jenen Austritt verlegt worben wären, ftellt fid daher im Lichte 
2* 


fen worden waren, niemals ift es bie Anficht des Vorſtan⸗ 
des gewefen, fie felbft ſchon für volllommen zu halten und 
sm ihrer Verbeflerung bie Erfahrungen unbenugt zu laſ⸗ 
fen, welche die Zeit an die Hand geben mußte. Wie fol 
tem bisfe bei Beftimmungen vernachläffigt werben können, 
die für eine. Anftalt gelten, welche ſelbſt einen ganz neue 
Weg ihrer Wirkfamkeit einfchlug, deren Stifter, ohne 
Borbilb eines ähnlichen Inftituts, fie mit dem Vorſatz 
grünbeten, bie Mittel zu ihrer Vervolllommnung erft ken⸗ 
nen lernen zu wolleu ) 

Ein Bli auf den Organidmus ber Bank dürfte aber 
die Ueberzeugung geben, daß in ihm die Gewähr eines 
ſichern Beftchens und Fortfchreiteng der Anftalt liege. 

Die Repräfentation der Gefammtheit der Banks 
theilnehmer wirb durch die Kaufmannfchaften von Arn⸗ 
Kabt, Erfart und Gotha, infofernigse Mitglieder Theil⸗ 
nehmer der Anftalt find, gebildet. Nach obengedachter 
Entfiehung und Entwidelung ber Anftalt aber find biefe 
auch die Repräfentanten ſaͤmmtlicher Theilnehmer bei ber 
Wahl ber Repräfentation im engern Sinne 
Diefelegtere befteht aus brei Ausfchüffen, welche durch 
die gedachten Kaufmannfchaften and ihrer Mitte gewählt 
werben, und jeder Ausfchuß zählt wenigſtens 5 bis höch⸗ 
ſtens 9 Mitglieder. Bon ihnen fcheiden jährlich brei durch 
das 2008 aus und werben durch neue Wahlen wieder ers 
ſetzt. Die Anzahl der Mitglieder innerhalb obiger Gren⸗ 
zen ift den Kaufnannfchaften nach Maaßgabe ihrer Größe 





einer Verläumbung dar; fo wie bie hiermit im Zufammenhang 
Rehende Frage / wo bie Anzeige biefes Aubtzittes fit 

*) it welchem Bedhte daher alle und jebe Veraͤnderungen der Ber: 
falung ber Beuerverficherungs «Want mit dem gehäffigen Worte 
vom „Werlegungen” berfeiben in der Vrochuͤre degeichnet werben 
innen, mögen bie Leſer ſelbſt entſcheiden. 
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und der Nothwendigkeit den Ausſchußz zu vermehren, über, 
laſſen. 

Diefe Bantandfcäfle, gegenwärtig zuſammen aus 21 
Perſonen beftehend, vertreten ihr Intereffe zugleich mit 
dem eines jeden Theilnehmers, nämlich das Intereffe ber 
Sicherheit ihres verbrennlihen Eigenthums, foweit biefer 
Zweck durd eine Feuer » Verficherungsanftalt zu erreis 
en ift. 

Jeder Ausfhuß wählt ferner and feiner Mitte jährs 
Aid; einen Borficher, der deſſen Deputirter bei ben in Go⸗ 
tha ſtattſiudenden Verfammiungen ik.) Diefe Deputas 
tion hat ben Namen: Bantvorftand, und verſammelt 
ſich ordentlich ober außerordentlich unter Vorfig eined Dir 
rigenten. Der Bantoorftand führt die gemeinſchaftli⸗ 
hen Befchlüffe und Entfcheidungen der Bankausſchüſſe and, 
die er zugleich einleitet und vermittelt, und ihm Liegt zu⸗ 
Wüchtt die Sorge ber Controle über die Verwaltung ob. 

Zur Bewahrung und Erläuterung jnriftifcher Verhaͤlt⸗ 
niſſe ift dem Vorſtande ein Rechtss@onfulent beiges 
ordnet und dieſer dient zu gleichem Bwede ber Admini⸗ 
ſtration. 

Zur fpeciellen Reviſion ber Baukgeſchafte ernenut der 
Borftand alljährlich eine Revifionsrommiffion, wels 

her ein Specialrevtfor beigegeben ik. “ 

Augerdem aber ernennt der Bankvorftand durch eine 
won fümmtlichen Ausfchußmitgliedern getroffene Wahl 
jährlich einen Berweltungsdirector, der in Gotha 
wohnt und die beftändige thgliche Aufficht über das ger 
fammte Büreau coumiſſariſch führt. Er verbindet folglich 


*) Durch diefe Beſtinmung befieht Leine Vevorrechtung gewiſſer 
Verſonen zur Stelle des Vorſtehers, wie dies die Warold’ie 
Drochuͤre durch den Ausdruck „geborne Repräfentanten‘’ Yon ih ⸗ 
nen auf &ine’gehäffige Art glauben zu machen ſucht. 


bie eigentliche Bantverwaltung mit ber. Repräfens 
tation. 

Die Bantverwaltung, welder bie ganze Ge⸗ 
ſchaftsführung anvertraut ift, befteht aus 3 Oberbeamten, 
bie auf: Die Verfaſſung und fpecielle Inſtructionen vom Her⸗ 
zogl. Suftiz « Collegium verpflichtet find. Sie leiften ange⸗ 
meſſene Cautionen-und- find für ihre Unterbeamten verant⸗ 
wortlich. Sie werden fo bezahlt, daß fie ein pecuniäred 
Intereſſe an dem Gebeihen der Anftalt haben. 

Man wird finden, daß in diefem Organismus das 
Princip ber öffentlichen Theilnahme an ben Angelegenheis 
ten der Gefellichaft und das ber Eoncentration ber Ver⸗ 
waltırg fo vereinigt find, daß bie fchädlichen Ertveme, zu 
welchen im praftifchen Leben das Feſthalten an einem ein« 
digen diefer Principien immer führen, glüdlich vermieben 
find, Denn-es findet weder ein überwiegender Einfluß von 
irgend einer Seite ftatt, da jeder Theil nur in Verbindung 
mit dem anbern wirken kann; noch iſt eine Zerfplitterung 
ſichtbar, da die Verwaltung in bem Bürean vereinigt iſt. 

Bon den Bankausſchuß⸗ Mitgliedern in ben einzelnen 
Bankftäbten ausgehend wirb ein Borfchlag Durch den Vor⸗ 
Hand zum Beſchlaß, ber durch bie Abminiftration in’s Les 
ben tritt, Bom Büreau andgehend, welches zugleich wies 
der das nächfte Berbindungsglieh zwifchen der Geſammt⸗ 
verwaltung und dem Publikum ift, gehen Borfchläge und 
au weiterer Maaßnahme geeignete Gegenftände durch den 
Director an den Vorſtand, durch diefen an die Ausſchüſſe 
und da die Ausfchüffe jährlich ergänzt werben, fo IR bie 
Theilnahme an den Bankangelegenheiten den Kaufmann 
ſchaften der Bankftädte zugänglich. 

Als ein folches nach außen wie nach innen wohlverbuns 
denes Ganze muß bie Drganifation betrachtet werben und 
in ihr findet ſich wie dag geftaltende fo andy das erhal 
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tende Princip, das Jutereſſe und bie Gewähr der vlicht. 
erfüllung. 
Die realen Intereſſen ſind die Sicherung der Gehalte 
und Cautionen von Seiten der Beamten; von Seiten des 
Vorſtandes und der Nepräfentation überhaupt die Siche⸗ 
rung ihres verbrennlichen Bermögeng durch die von ihnen 
verwaltete Bank, denn ohne fremde Theilnahme könnte die 
Anftalt nicht beflchen. Das Intereffe aller Theilnehmer 
niuß alfo zugleicy mit bem eigenen wahrgenommen werben. 
Das ideale Intereffe aber ift die Ehre, die. Gemeins 
nügigkeit. 9 

Die Ramen ber Mitglieder ded Borftandes, der Ru 
vifions » Gommiffion, des Special-Revifors, die des Dir 
rectors und der Beamten werben öffentlich genannt und 
ſonach ift jedgr Theilmehmer im Stande, ſich noch vor feis 
nem.Beitritt zur Bank nach der Gewähr zu erkundigen, 
welche ähm, abgefehen von allen übrigen Garantien, auch, 
in rein perfönlicher Hinficht geboten wird. 

Unter die realen Intereffen Fönnen die Entſchädigun⸗ 
gen für Zeitaufwand, Auslagen und Reiſekoſten für die 
Ausſchußmitglieder, Vorſteher und Reviforen nicht gerech⸗ 
net werben, ba fie hierzu zu unbedeutend find; wohl aber 
W durch fie das Hinderniß geringer geworben, das ſich 
Maschen bei dem beften Willen entgegen ſtollt, feine Pris 


*) Gs if dier nicht der Ort auseinander zu fegen, welchen hohen 
Werth ber Borftand ſelbſt auf diefe Ehre legt und wie weit er 
ſich des Gemeinfinnes bewußt ift. Er erfreut ſich ber Anerken» 
nung feiner Mitbürger und vieler Zaufende Verſicherter und es 
bedarf daher für biefe feiner Erklärung nicht weiter. Dem Bers 
kaſſer d, W. Vrochuͤte gegenüber, der ſich To weit vergißt, zu ges 
Keen, daß ihm ein gemeinnügiges Birken Weniger ($, 9, der 
Brogüre) für viele unbekannte Perfonen nicht denkbar fei, Tann 
er ſich unmöglich in Grönterungen über Ehrgefuͤhl einlaffen. 
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patgeſchafte ben Muhwaltungen für die Banf bintanpıe 
fegen. 9 

Haben wir bisher gefehen, wie an der Leitung der 
Bankangelegenheiten nur bigjenigen Theil nehmen koönnen, 
welche an dem Gebeihen des Inſtituts felbft durch die Vers 
ficherung ihres Vermögend bei demfelben ein Intereffe 
haben, wie die Erfüllung der Pflicht, demſelben nach Kräf⸗ 
ten förderlich zu fein, dadurch einer Controle unterliege 
daß nur die Ueberzeugung hiervon bie Wählenden — Bes 
theiligte der Bank — beftimmen kann, den Einzelnen an dies 
fer Leitung ferner mitwirken zu laffen: fo fann es ſich hier 
keineswegs darum handeln, einen Vergleich der Gewähr 


anzuſtelen, welde andere Verfiherungsanftalten ihren . 


Theilnehmern für gute Verwaltung der Intereffen derſel⸗ 
ben geben und welche Einige in dem Eigennug finden 
zu Können glauben, den die Unternehmer jener Anftalten 
au dem gebeihlichen Kortbeftehen derfelben durch die Vers 
tinſung ihrer Gapitalien durch fie haben. 

Keine folide Actiengefellihaft wird dieß zugeben und 
angeben Fönnen, und feine Anftalt, auf welchen Principien 
fie errichtet fein möge, wird neben guten organifchen. Ein» 
zichtungen die moralifche Gewährfchaft, nämlich die ber 
Ehre und Gerechtigkeit, jemals entbehren können, 

Eine allmählic; in ihrer Entwidelung fortfchreitende,. 
auf erworbene Erfahrungen geftügte Ausbildung her 
Bank, die Vervollſtändigung der gefeggebenden und admi⸗ 
niftrativen Einrichtungen derfelben und auf diefe Grunds 
Tage, die Erweiterung ihres Wirkungäfreifes war und iſt, 
wie ſchon oben bemerkt wurde, feit ihrer Errichtung das 
Streben des Vorftandes. 


H Je geringfchägenber dee Werf, d. W. Brodäne von dieſen Wuͤ- 
waltungen ſpricht, um fo deutlicher zeigt ſich entweder feine 
. sie Unbefansfäafs mit ipen be in Käfer BEL, fe nit 

anzuertennen, j 





Prüfen wir daher mit fargen Worten einige Vorſchla⸗ 
ge, weiche, von außen her, ber Bank zu ihrer Vervoll⸗ 
Tommnung gemadyt worden find. ) Sie bezichen ſich auf 
eine Repräfentation der Theilnehmer, welche in verfchier 
denen Ländern Dentfchlands zerfirente Wohnfipe haben 
und aus Perfonen beſtehen fol, die von ben Mitintereß 
fenten felbf zu ihrer Bertretung erwählt werben; ferner 
auf die Einmifchung einer Staats⸗Regierung in bie Banks 
angelegenheiten. 

Mit Recht fragt man zunächft nach ber größeren Ger 
währ, welche ben Theilnehmern durch eine folche veräns 
derte NRepräfentation für eine gewiffenhafte Verwaltung 
zu Theil wird, und ob dad Band, welches jene Vertteter 
mit der Bank vertnäpft, ſtürker als das iſt, welches die 
gegenwärtigen Repräfentanten umfchlingt; mit Recht fragt 
man, ob die Intereffen der verfchiedenen deutfchen Stäm⸗ 
mein irgend einem Puncte bei ber Feuerverſicherungsbauk 
eine Berfchiedenheit zeigen, um Vertreter berfelben au ih⸗ 
rer Mitte wünfchenswerth oder nothwendig zu machen; 
wit Recht fragt man, wird die Berathung der Bankange⸗ 
legenheiten durch eine folche Repräfentation erleichtert oder 
erſchwert, werben nicht bie Koften der Bank vermehrt 
und in den einfachften Angelegenheiten die Einholung 
der Meinungen fehrierig, und der Erfolg unfiher? ımdb 
wuuß hiergegen zugeftanden werden, daß jene Repräfentens 
ten ben Theilnehmern ebenfalls feine größere Gewähr ih⸗ 





*) Diefe Vorfäläge find aus der Warold'ſchen Brodhäre entiehnt, 
Da jedoch jede Veränderung ber Berfaflung eine Verletung der · 
felben genannt wird, fo find ihre Vorſchläge mit dieſer Anſicht 
nicht weh! in Einklang zu bringen. Gben fo wenig iſt bieß der 
Tall, wenn man mit dem einen diefer von ihr gemachten Vor⸗ 
Tjläge eine andere Stelle derſelben Cap. 8, $. 11. vergleicht, 
in welcher das Wohnen ber Vorſteher In brei Oristen « eine fans 
loſe Bufanmenfegung genannt wird. 


zer Plichterfühung als bie jetzigen zu geben im Stande 
find; daß ferner die Intereffen der verfchiebenen deutfchen 
Stämme bei ber Bank diefelben find; daß die Beras 
thungen der Bantangelegenheiten fchleppenb, ſchwierig und 
Boftfpieliger werden; ja, daß eine ſolche Einrichtung jeder 
Feäftigen Entwidelung der Anftalt hemmenb entgegen wirs 
den würbe: fo kommen wir von felbft zu dem Schluß, daß 
fie Niemand erwünſcht fein könne, dem das Beſte des “ 
Inſtituts am Herzen liegt. 

Die Einmifhung der Regierung in bie Bantangeles 
genheiten ift ed, welche ben Gegenftand eines zweiten 
Vorſchlags zur Vervolltoumnung ihrer Juſtitutionen aus⸗ 
macht. 

Welche Einwirkung auf das Inſtitut die Herzogl. Lan⸗ 
des⸗ Regierung in Gotha habe, iſt bereits dahin angegeben 
worben, daß unter ihrer Genehmigung die Errichtung der 
Anftalt und die ihr zu Grunde liegende Gefeßgebung ftatt 
fand. Es kann daher, wenn eine Einmifchung der Regierung 
noch in andern Angelegenheiten in Antrag gebracht wird, 
fich diefe nur auf abminiftrative Angelegenheiten und orgas 
niſche Einrichtungen berfelben beziehen. Dem Theilnchs 
mer ber Bank möchte bad Bild der Berfaffung, welches 
in möglichft kurzen Zügen entworfen wurde, wohl bie Ue⸗ 
berzeugung gewährt haben, daß die Leitung der Bank, bie 
Verwaltung berfelden und ihre Beauffichtigung in einen 
wohlgefügten Organismus vereinigt ſei. Sol daher bie 
Mitwirkung eines oder mehrerer Staatöbeamten in bemfels 
ben möglich werden, fo kann fie nicht von Zeit zu Zeit, fons 
dern ſie muß täglich ftatt finden, ba täglich Interefien der 
Theilnehmer bei der Verwaltung verhandelt werben, und 
man fieht leicht ein, daß der Staat einen oder mehrere feis 
ner Diener ausſchließlich bei der Bank committiren müſſe. 
Denn die Rechnungen mit den Agenten, mit den Theile 
nehmern, die Werhfelgefchäfte ber Bank, die Gorrefponz 
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benz, bie Verſicheraugs / Eontracte m. |. w. nachtaſcheun, 
wärbe fonft unmöglich fein; -und.esd fegt bieß kaufınän« 
niſche und fpecielle technifche Kenntniffe vorans. 5 

. Alles dieß gefchieht jetzt aber ſchon ‚durch die Revi⸗ 
ſtons/ Sommiffion,.ben Verwaltungs » Director und den. 
Specialreviſor, welche letztere beibe. als beſtändige Com⸗ 
miſſarien des Curatoriums ber Bank zur Beauffichtigung 
ihrer Verwalter anzufehen find. 

Aber es if endlich noch zu bezweifeln, daß ber Staat. 
irgend eine höhere Garantie für, die Pflichterfüllung fee 
nes Beamten bei ber Bank zu Teiften im Stande wäre, als, 
bie unter. ber-unmittelbaren Anfficht ihrer Committenten 
ſtehenden Augeſtellten biefer Anftalt, und ob dieſe Garau⸗ 
tieen nicht bei Allen, durch den vor der Herzogl. Landes, 
Regierung abgelegten Dienft Eid, bie Eontrolen und die, . 
Cautionen als erfchöpft betrachtet werben müffen. 9, 


Viertes Gapitel, \ 


Die Gleichſtellnug ber Gefahren. Die Gleich—⸗ 
Rellung der Sicherheit ber Mitglieder. Die 
Gleihftellung der Anſprüche an den 
Schadenerfag. 


Rad; der Betrachtung ber Repräfentation und Vers 
faffung der Bank gehen wir zu mehreren für die Theo» 
tie des Feuers Berficherungs + Wefens wichtigen uud auf die 
Anftalt felbft Bezug habenden Gegenfländen über, und 





*) enn hier nur in foweit von ber Verfaſſung bie Rebe war, als fie 
das Werfen ber Anftalt betrifft, die Verſicherungs - und Entfchädts 
gungsbebingungen aber übergangen wurben, fo lag bieß in ber 
Beranlaffung zu gegenwärtiger Schrift, unb eine Darftellung je⸗ 
Are Befiimmungen außerhalb der arftedten Grenzen. . . . 
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war zunächft zu der Gleichſtellang der Gefahren. @ie 
barf bei einer Berficherungs » Auſtalt jeglicher Art nicht mit 
der Gleichheit der Gefahren, welchen bie verſchiedenen 
Verſicherungsobjecte unterworfen find, verwechfelt wers 
den. Die fehr große Ungleichheit in diefer Hinficht foll viel⸗ 
mehr ausgeglichen werben; nicht baburch, daß eine Gefells 
ſchaft fich blos auf die Verficherung gleichartiger Gegen⸗ 
Hände befchränkt, fondern dadurch, daß fle die Beiträge 
zu den Vergütungen ber BDraudſchäden nach Verhältniß 
der Feuergefährlichkeit der verſchiedenen Gegenftände abs 
wißt. 

Die Landed« Branbcaffen haben meiftens jene Gleich» 
heit der Gefahren vorausgeſetzt oder ſich ihr zu nähern ges 
fucht, indem fie ſich in befondere Vereine für Die Städte 

. und für das fenergefährlichere platte Land ſchieden. Ohne 
Zweifel find dieſe Anftalten um fo vorzäglicher, jemehr 
in ihnen die Gleichheit der Gefahren erreicht iſt, weil fie’ 
aur gleiche Beiträge fordern, und diefer Zweck Tann freilich 
nur erlangt werben, wenn ſich die Anftalt anf einen klei⸗ 
nen Umkreis befchränkt. Iſt aber überhaupt eine foldye 
Gleichheit möglich, fo folgt audy: 

2) Es it möglich, für fehr fchlecht gebaute Orte, fehr 
fenergefährliche Gewerbe u. ſ. w. eine Verſicherungs⸗ 
gefelfchaft zu vereinigen, in welcher eine Gleichheit 
der Gefahren wenigftend annäherungsweife ftatt fins 
det. Die Beiträge in biefer Anftalt würben freilich fehr 
hoch fein müffen. 

2) &8 ift ferner möglich, eine Anftakt zu errichten in Ges 
genben und auf Verfidrerungsobjecte von etwas wes 
niger Feuergefährlichkeit, und eben fo ift es möglich, 
noch beffere Gegenden und Objecte zu vereinigen und 
folche Bereinigungen finfenweife ferner ſtatt finden zu 
laſſen, immer unter ber Bebingung ber nahen) Gleich, 
heit der Gefahren. Die Beiträge in allen dieſen vers 


fehiebenen Anftalten werben unter eitander nach der 

Gefahr abgeftuft fein. 

» Iſt nun jede einzelne diefer Anfalten möglich, ſo x 
ed auch eine gemeinfchaftliche Gaffe für alle. Mit⸗ 
bin wird durd bie Abſtufung der Prämien 
wirflid die Compenfation der Gefahren 
verfhiebener Grabe erreicht, ohne daß 
man nöthig hätte, der gefuchten Gleichheit 
der Gefahren wegen, die Auftalt anf einen 
Fleinen Raum zu befhränten. 9 
Richt weniger wird durch bie nad} Verhältniß ber Zeh 

vergrößerte ober verfleinerte Prämie die Dauer der Ges 
fahr compenfirt. . 

Dabei hat biefe Vereinigung noch den Bortheil, bag 
eine ber gedachten Partial » Anftalten bie ungünfigen 
Schwankungen vom Durchſchnittsverhältniß der Brände, 
weiche in einem Jahre bie andere treffen, beden kann⸗ 
am gelegentlich wieder von biefer Anahhlfe zu erhalten, 
Ohne weiche eine und bie andere ihre Zahlungen einſtellen 
müßten. 

Hierin liegt der Ruten großer Vereine. Sie compens 
Wen die großen Verluſte nach Maaßgabe ihrer Ausbdeh⸗ 

") Im Gegenfag zu der W. Br., welche $. 14. und 15. angibt, 
bie Steidhftellung (foll heißen Gleichheit) ber Gefahren konne mur 
Very Beſchraͤnkung auf einen kieinen Raum erlangt werben 
umb die Abßufung der Prämien reiche nicht für bie Verſchleben ⸗ 
Yeit ber Orte aus. In Gegenden, wo Jmmoralität nokoriſch 
iſt und Broeudſtiftung fortwährend flatt findet — Gott Lob, 
gibt es deren wenige — verfihert die Bank nicht, ober gieht 
Ad) fofort aus benfelden zuräd. — Sollte aber jemand aus ber 
Burcht, in einer aegenſeitigen Anflalt don ausgebehntem Mir: 
Bungötveife einmal einen unentdedt gebliebenen Betrug 
Iei einem Deandſchaben mitberahlen zu mäffen, vom dem Weis 
tet yu berfeiben ſich abhalten laſſen, fo büxfte biefer dann. wer 
wigftens aicht Action är einer Actienteſellſchaft von gleichem Ges 
ſqhaftstreis werden, noch weniger die Actie über pari beahten. 
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nung, für welche kleine Vereine bie Compenſation erſt 
nach einer Reihe von Jahren erwarten koͤnnen. Gewöhn⸗ 
lich gehen Letztere aber über ſolchen Compenſationen zu 
Grunde oder ſie verwirren ihre Rechnungen. 
Hätte ſich z. B. Eimbedc, eine eben nicht ſchlecht ges 
baute Mittelſtadt, verführen laſſen, feine eigene Anſtalt — 
ober ſelbſt mit 3 oder 4 andern ähnlichen eine gemeinſchaft⸗ 
liche — zu gründen, fo wären gewiß Anftalt und Abge⸗ 
brannte zugleich ruinirt gewefen. Ein Gleiches würde in 
Frantenhaufen ftatt gefunden haben, obgleich man biefen 
Ort nur mit Unrecht fchlecht gebaut nennen konnte. 9 
Bei diefer allein richtigen und fachgemäßen Gleichſtel⸗ 
Tung der Gefahren durch Prämienabftufung Tann es auch 
gar nicht darauf ankommen, in welchem Berhältniffe 
die Beiträge von Eimbeck z. B. zu denen von Danzig 
oder irgend einem einzelnen Orte ſtehen, fondern auf bie 
Prämienbekimmungen kann nur Einfluß haben, wie ſich 
in einer Periode von mehrern Jahren 2, 30 Stäbte wie 
Eimbed zu 20, 30 Städten wie Danzig u. a. verhalten. 
Diefemnad iſt ferner eine völlige Ausfchliegung 
ſchlecht gebauter Drte auch nicht ald Regel anzunehinen, 
noch bei der Bank als folhe angenommen worden. Man 
feßt dafür ein Maximum der einjährigen Prämie feſt. Bis 
jetzt iſt Died 25, und bag ift die Regel. Mäs gefährlicher ges 
THägt wird, kann nicht angenommen werden, was weni⸗ 
ger gefährlich, kaun Aufnahme finden, und da befanntlich 
Drt, Lage und Bauart nicht bie einzigen Beſtimmungs⸗ 


*) Rad $. 8. der Warold'ſchen Br, ſoll ſich nur eine Mittelſtadt 
mit Sicherheit auf eine gegenfeitige Generverfiherungsanftalt ein» 
laſſen koͤnnen. Sollte ihr Verfaffer einen groͤßern Maapftab zur 
Beſtimmung des Begriffs einer Mitteftabt angelegt haben, fo 
koͤnnten Gera, Hof, Salzburg und andere zum Beifpiel 
„genommen werben, 
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gründe find, fo können Aufnahmsfuhige in ſchlecht Ebau· 
gen Orten fo gut vorkommen, wie Aufnahmaͤunfaͤhige ig 
gut gebauten. 

Es Liegt aber darum gar Feine Nothwendigkeit vor, 
bei dieſem Maximum von 2 Procent ſtehen zu bleiben. 
Der Grund einer folden Grenze ift, daß Gefahren barüs 
ber hinaus felten vorfommen und deshalb ihre Schägung 
unficher erfheint. Fällt letzterer Grund wegen häufigen 
Vorkommens größerer Gefährlichkeit weg, fo kann auch 
jene Glaffe von Gegenftänden Play in der allgemeinen 
SPrämienbeftimmung und Annahme finden. B 

Aus demfelben Gefichtspuncte muß die vorgenommene 

almähliche&rweiterung des Wirkungskreiſes der Anſtalt anf 
Privaten und zuletzt auf alle Stände angeſehen werden. Die 
Bank wurde von Kaufleuten, Fabrikanten und Apothekeru 
errichtet, welche über die Schägung ber Feuersgefahr beim 
Handels» und Fabrikfiande zunächſt das ſicherſte Urtheil 
ſich zutrauen konnten. Zu einer bedeutenden Ausdehnung 
und forgfältig gefammelten Erfahrungen gelangt, konute bie 
Bank auch für Privatperfonen zugänglich gemacht werden, 
und noch weiter in Erfahrung und Ausbehnung vorgefchrite 
ten, Eonnte ſich die Auftalt zur Fenerverficherungs + Bank. 
ir Deutſchland erklären. Daß diefe Erweiterung des 
Wirkungskreiſes der Bank die gehegten Erwartungen nüht 
tauſchte, ergibt fich fehon daraus, daß die Durchſchuittsdi⸗ 
vidende ber 7 lebten Jahre feit Gründung der Bauk ca, 47 
Procentbetrug, währegddieder frühern 5Jahreca. 35 Pros. 
cent ergab; and ed machte fo der bedeutende erfte Stamm 
der Berficherungen und die Möglichkeit angemeffener Prä⸗ 
wienbeftimmungen bie Errichtung von Vartialbanten für: 
einzelne Stände überflüſſig. 

Diefe Veränderungen der Grenzen — nicht des Eha⸗ 
rakters — der Bank, können deumach nicht als Inconſequenz 
oder Widerſpruch angeſehen werben, und wären ſelbſt bie 
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fruhern Anfichten jenen Veränderungen entgegen geweſen, 
fo könnten diefe Dach als Folge gewonnener befs 
ferer Einfichten fein Gegenftand des Tadels fein. 

Allein es lag, wie fchon oben bemerkt wurde, die weis 
tere Ausbildung dieſes Inflituts gleich Anfangs im Pinne 
feiner Errichtung, wie die allererfte Mittheilung bed Gut⸗ 
wurfs und die Aufforderung zur Berathung über daſſelbe 
auch ausſprach. Schon im Jahr 1819 heißt es nämlich im 
Allgem. Anz. d. D. Nr. 238: 

„Ausficht in die Zukunft.“ 

„Wenn auf folche Weife die Bank von ben ſich felbft 
verfihernden Kaufleuten begründet und einen fo bedeuten, 
den Umfang gewonnen haben wird, ald fie ber großen 
Anzahl deutſcher Kaufleute nach zu gewinnen verfpricht, 
fo kann die jährliche Einlage herabgefegt, bie Bürgfchaft 
vermindert werben, ja ed kann eine allgemeine deut⸗ 
ſche Berfiherungsanftalt zum Vortheil ber Actionärs 
Ganktheilnehmer) und bes deutſchen Vaterlandes Daraus 
hervorgehen B 
Und diefe allgemeine beutfche Berficherungsanfbale ift 
die Bank geworben, in überrafchend Zurzer Zeit und zur 
Freude vieler Tanfende ihrer Mitglieder, und in ihr 
er if die Tendenz der ganzen Stiftung ers 
reihe 

Mit der Ausdehnung und Vergrößerung bes Vereines 
hat die Sicherheit der Theilnehmer offenbar gewonnen, 
und es wird hiervon, außer dem fü eben gegebenen, weiter 
unten noch ein fhlagender Beweis geliefert werben. ö 

Die günftigen Reſultate der Bank erlaubten dem Vor⸗ 
Rande, wis eröffnete Ausſicht auf Verminderumg der Burg⸗ 
ſchaft zu verwirklichen und die Wechfeleinlage vom acht⸗ 
fachen Yrömierbetrage anf ben wierfachen herabzuſetzen, 
und bierbardy wurden bie Anſtäude gänzlich entfernt, Die 
ſich im Degian der Bank bei vem Verlangen zur Unter 


zeichnung eines Wechſel s vom achtfachen Yrämienbes 
trage hin und wieder zeigten. Man kann daher als gewiß 
annehmen, daß fic) die Theilnehmer über bie Folgen einer 
möglicher Weife erforderlichen Einziehung von Nachſchüſ⸗ 
fen, voltommen beruhigt haben werben. Man muß ſogar 
amehmen, daß fich durch dieſe Rebuction, verbunden mit 
der größern Sicherheit im größern Vereine, diefe Bürgs 
ſchaft um fo mehr confolidirt habe. Bei geringern pes 
euniären Mitteln und größern Schwankungen bes ungüns 
Figen Zufalls in Meinern Vereinen bienen eigentlich felbſt 
bie. firengfien Wechfelverbinblichkeiten nur zur Gleichſtel⸗ 
lung der Unſicher heit. 

Bei jedem Fortſchritte der Ausbildung irgend eines 
Geſchafts müffen im praktiſchen Leben Vortheile aufge⸗ 
opfert werden, die weſentlich oder zufällig, wirklich oder 
ſcheinbar nur auf der niedern Stufe zu erlangen waren. 
Uber dies darf doch den Fortſchritt zum wirklich Beſſern 
nicht hemmen. So ift ed nun bei den verfchiedenen Wech⸗ 
felrechten in den verfchiebenen Staaten und Städten 
Dentfchlande, eine natürliche Folge der größern Ausdeh⸗ 
nung ber Banf, daß die Depoſſtalwechſel berfelben nicht 
überall gleiche Geltung ald Wechfel im jurififchen Stun 
haben, und es wird eben beöhalb für die Banfverwaltung 
unthunlich, von der Wechfelfähigfeit jedes einzelnen Theils 
nehmers anders als durch die Zufage der Agenten fi zu 
überzeugen. Da aber laut Verfaffung vom 1. Januar 1830 
$. 34. der Verfiherte die Nachfchüffe nach der ihm vom 
Vorſtan de vorgelegten Rechnung, jeden Falls als eine vol⸗ 
lig liquide Schuld-anerfennen muß, fo ift eine ſolche 
Schuldverſchreibung auch für den nicht Wechfelfähigen fo 
bindend wie ein Wechſel. 

Da ferner die ungünftigen Reſultate bes einen 
Jahres immer durch ‚die günſtigen bes andern ausge⸗ 
glichen werden, wofern auf eine angemeffene Prämie ges 
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fehen wird, fo hat äberhauptniemand ein Intereſſe, ſich Nach⸗ 
ſchuſſen zu entziehen und fo die durch 13jährige Erfahrun⸗ 
gen erprobten Vortheile der Anſtalt aufzuopfern, um ei⸗ 
nes Ausfalles willen, der für den Einzelnen nur von der 
hoͤchſten Unbedeutendheit fein kann. Ueberhaupt aber ver⸗ 
bannen die Beſtimmungen des F. 34. u. 35. der Verfaſſung 
über die Erhebung der Nachſchüſſe jede Furcht vor Verlegen⸗ 
heit und Ungleichheit*). j 

Zur Entfcheidung der möglichen Streitigkeiten ‚zwifchen 
den Brandbefchädigten und der Bankverwaltung find in ber 
Banlverfaſſung zuerft eine ſchiedsrichterliche Inftanz und 
weiter das Herzogliche Zuftiz » Collegium angegeben. 
Diefe Inftanzen find für alle Theilnchmer nah und 
fern unter ben dort aufgeführten Bedingungen biefelben ; 
mithin find die Theilnehmer hinfichtlich ihrer rechtlichen ° 


*) Die Warold’fce Brodüre hat biefe Beftimmung der Verfaſſung 
gaͤnzlich übergangen, fonft würde es ihrem Verfaſſer auch leicht 
gerwefen fein, bie große Umvabefcheimtichteit von Verluſten der 
Bank durch Zahlungsverweigerung ber Rachfhüffe zu erkennen. 
Denn fegen wir 3.8. den Fall, daß bie Bank bei einer Prüs 
mieneinnahme von 600,000 Thir. die Summe von 700,000 
Thir. für Schaden und Koften anszugeben, alfo 100,000 Thlr. 
Rachſchuͤſſe zu erheben habe, fo würde es jedem Zheilnehmer nur 
den fechften heil feiner Prämie, den 24ften Theil bed Wechſels 
tragen. Die Bank würbe aber biefen Betrag ſchon von jedem 
Mitgliede in Händen haben und nach $, 35. der Berfaffung zum 
erforderlichen Rachfchuß benugen koͤnnen, deſſen Berfiherung nur 
noch 2 Monate zu laufen hätte, von fpäter ablaufenden hätte fie 
aber noch viel mehr. Wie Klein winrbe alfo bie Zahl ber Tpellneh- 
mer fein, deren Nachſchuß ſich nicht ſchon in den Händen ber Bank 
befände, und wie hoͤchſt unwahrſcheinlich auch von diefen eine Weis 
gerung, da legtere nad) $.35. den Verſicherungsvertrag aufhebt. 

Unrichtig iſt auch die Behauptung in der W. Br., ald habe 
die Bank aleinzu Anfang bes Jahres 1833 80 derfäntmtlicen Ges 
bäube in Frantfurt a. d. O. verſichert. Es iR dies etwa aur mit 
dem dritten Theile der Gebäude biefer Stabt der Fall, einer 
Stadt, die fo gebant 4A,’ daß jede Anftalt in ihr gern verſichert. 


und billigen Auſprüche an den Schadenerfag völlig 
gleichgeftet. 

Die hier einfchlagenden Rechte entfpringen aus ver 
Berfaffung, ſubſidiariſch aber gelten allgemeine Rechts⸗ 
Principien und das hier üblihe gemeine Recht, mithin 
Heine unbetannten fremden Geſetze, benen ſich bie Ver⸗ 
ficherten auslandiſcher Berficherungsanftalten unterwerfen 
räffen. ö 

Die Berufung anf eine fAiebörichterliche Cutſcheidung 
iſt einer nothivendigen Befchräntung auf ſolche Fülle uns 
terworfen worben, wo keine ber Eutfchäbigung verluſtig 
machende Bedingung, dem Berficherten gerabezu entgegen» 
ſteht, in welchem Fall vielmehr lediglich das Herzvgliche 
Gothaiſche Yufizs Collegium competent iſt. Dieſe Be 
ſchrunkung Tann für ben rechtlichen Mann butchans nichts 
Benuruhigenbes haben, fo lange die Unpayteilichteit und 

Grünblichfeit des hiefigen oberſten Gerichtshofs über allen 
Zweifel erhaben iſt. Deren Nothwendigkeit wird aber je⸗ 
dem Unbefangenen unmittelbar einleuchten, er wird die 
Yflicht anerkennen, gegen ganz unſtatthafte Auſprüche bie 
Bank moglichſt ſicher ſtellen zu müffen"). 


) Wie uach $. 28. ber W. Br. durch biefe Maaßregel eine Bin 
Lüpr ber Beamten geheiligt werben folk, if nicht abzuſehen, ba 

24 dem Betheiligten unbenommen ift, die Sankverwaltung auf ges 
richtiichem Wege zur Ernennung von Schiedsrichtern anzuhalten, 

die bloße, nicht enofefene, Behauptung der Bankverwaltung aber, 

daß eine Berfaffungsbesingung verlegt fei, einen Gerichtehof nihe 
vermögen with, fofore die Gtreitfadje vor fein Forum au ziehen. 
Die Gntfäjchung würde alfo auch in biefem Zalle gang unabhän- 
sig von der Verwaltung erfolgen. Der Einwand ber ungleich⸗ 
deit der Anfprüde auf Schadenerſad, welche nach der f. Br. 

©: ans ber inbefkimmäßtie der Begtüffe won deutſchen uud nicht deut ⸗ 
„Slyen Poowinzen entfpringen fol, if fon burd obige Geütte 
befeitige ynd bpbiksfte wohl eigentlich keiner ernftlichen Widerle ⸗ 


gung. 
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Fünftes Capitel. 
Die Gleichſtellung der Dauer der Gefahren. 
Die Gleichſtellung der Beiträge zu. 
‚ den Schäden. . 

Ein Haupterforbernig einer guten Perwaktungsforne 
iſt ihre. Fügfamfeit nad) dem Bedürfniß der. Theilneh⸗ 
wer ber Anftalt. Dies Erforberniß kann nur fehr ſelten 
uud unvolfommen bei. Anftalten gewährt werben, denen 
überhaupt ein freier und bildſamer Charakter mehr, ober . 
weniger abgeht. Daher leiden faft alle Anftalten, welche 
unter unmittelbarer Leitung ‚des Gtaats fichen, au been⸗ 
geuben Formen und da, wo ſolche geradezu ber Exiſtenz 
der Inflitute entgegen ftehen, bedienen ſich. auch weife Res - 
gierungen freierer Taufmännifcher Berwaltungsformen,. - 
3. B. bei Eredit⸗Auſtalten, Landes⸗Bauken, Staats⸗Hand⸗ 
Iungsfocietäten u. dergl. andern, und erreichen fo in grö⸗ 
ßerem ober geringerem Maaße ben Nuten, den ſolche In⸗ 
fitute zu gewähren fähig find. 

Die Leichtigkeit, mit der Bauk in Geſchäft zu treten, 
Die Schnelligkeit der Entfcheidung, ob und.unter welchen - 
Bedingungen bie Aufnahme gefchehen könne, die unaufges 
haltene Expedition gefchloffener Berficherungsverträge, 
bie Leichtigkeit und Genauigkeit ber Abrechnungen, find 
von jeher von den Theilnehmern auf eine befriedigende 
and erfreuliche Weife anerfannt worden; was, allein ſchon 
die Zwedtmäßigkeit des Organismus beweift. 

Eine Hauptbequemlichkeit für bie Theilnehmer, viels 
mehr eine Rothwenbigkeit if es, bag ber Zutritt zu der 
Bank an jedem Tage gefchehen kann, und daß es jedem 
freigeftellt ift, auf beliebige Art zu contrahiren. Gewiß 
würbe ed dem Bankvüreau viel Arbeit erfparen, . wenn, 
wie bei Landesbrandcaſſen, Wittwenfocietäten u. a., une 





einzelne fefte Aufnahmöterutine Im Laufe des dahtes Hei 
Känden, und das Rechnungsweſen würbe dadurch viel ein⸗ 
facher werden; richtiger jedoch und zinedwiäßiger nicht, 
Rad dem Grundfaße, ben niemand beftreiten wirb: daß 
die Prämie im Berhältniß jur Dauer ber Ges 
fahr fteht, wird bei ber Baht die eins ober mehrjährige 
Prämie für jede Vesfihetung nach Verhaältniß der Zeit 
getheitt, welche während ihrer Dauer in ben (beiden) Ka⸗ 
Ienverjahren abläuft; der auf künftige Jahre fallende Theil 
bildet bie Reſerve zur Dedung ber in jenen Jahren zu ers 
wartenden Ausgaben. Durch biefe zwar Zeif koſtende, 
aber hoͤchſt einfache und richtige Berechnung wird jede 
Verwirrung vermieben, während auf ber einen Seite: 
der ganz wimöthige Zwang für bie Theilnehmer, ihre Bers 
fherungen anf ben. 1. Januar zu verlegen, biefen höchſt 
fig fein müßte; auf ber andern Seite aber bie Beſor⸗ 
gung der. Berficherungsfcheine über 150 Millionen an eis 
nem Tage, mit welcher das zahlreich befeßte Büreau das 
ganze Jahr hindurch. zu. thun hat, ganz unausführbar 
wäre”). 

Es iſt Mar, daß auch die Behandlung der mehrjähris" 
gen Berfiherungen: der. Richtigkeit‘ der Rechnung. feinen 
Eintrag thun fan. Die Annahme berfelben geſchah, als 
ganz unfhäblic, für die einjährigen, eben auch nach bem 
Bedurfniß der Theilnehmer. Billig gefunden wurde; bag 
dieſe Claſſe der Theilnehmer, als ber beſtändigſten, eine 





Der Borſchlag id der W. Br, $. 29. gehört daher zu den uns 
prattifhen Iveen, \ 
Auch die Erfparung der bebeutenben Reſerveſumme wärbe, 
wie der Verf, behauptet ; dabei nicht gewonnen werben, weil bie 
ganze Iahreseinnahme auf einen Tag oder Monat fallen und mits 
bin An kurzer Zeit eine größere Gelbanhäufung flatt finden wäche, 
als jett, wo ſich dieſe Einnahme anf das ganze Jahr vertheilt. 


kleine Begünftiguug außer dem seuöhalien Disgonte ger, 
nieße N. 

Von dieſen richtigen Rechnungsperioden weicht die 
Yerlode ber Dividendenvertheilung ab. Nach $. 36. der 
Berfaffung wird bie Dividende bed Inufenden Jahres an 
diejenigen Theilnehmer vertheilt, welche im Laufe des er⸗ 
ſten Halbjahres zu verfichern begianen, die Verſicherten 
des zweiten Halbjahres kommen zur Theilnahme an der 
Dieinenbe bed künftigen Jahres. 

Folgerichtig nad) vorſtehend erklarter Rechnungspe⸗ 
rivde, uhßte jeder nach dem erſten Januar Verſicherte auf 
feine einjährige Prämie zwei Dividendenantheile erhalten. 
Man muß aber zugeben, daß bie Bertheilung ber Die 
vidende nicht ben minbeften Einfluß anf bie Sicherheit der 
Anftalt bat, weil biefe ſchon gefichert baftehen muß, wenn 
von ber Bertheilung eined Ueberſchuſſes bie Rede fein ſoll; 
wan muß.ferner zugeben, daß yon einem and ber einge⸗ 
führten Bertheilungsart ensfpringenben „uurechtmäßie. 
gen Bemiun und unverfchulbeten Beriuft“ nm 
deswillen die Rede nicht fein kann, weil ed Jedem freifteht, 
den Beitpumct feines Eintritt zu wählen und bie Exfolge, 
Die vom Zufall abhäugig gemacht werben, nicht nurecht⸗ 





) Das Urtyeil über den Borthell ober Nachtheil, welchen mehrjäh« 
zig Berſicherte durch biefe längere Verbindlichkelt haben, ſollte ber 
Kerf. der Mar. Br, bilig biefen felbft übestaffen, wie es die 
Bank thut, die auch hierbei niemand Zwang auflegt. Gr ſcheint 
ohnehin nicht mit ſich einig zu fein, ob biefe Verſicherten Bortheu 
ober Rachtheil haben, SWeränberungen, welche ein Jahs vorher 
bekannt gemacht wurben, find auch für die mehrjährig Verſicher⸗ 
ten vermöge ihres auf hie Verfaſſung gelchloffenen Gontzacts bin 
benb, und daß ihnen jemals hiesdurd; ein Rachtheil werben koͤnne, 
iſt deshalb nicht abzuſehen, weil ein folder Verſichertet kein ans 
dered Jutereſſe hat, ald diejenigen, die auf kuͤrzere Zeit verficern ; 
alle Beränberungen aber zum Veften Iller getroffen werben, 


wäfig genannt werben können. Aber es find andy, wie 
fhon mehr erwähnt, bie Compenſationen zufälliger Ereig- 
ige eine nothwendige Bebingung ber Möglichkeit des Ver⸗ 
fiherns überhaupt. Ein Einwurf der Ungleichheit wäre 
daher, wenigftend von Seiten eines Verficherten, eine Zus 
eonfequenz; auch erhalten die Actionäre ber verfchiedenen 
Berficherungsanftalten faſt nach eben fo viel verſchiedenen 
Rechnungsprincipien in diefer Hinficht, ihre Dividenden⸗ 
antheile berechnet. Es Tann einen folchen oder einem-Bankı 
theilhaber auch ganz einerlei fein, ob er in einem Jahre 
einige Procent weniger bekommt und in dem andern Dages 
geu deſto mehr, ober ob er bie Differenz halbirt und auf 
beide Jahre vertheilt. 

Wer dagegen nicht fortlaufend Mitgkieb der Bant ſein 

will, ſondern nur auf kurze Zeit verſichert, der hat übers 
haupt Bein weſentliches Tuterefie an ber Dividende; wenig⸗ 
ſtens kann auf folche Theilnahme Feine Nüdficht genommen 
werben, wo andere Gründe für bie angeführte Diviben- 
Denvertheilung fprechen. 

Wer nun einigermanßen überlegt, welche Arbeit in 
fehr kurzer Zeit nöthig ift, um die Antheile einer fo gro⸗ 
ßen Anzahl Theilnehmer zu berechnen, auszufchreiben und 
au erpebiren, der wird es ſchon aus diefem Grunde billis 
gen, daß ein und derſelbe Zweck auf dem kürzeſten und 
daher dem Geſammt⸗Intereſſe der Banktheilhaber ents 
ſprechendſten Wege, zu erreichen gefucht wird, Nach der 
oben angebenteten Art wäsben aber gerabe bie boppelte 
Anzahl Dividendenfcheine in derfeiben Zeit zu berechnen 
and auszufertigen fein, fehr viele ſolcher Partialdividen⸗ 
ben würben nur einige Grofchen betragen und mithin 
würde eine foldye pebantifche Bertheilungsart ſich weber 
der Mühe noch des Porto verlohnen. 

Andere Gründe finden Dagegen beim Nachſchuß ſtatt, 


und beshalb richtet ſich dieſer auch nad) der oben enger 
führten Rechnungsperiobe für die Referve"). 

Das nun ferner die Prämienzahlungen betrifft, die 
nach der Berfaffung im 20 fl. Fuß geleiftet werden müffen, 
fo findet dabei allerdings eine Heine Inconvenienz ftatt, wels 
che aus dem in Deutfchland leider fo verſchiedenartigen 
Müngfuße entftcht. Sener find aber eben deshalb alle kauf⸗ 
männifche Unternehmungen unterworfen und bie Bant hat 
ſich ihr nicht entziehen köõnnen, welchen Münzfuß- fie auch 
zur Bankvaluta wählen mochte. Noch find aber Frankfurt 
und Leipzig bie gelegenften Wechfeipläge für das mittlere 
Deutfhland und ale Gefchäfte aus dem füdlichen und weſt⸗ 
lichen Deutfchland, reguliren fich einfacher und conftanter 
nach dem 20fl, Fuße, ald nach bem 21 fl, Fuße oder jedem 
andern, 

Um die Berficherten der preußifchen Staaten der Uns 
annehmlichteiten bes. ſchwankenden Courſes bed preußis 
ſchen Eourants zu überheben,. wurde dafür der felte Cours 
von 5 Procent beftimmt, ald deſſen pari gegen 20 fl. Fuß: 
Der zufällige Nachiheil, der daraus für ben Berficherten 
entfteht, went preuß. Gonrant über fein pari ftcht, iſt ſehr 
unbedeutend, und gewiß unbebeutender, ald wenn er in 


*) Das der Verfaffung vom 1. Ian. 1830 $.34u. 85. einverleibte Res 
gulatiy über die Erhebung der Rachſchuͤſſe und bie darauf hezügliche 
Wechfeleinrichtung hat, wie ſchon erwähnt, die War. Br, gaͤnz⸗ 
Uch ignorirt. Diefes Regulativ wurde bereits ben 19, Jan. 1829 
in Rr. 18, des Allgem. Anzeigers nad eingeholter Genehmigung 
Herzogl, Gothaiſcher Landes + Regierung bekannt gemacht. 

Irrig ift die Behauptung, bie Bank zeige im Laufe des Jah ⸗ 
ves ipren Zuſtand nur an, wenn fie wenig Schaden gehabt. 
Seit 1824 hat hie Bankverwaltung bie Öffentlichen Bekanntma⸗ 
dungen im Laufe des Jahres unnöthig gefunden, bagegen dat. fie 
{m November jedes Jahres benfelben ihren Agenten offen zur Mitz 
thellung an bie Werficherten vorgelegt, Daß im Jahr 1831 einige 
Agenten bie Dividende von 80 Procent Öffentlich bekannt machten, 
geſchah ohne Zweifel aus Freude über dies gänftige Refultat, übrie 
gens aber ohne fpeciellen Auftrag, 
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Orten, wo fein Genventiondgelb untauft, ſich ſolches zum 
Behuf der Praͤmienzahlung einwechſeln müßte; was ihm 
äberdem auch ganz frei ſteht. Unbedeutend iſt er, weu er 
Ja auch feine Dividende wieder in dieſer Münzſorte in Ans. 
rechmung bringt ober einlöfen kann und weil, je mad du 
Adsmittelung und Berechnung der Schäden, ein großes 
Theil derfelden in preuß. Couraut Kauibirt wird). 





Seäfes Gapitel, 
Die materiellen Mittel zur Erreihung ber 
Zwece, oder bie Sicherheit der Fonds. 
Die Vorzüge der vom Staate unabhängigen tauf⸗ 
männifchen Geſchäftsführung, Verwaltung der Gelder 
and Eontrole bei gemeinnügigen Volksanftalten, wie.die 





=) Unrichtig iſt die Angabe in der War. Brodüre $.32., daß gy1O 
aller Prämien in preuß. Gourant bezahlt würden. Die ganze 
Prämieneinnahme indiefer Münzforte beträgt ohngefaͤhr iA berfels 
ben, was auch gar nicht ‘auffallen Tann, wenn man weiß, wie 
fehr dieſe Dünzforte ſelbſt noch Im vielen Grenzftäbten bes preus 
tiſchen Staats fehlt, wo Gonventionsgelb und andere Sorten das 
eigentliche Gurrentgelb find. — 
Inwiefern durch diein ber War. Br. getabelte Hebernahmebes . 
Vorto ben Theilnehmern ein Rugen geftiftet worden ift, kaun man 
aus ber Bankredmung vom Jahre 1832 abnehmen. Die Portoauss 
‚gabe betrug dort im Ganzen 4425 Thlr., fo daß auf jeben der 25,000 
Berſicherungiſcheine etwa 4 gl. Porto kommen. Diefer Betrag hat 
vorher gewiß fchon von ben nur wenige Meilen von Gotha wohnenden 
Berficherten aufgewendet werben mäffen, Wie Gntfernteren hatten 
wohl 2 bis 6 Mal fovielzu bezahlen, die am Orte bes Gigea ber Bank 
* wohnenden nichts. So tzaten and) in biefer-Beztehung bie ents 
fernter wohnenden in-gleiche Rechte mit denen, bie der Ban naͤ⸗ 
Ver wohnten, unk bie Gegenfeitigteit der Thellnehmer geawamı of« 
fenbar Hierdurch, “ b 5 Dee; 


Bank, Aid ſchon oben berührt: Sie werben nicht nur von 
Seiten ber großen Mehrheit der Theilnehmer, ſondern 
won Staatsbehorden ſelbſt und im Allgemeinen von den 
beſten Stantswirthfhaftslchrern anerkannt. Diefen Bors 
zügen will man aber mitunter eine verminderte Sicherheit 
der verwalteten Fonds gegenüber flellen, is der Meinungs 
daß bie nach erſtern nothwendige freiere Beuutzuvg, leich⸗ 
ter zu Mißbrauch von Seiten der Beamten führen könne, 
als dei den vom Staate in Geldangelegenheiten auferleg⸗ 
ten Formen. Es liegt indeſſen auf der Hand, daß ein all⸗ 
gemeines Urtheil hierũber nicht gefällt werben kann, daß 
es vielmehr dabei auf die Natur der Geldgeſchäfte und 
oben dieſe Formen ankomme. Eben ſo iſt es in der Erfah⸗ 
zung begründet, daß es Kaufleute und Banquiers giebt, 
welche ihre mitunter höchſt bedeutenden Fonds in Geld und 
Papieren, über beren Betrag mander Eafflrer einer 
Staats- oder CommunalsCaffe erftaunen würde, ihren 
Gehülfen, ohne weitere Bürgfchaft ald deren Ehrlichkeit, 
anvertrauen und doch in langen Jahren Feine Beruntreus 
ungen erfahren haben, während es bei den Verwaltungs 
formen bei Staatsanfalten hin und wieber nicht an Pros 
prereſten fehlt, welche bie Gantionen überfteigen. Selbſt 
jüngft bei einer auswärtigen Lanbeöbrandcaffe ift ein ſol⸗ 
her von fehr bedeutenbem Betrage vorgelommen. H 

Die nähere Beleuchtung der Functionen der bei ber 
Banks» Eaffe concurrirenden Perfonen wird dagegen zur 
Genäge zeigen, baß bei der Banf ein Mißbrauch des Gels 


”) Auch die War. Br, äufert ſich behin, die kaufmaͤnniſche Gons 
teole über bie baaren Gelber bei der Bank fei nicht auslangend, 
und zieht den Schluß, daß die baaren Fonds nur in foweit ver⸗ 
kürgt wären, als die zu ihrer Bewahrung angefkellten Perfonen 
ehrlich find; es wäre wopl bie Frage, oh eine forgfame deegie ⸗ 
zung unehrlichen Beamten ſelbſt bei ben frrmaflen Formen fer- 
ner Geld anvertrauen möchte. 





- 1 — 


des und durch ihn ein Verluſt für bie Ahsilwaler nicht im ' 
Windeften zu beforgen fcht, . 

Die Caſſe aeht, foweit die Summe des baaren Ga⸗ 
des 5000 Achir. überfleigt, auter gemeinſchaftlichem Verr 
ſchluß eines vom gothaiſchen Stadtrath hierzu delegirten 
NRachoto vanerere, des Directors und des Caſſirers. Jeder 
Unbefangsrte wird fi num ſelbſt ſagen, daß diefe coutroli⸗ 
zemden: Perfonen, ber Rathskammerer und Director, ge⸗ 
wiß nicht ſolche Perſonen fein können, deren Charalter 
med Handluugsweiſe zu Beforguiß Aulaß geben. Deu. 
dem Rathskammerer, ald Verwalter der ftäbtifchen Caſſe, 
bat Staptrath und Bürgerfhaft ihr Vertrauen geſcheult, 
er it von diefen gewählt. Den Director wählen die. drei 
Ausfchüffe uud durch fie der Borftand jährlich aus. der 
Zahl Der hiefigen augefchenen, felbitRändigen Kaufleute, 
mad der Umſtand, Daß ber gegemmwärtig fungirende feit 
Jahre immer wieder erwählt worden it, beweift dem 
Publikums das feſte Vertrauen ber Ausſchußmitglieder der 
drei Bautfähte. 

Es werben indeſſen in ber War, Vrochare noch einige 
Fragen aufgeworfen und von ihrem Verfaſſer für eine wein 
tere Bürgfchaft unglinftig verneint, welches doch, obgleich 
die Berfafung der Bank darüber ſchweigt, bei einer unbes 
Fangeuen Ueberlegung nicht hätte gefchehen können. Die 

Frage, oh die Verpflichtung des Rathskaumner ers eine eiblin 
che ſei, bejaht ſich von ſelbſt aus feiner Stellung ale Dele⸗ 
girter des Stadtraths; fie iſt in feinem Dienfteib inbegrife 
fen ; auch feine Eantion kann in Anſpruch genommen wers 
den. Der Director hat weber Eid noch Enntion geleiftet, 
wehl aber fich dem Vorſtande durch fein Ehrenwort vera 
plichtet. Es iſt weder durchaus gebräuchlich nad; nöthig, 
daß der Depoſitarius eines Cafe, Schläffeld, der feihf 
Being Verfügung über bie Depofito hat, eine Caution 
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Wean bedente aber zuden nur, daß der Bank⸗Caſſtrer 
eine Caution von 20,000 Rthlr. geleiſtet hat. Dies iſt für. 
ſolche Geſchüfte eine ganz ungewoͤhnlich große Summe. 
Der Haupteafſlrer einer preuß. Regierungs⸗Haupt ⸗ Caſſe 
macht bei einer monatlichen Einnahme von vielleicht 106,000: 
Mühle. eine Eantion von 3,000 Mthlr.; die Enratoven der’ 
oft ſehr bedeutenden Depofitals Eaffen preuß. Ober s Lane 
de&» Berichte und Landgerichte leiſten oft gar keine Cau⸗ 
dien, obgleich fie Schlüſſel zw denſelben führen. Nach Dies. 
fern Fuße reidgte die Caution bed Bank» Eaffirens für den’ 
Kämmerer, Director -und noch zwei oder. brei andere: 
Derfonen hin, wenn zu dem Depofitals Gefchäfte ſolche 
noch angeftellt würden. Man bedenke ferner, daß durch die: 
Ansleihungen der Veltand der baaren Gaffe nur gering 
WM. Seit Jahren. if felten mehr ale 20,000 Rthlr. in. 
derſelben niedergelegt gewefen. : Zur Herausnahme von- 
Geldern bedarf. es ber. fpeciellen Angabe des Zwecks von 
Seiten des Büreaus durch ben. Director an die Reviſtons⸗ 
Commiſſion, ohne deren Atteſt der Raths⸗Kammerer nichts⸗ 
verabfolgen laſſen darf. Die Conſtruction des Depoſitalge⸗ 
wolbes entfernt jede Furcht wegen Einbruchs ober Brands. 
Unglücks. 

Was die Hanbcaffe bed Caſſirers betrifft, ſo werden 
Die Caſſegeſchafte monatlich durch den Specialreviſor res 
vidirt und fo erfährt dieſer ſowohl als der Director und 
Borftand durch bie monatlichen Berichte, die Größe des 
vorhandenen Caſſe⸗Vorraths. 

Bekannt iſt außerdem, daß bie Caſſe, fo wie überhaupt 
die. Gefchäftsführung, Gegenftand außerordentlicher und- 
anangemelbeter Revifionen ift, zu weldem Geſchäft bie- 
Revifionscommiffioen aus Erfurt und Arnftadt je⸗ 
desmal zwei ober drei Ausſchußmitglieder einlabet, um 
eine befto genauere Prüfung vornehmen zu können. Noch 
bei keiner ber gewöhnlichen und außergewöhnlichen Revi⸗ 
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Bone ſeit 13 Jahren, hat ſich bie windeſte Veraulaſſuug 
vefenden, die Verfügungen und Beſtimmungen über die 
Caſſe zu befchränten ober zu verſchärfen. 
Wie ſicher die Niederlegung ſo großer Summen baa⸗ 
ren Gelbes nach den beſtehenden Einrichtungen geſchehen 
taun, fo war doch die Entziehung derſelben aus dem Ver⸗ 
kehr ein damit verbundener Uebelſtaud, welcher, verbun⸗ 
den/ mit dem Gedanken an mögliche kriegeriſche Ereigniſſe, 
wobei ach dem Beiſpiele Hamburgs, einem Feinde jener 
Aberall bekauute große Geld⸗ Vorrath eine unwiderſtehli⸗ 
che Eoclung fein konnte, den Vorſtand bewog, den Be⸗ 
fchtuß über die Ausleihung ber: disponiblen Baukgolder ww! 
fallen. 
Auch hierbei würde es einer Regierung ſchwer fein, ' 
Magßregeln geößerer Vorſicht anzuordnen, :ald dies bei 
der Bank gefchehen, denn es finden dieſe Ausleihungen 
nur an ſolche Inftitnte und-Eorporationen flatt, denen 
bie verſchiedenen Staatsregierungen felbft Credit bewillie 
gen. and bie fie-zum Theil unter ihren unmittelbaren Schuß 
genommen haben, nnd nad) ſolchen Normen, wie fle übers " 
haupt bei öffentlichen Caſſen gebräuchlich ud. Nicht die 
Abminiftration allein, fondern der Vorſtand mit Zuziehung 
ber Ausfchäffe und des Banks Eonfulenten entfcheiden, 
nad, wöthigen Falls eingeholtem Gutachten von Sachver⸗ 
ſtandigen, über. die Zuläffigteit eines Antrags zur Dars 
kihe; mad. es ift die Einfimmigkeit der drei Ausſchüſſe u . 
einem beffalfigen Befchluß erforderlich. *) : 
Aus üblicher Diöcretion gegen die Inftitute, weiche 
folche Darlehen erhielten, find fie nicht öffentlid, namhaft 
gemacht worben: - Das Publikum wird aber nadı bem Ges 


”) 80 wie äinerfelts bie Anpäufung von baaren Geldern als ein 

der Beſorgniß in der War. Br. iſt bargeftellt worden 

ſo iſt dies auch anbrerfeits in Bezug auf bie Ausleihungen geſche ⸗ 
ben. Eins ober das Andere muß ja aber doch ſtatt finden. 





— 6 — 


ſagten ber Verſicherung Glauben ſchenken Bönnen, daß bie 
Gelder fo angelegt find, daß jeder Banquier ſich gern mit 
#8 für Del credere begnügen würde. 
Bei einer fo fihern Ausleihung der Gelder iſt aber Pr 
. Sinfenbetiag allerdings ald Gewähr mit zu berückſichtigen 
und keinesfalls ſtehen bie Banftheifhaber ben Actionären 
der Actiengefelifchaften hierin nad. ) 

! Zu’ den genannten materiellen Zwecken gehören auch 
noch bie Depoſital⸗Wechſel. Ueber diefen Gegenſtand iM 
ſchon oben gefprochen worben, was hier nicht wieberholt 
wird. Die Zulänglichkeit oder Unzulhnglichleit des vierfa⸗ 
en Prämienbetrags iſt ein Gegenftand, beffen Beurtheir 
lung die Bauk jedem Intereffenten felbft anheim geben muß. 
Factifch if, daß die Bank in 13 Jahren der Wicfel gar 
nicht deburft Hat und daß fie bei 150,000,000 Rthir. Vers 
Fcherungsfumme das in der Gefchichte der Verſicherungs⸗ 
anftalten nnerhörte Unglüd haben müßte, mehr ald 2 Mil⸗ 
lionen Thaler int einem Jahre zu verlieren, werm ber vier⸗ 
fache Betrag nicht ausreichen follte. Die meiften deut⸗ 
ſchen Actiengefellfchaften würden bei einer folchen nach Ver⸗ 
Hälmi ihrer Ansbehnung rebneirten Schaden » Sunmae, 
ihre Zahlungen einftellen müſſen. 

Den richtigen Eingang der Depofitals Wechfel revidirt 
der Special⸗Reviſor monatlich. Ans biefen Wechſeln feldſt 
fo wie aus der Berfaffung 8.34. n. 35. ergibt fich, daß die 
Dauer ihrer Gültigkeit genan befiimmt iſt. Rad 
diefer Zeit find fle gänzlich werthlos, und bie Berficherten 
konnten baher billig ſich ober ber Bank das Porto ber Zus 
tädfendung erfparen. 

Welches Urtheil man auch über bie Form ber Depof« 
tal⸗Wechſel Haben mag, die wefentliche und gültige Gas 
" ”) Die Beamten beziehen übrigens von ben Binfeh gar Feine Tans 
"  Hleme; ein eigennägigeß Intereffe an den Ausleihungen wird ihnen 

alſe in ber War. Br, mit Bngedht ſchuld 
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rantie durch dieſeiben, ergiedt fich ſchon aus der Verfaſ⸗ 
fang. Es würde daher ſelbſt eines ſolchen beſondern Do⸗ 
cuments gar nicht bedfrfen und deshalb beabſichtigt auch 
der Vorſtand/ bei ber nachſten Reviſton der Verfaſſung bie 
Verbind lichkeit zu Nachſchüffen auf kürzere Art von den 
Berficherten in der Declaration: geradezu anerkennen und 
ausfpreden zu laffen. 





Siebentes Capitel. 


Die moraliſchen Mittel zur Erreihung ber 
Zwecke, ober bie Sicherung einer die Zwecke 
ansfchlieglih und nothwendig vers 
folgenden Verwaltung. 


Bei der Einfegung einer ſolchen Berwaltung war zus 
nachſt auf eine Eintheitung der Büreangefchäfte zu fehen, 
durch welche deren Leitung jene Leichtigkeit, Kügfamteit 
und Eicherheit erhalten konnte, welche zu ſchneiler Beſor⸗ 
gung ber Aufträge und vorkommenden Liquidationen bei 
einer Anftalt gleich anfänglich nothwenbig war, von der 
ſich alsbald eine große Ausdehnung erwarten ließ, einer 
Anftalt, bei welcher ungefänmte Befriedigung bes Bebärfe 
niffes nach Sicherheit und unvergögerte Häffeteifkung tm 
Unglüdsfalle eine Hauptfache ift ; anf eine Eintheilung als 
fo mußte Vedacht genommen werden, nad) welcher jedem 
Hauptzweige der Verwaltung die befondere, ihm nöthige 
Aufmerkfamkeit gefichert, Unbeftimmtheit und Verwirrung 
vermieden werden konnte. 

Das Verſicherungsgeſchaft fcheibet fich aber fahgemäß 
in die Beforgung ber Berficherungsanträge ihrem ganzen 
Inhalte va, der Schabenermittelungen wird ber darauf 
bezüglichen Eorrefpondenz, in bie Beforgung ber Caſſege⸗ 
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ſchafte unde ia die Buchhaltung. Es iſt hier unnoͤthig, Die: 
Auodehuung jeber dieſer Gefchäftözweige weiter auseinau⸗ 
bergufegen, bajeber, ‚ber einige Kenutniß vonfolhen Bank _ 
geſchaften hat, es zweckmaßig und nothwendig finden wird, 
daß jedes biefer Gefchäfte einem befondern dafür fpeciell. 
verantwortlichen Beamten anvertraut iſt. Es iſt aber zus 
gleich augenfällig, daß mit diefer Eintheilung Die erfte ins 
nere Gontrole gegeben iſt. 

Hierauf war das Verhaͤltniß biefer Beamten zur Ge⸗ 
ſellſchaft uad zu dem dieſelbe repräfentirenden- Geſammt⸗ 
Vorſtand zu beſtimmen, es waren ihnen Pflichten und Im 
tereſſe zu fchaffen. 9 i 

Die Pflichten, welche jebem der Beamten in. Bezug 
auf das vorzugsweiſe von ihm zu bearbeitende Fach vblie⸗ 
gen, find nach ber Natur bed Gefchäfts und in Ueberein⸗ 
fimmung mit der Verfaffung demfelben in befondern Ins 
ſtructionen vorgefchrieben. Eine damit in. Einklang ges 
brachte Geſchaftsordnung verbindet auf fachgemäße Weife 
diefe Zunctionen zu einem Ganzen. 

Dem Büreau find überbem die Inſtructionen für.bie 
Gontrole, die Gefchäftsordnung für den Borland, bie 
Revifions « Eommiffton, die Ausſchüſſe und diefen wieder 
die Inftrnctisnen ber Beamten mitgetheilt, fo baß eine 
voßftändige Kenntniß aller gegenfeitigen Obliegenheiten 
bei Jedem, ber mittelbar oder unmittelbar mit der Leitung 
der Bantangelegenheiten beauftragt iſt, fatt findet. 

Bei einer fo eigenthümlichen Anftalt, welche ohne Vor⸗ 
gaͤnger fich ihre Bahn brach, und deren weitere Entwides 
lung erſt im Laufe ber Zeit möglid; war, fam es aber bes 
fonders darauf an, bie Pflichten ber Beamten, ald derje⸗ 
nigen Perfonen, welchen zunächſt bie Erfahrung nothwens 


*) Uebee die Pflichten und Intereffen bes Vocſtandes fiche das Bie 
Gap. . . 


ige wurd. nüglie Berbefferungen au die Hand gebeu muß⸗ 
we, nicht fo. zu begrenzen, daß fie weder Befugnig no 
Intereffe hätten, für ben allgemeinen Zweck und bas 
der Anſtaut thätige Sorge zu tragen, Vielmehr mußte ihs 
men jener Zweck näher an das hHerz gelegt, fie mußten mehr 
bafür gewonnen werben, als Died bei einem au fi abge⸗ 
ſchlo ſſen en Befchäft fonk wohl nöthig gewefen wäre, Bei 
einer tüchtigen, nicht blos einfeitigen, Beſetzuug bes Bu⸗ 
reaus iſt aber ein Mißbrauch ſolcher Befugniß an fo we⸗ 
niger zu befürchten, weil alle neurn Maapregein ent vom 
Vorſtande gepräft und gebifigt warden wähflen mad Eib 
und Gantionen vor Willtüht ſichern. . 
Nach der in biefem Gimme ausgeführten Sureauord⸗ 
wang kann nichts vorgehen, was nicht zur Kenutniß aller 
Beanten kommen müßte; Borfchläge au den Berftäns, 
felbſt mimder wichtige Maaßregeln find immer dad Mofultae- 
gemeinfchaftlicher Berathungen, es ‚mögen Bisfeiben. dom: 
Bevokmäctigten, Buchhalter ober. Cafflrer urferimglich. 
ausgegangen fein. Der Vorſtand hoͤrt über folche Vor⸗ 
ſchlage nicht den Bevohmächtigten, Buchhalter ober ae 
ter, fonbern bie ganze Adminiſtration, und IAßt: biefefbe 
bei perſonlicher Abhoͤruug von Gutachten nach Beſtuden 
von dem einen ober dem andern Beamten vertreten, - 
So iſt ein wirkliches Juterefſe an der Anflait, in 
allen ihren Theilen, in jedens ber Beamten geſhaffen, und: 
jeder ift darauf hingeswiefen, feine Pflichten onf das Gange‘ 
auszubehnen, 

Damit jedoch das Bareau nicht Hort ſtehe / iſt auch 
für eine fortwaht eude Eontrofe deſſelben Sorge ges 
tragen. Diefelbe beſteht in ben Petfon bes Dirertorer 
AS beftänbigen Eiutmiffars des Vorſtaudes. Er wish: 
aue Jahre meur gewaͤhlt ımd feine Funettonen find Bereit: 
oben im Sten Eaptel erwähnt worden, aus denen ſich er⸗ 
gidt, daß man denfelben nicht zu den eigentlichen Bes 
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amten zahlen darf. Deshalb ift feine Newanerntion ſirirt, 
während die der letztern durch eine Tantisme ſteigt und 
fault. 

Daß außer dieſem, und ſelbſt über dieſem, noch eine Re⸗ 
viſtons⸗Commiſſion beſteht, welche außer ben Rechnungs⸗ 
weſen auf alle Theile der Gefchäftsführung ihr Augenmerk 
zu richten verpflichtet ift, ift bekannt. ‘Die Ausübung dies 
fer Berpflichtung bemeifen alle Reviſionsprotocolle. 

Sonach befigt die Bank ein zwedmäßig georduetes 
Bürean und eine vorforgende und revidirende Gontrole, 

Nach der oben entwickelten Anficht von der Beſetzung 
des Büreans find auch die Emolumente der Beamten bes. 
ſtimmt, und das Erörterte erweiſt bie Unrichtigkeit der 
Meinung, daß ein Einzelner des Büreaus allein ber Mann. 
fei, der ansfchließlich das Wohl und Wehe der Anftalt in 
ben Händen habe. - Da dies vielmehr von Alten befördert 
werben kann und fol, fo if auch die Gehaltsbeſtimmung 
für Alle nach derfelben Norm feſtgeſtellt. Zur Bersinfas- 
ung der Rechnung wurden die fämmtlihen Bü⸗ 
reaufoften mit in die Gehaltöbeftimmung einbegriffen. , 
und deren Beftreitung den Beamten auferlegt. Des lebhaf⸗ 
tera Jutereſſes an. dem glüdlichen Gebeihen wegen und zur 
Ermunterung zur Vorſicht hielt ed ber Vorſtand für anges- 
meſſen, die Beamten auf eine Tantieme von ben Ueber» 
ſchuſſen innerhalb gewiffer Grenzen und in Ermangelung, 
von Ueberfchüfen, auf ein Minimum zu fegen. Hierdurch 
wird dad Einkommen ber Beamten allerdings ſchwankend; 
bei einer Anftalt, deren Beftchen und Gedeihen nur in ſich 
ſelbſt garantirt iſt, kann dies aber nicht wohl anders fein. 
Wäre nicht bie Ruͤckſicht auf jenes Intereſſe zu ‚nchmen, fo. 
möchtenubezweifelt Die Beſtimmuug ber Gehalte nach Maaß⸗ 
gabeder Ausdehnung der Geſchafte bie richtigſte fein, weil mit 
derſelben bie Mühe und die Unkoſten wachſen müſſen⸗ 
während die Beamten bei aller Vorſicht ungunfige Rech⸗ 


nungüabfchkäffe möcht verhindern Fönnen, bei meiden cha 
Tautieme nur gering it. Um biefe beiden Geſichtspuncte 
zuſammen zu fallen, beftimmte daher der Vorſtand jene 
Tantieme nicht nach ber Summe ber überſchießenden Pros 
cente, fondern nad ber Summe der Ueberſchüſſe feihft,, 
weil hierbei ber Einfluß der größern Ansbehuung zum 
Theil mit in Aufchlag kömmt. Hieraus erflärt ſich ganz eins. 
fadyer Weiſe, warum bie Ausgabe für Gehalte nicht immens 
mit Der Größe ber Dividendenprocente parallel geht. 


. 


Dem vorgefegten Zwede gemäß ift in den vorſte⸗ 
henden Gapiteln eine einfache und treue. Darftelung ber. 
Zwecke und Mittel ber Keuerverficherungs» Bank gegeben 
worden, Der Vorſtand hält es aber auch für Pflicht, 
noch. wit Wenigem beffen zu erwähnen, was mit dieſen 
Mitteln erreicht worden ift, alfo von bem bisherigen 

 nWirten der Bank“ 

zw fprechen, ſelbſt auf die Gefahr hin, von Gegnern der 
Anftalt: „rakmrebig” genannt zu werden"). Diefe Rüde 
ſicht darf ihn. nicht abhalten, . bei gegenwärtiger, wenn 
ſchen ‚ohne fein Zuthun herbeigefhhrter, Gelegenheit fein 
Derfagsen auch durch Thatſachen zu rechtfertigen, da er 
ſich der Lauterkeit der Motive bewußt iſt und bie Wirte 
famıteit ber Anftalt von entfchieben günftigem Einfluß, nicht 
aur anf die Sicherfiellung vor ben Folgen der Feneröges 
fagr, fonbern auf die Sicherſtellung vor dieſem verhee⸗ 
renden Unglüde ſelbſt geweſen ift. 

Bon der Ueberzengung ausgehend, daß bie Siabilitat 

einer Verſicherungsanſtalt mit. ber Ausdehnung ihrer Bas 
ſis wachſe, bemühte man fich, in moͤglichſt Burger Zeit Dem: 


*) &. bie Bari, 
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Mirtungskreis der Band über ganz Dentfchland auszu⸗ 
breiten. . 

Richt ohne Mühe wurden daher an 250 Agenten noch 
vor. Eröffnung der Bauk gewonnen, um bie Bankoerwaltuug 
in ihren Gefchäften zu unterſtützen. Es galt, zu diefen Bes 
ſchaften tüchtige und achtbare Kaufleute und Handlungs⸗ 
hänfer geneigt zu machen; eö glückte, und ben Beftrebun« 
gen biefer muß ein großer Theil des günftigen Erfolge 
gleich. zu Anfang bed erſten Jahres beigemeflen werben. 
Die Wichtigkeit diefer erfien Vermittelung zwifchen ben 
Berficherten und der Bank erfennend, hat man biefem 
Gegenftande fortwährend bie forgfältigfte Aufmerffamkeit 
gewidmet. Die Inſtruction für. die Agenten und bie 
far in jedem Cireularſchreiben an biefelben gerichteten 
Mittheilungen, haben ganz befonbers dazu gedient, bie 
Kenmtniß des Berfiherungsmwefens allgemeiner zu machen, 
mehr ald dies durch dad Verfahren der vorher in Deutſch⸗ 
land -befihäftigten Verficherungs » Compagnien gefchehen 
war. Durch die- Errichtung von Agenturen in jeder paſ⸗ 
ſend erachteten Stadt, me ſich Theilmahme zeigt, und: bes 
ven Beſetzung darch umſichtige, thätige Männer," wirb 
überbies der Mißbrauch ber Anfalt durch unrebliche Ders 
figerung oder Schadenrechnung kräftig gehindert, die 
Vollziehung der Berficherungsanträge erleichtert und. ber 
Abgebrannte, der durch ein Brandunglüd meiftens mehr 
als durch andere widrige Zufülle äußerlich bedrängt und 
gehemsat ift, vermeidet in den meiften Zählen bie weitläu⸗ 
figere fshriftliche. Betreibung feiner Entichäbigungsanges 
Vegenheit. In der Ueberzeugung von. dem großen Nuten 
des zwedmäßig geordueten Agenturweiend, find bie meis 
Ren Derficherungsanfalten auch hierin ber Bauk gefolgt, 
wadurch bie Orbuung und Sicherheit im Berficherungd- 
geſchaft im Allgemeinen wefentlich gewonnen hat. Wah⸗ 
rend auf diefe Art die entfernteften Localverhaͤltuiſſe ben 
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Directionen der Berfiherungdanftalten nahe gerückt wer⸗ 
den, ein ſicherer Weg der Erfahrung und Belehrung ih⸗ 
nen geöffnet wird, bildet ſich namentlich bei ber Bant, 
der Gegenſeitigkeit wegen, wieder eine natürliche Con— 
trole über die Agenten, welche vor unbedachter und 
einſeitiger Geſchaͤfteführung bewahrt. Faſt ohne Auss 
nahme it Die Rechtlicfeit und Solidität der Bankagenten 
noto riſch, fehr viele derſelben find einem oder bem an- 
dern ber bei der Banfverwaltung betheiligten Perfonen 
perfönlich bekaunt, und durch diefe Umftände ift es denn 
erflärlich, daß ein zweidentiges Betragen felten war, und 
die Berlufte durch Fallimente bei einem Gefchäft von fo 
großem Belang, in 13 Jahren möglich gering genannt 
werben konnten. 

Auch die größere Wohlfeitheit "der Berficherungspräs 
wien iſt durch die Wirffantkeit der Bank direct und indi⸗ 
rect erzielt worden. Man muß jedoch dieſen Gegenftand 
wohl 'verftehen und nicht verlangen, daß ſich Diefe auch 
auf Herabfegung der Prämien für Gefahren beziehe, wels 
Ge durch die vorherigen Prämien nicht gedeckt werben 
Fönnen; wenigftens bei ber Bank tönnten dieſe auf folche 
Art nicht bevorzugt werben. Hierüber wird im Folgenden 
ned, ausführlicher gefprochen werben. 

Indirect hat die Bank durch die Concurrenz auf die 
Herabfegung der Prämien gewirkt. Eine Durchfchnitte> 
Dividende von 40 Procent, wie fie bie Bank gewährte, 
war Aufforderung genug, um eine Speculation zu einer 
Berficherungsanftalt darauf zu gründen, welche durch 
etwa 20 Procent Erniedrigung an den Prämien ber dis⸗ 
ber beftandenen Afſecurauddeſellſchaften bie Teilnahme 
derer erleichterte, bie and irgend einem Grunde ber Bank 
nicht beitreten konnten ober mochten. 

Einen größern allgemeinen Nugen aber hat die 
Bart zu erreichen ſich beſtrebt durch Maaßregein, welche 
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auf die Verminderung der Feuersgefahr ſelbſt abzielen. 
Durch ihren ausgebreiteten Wirkungskreis auf alle Gegen⸗ 
den Deutſchlands und auf alle Gefchäftszweige amd 
Stände, durch ihr obenerwähntes Agentenwefen, übers 
haupt durch das feit ber Errichtung der Bank, wo nicht 
durch biefelbe, gewedte allgemeine Jutereſſe an hiefem 
Theile der prophylaktiſchen Polizei, ift es ihr möglich ges 
weſen, Erfahrungen zu fammeln und Vorkehrungen zu 
treffen, welche eben fo vortheilhaft auf Verminderung ver 
Eutſtehung und Verbreitung der Feuersgefahr einwirken, 
als ſie eine genauere Abſchätzung des Grades der Feuer⸗ 
gefaͤhrlichkeit möglich machen. 

Es wird wohl hin unb wieder behauptet, daß durch 
das jetzt überall verbreitete Verſicherungsweſen bie fies 
velhaften Brandſtiftungen ſich vermehrt hätten. Dieſe 
Behauptung Täßt fich nicht direct widerlegen, weil ein 
Brand ein Ereigniß ift, dad die Spuren feiner Entftehung 
meift felbft verwifcht. Indeſſen ift foviel gewiß, daß es 
bei weitem mehr Urfachen der äußern und innern Ent 
sünbbarfeit brennbarer Stoffe gibt, ald man indgemein 
glaubt oder zuzugeben gemeigt- if. Diefe zu erforfchen 
und deren Bermeidung zu bewirken, hat fich die Bank zur 
Anfgabe geftelt. Beſonders richtete fie ihre Aufmerkfams 
Reit auf den techniſchen Gefchäftsbetrieb der verfchiebenen 
Babrifationsgweige, es mochte babei dad Feuer vorzugs⸗ 
weiſe ein Betriebsmittel fein, oder nur zur Erwärmung 
und Erleuchtung nothwendig dienen, ober auch felbft Ver⸗ 
muthung von Gelbftentzündungen an ſich nicht heiß zu bes 
arbeitender Stoffe vorhanden fein, In diefer Abſicht wurde 
vom Borftande eine genaue örtliche Unterfuchung durch eis 
nen Sachverſtändigen angeordnet, weicher von Zeit zu Zeit 
die in diefer Hinficht wichtigen Gegenden und Etabliſſe⸗ 
ments bereit und, mit Zuziehung des betreffenden Agen⸗ 
ten, Kenntniß nimmt von allem Beobachtenswerthen und 


atteift Belchrungen und nöthigen Falls directen Anord⸗ 
nungen vorhandenen Mängeln abzuhelfen beauftragt ift. 
‚Richt minder wird auf Lage. und Bauart bei diefen Un 
terfuchungen Rückſicht genommen. 

Ihre Verbindungen fegen bie Bank in ben Stand, 
in feuerpolizeilicher Hinfiht Verbefferungen von einem 
Drte auf den andern zu übertragen, und ihre Ausbehnung 
macht es ihr möglich, deren Annahme zur Bebingung fer⸗ 
nerer Theilnahme an ber Anftalt zu machen; dein fie iſt 
heredjtigt, eben wegen jener: Ausbehnung größeres Bers 
trauen in ihre gefammelten Erfahrungen zu fordern, ohne 
einen Radıtheil von etwaiger Berminderung ihrer Verſi⸗ 
derungen zu fürdyten. Freilich wird nicht felten das Mo⸗ 
tio der Bank hierbei verfannt und eine Prämienerhös 
bung ober der gänzliche Ausſchluß von Seiten des Bes 


.teoffenen gemißbiliige, wie dies 3.8. hinſichtlich zuſam⸗ 


menhängenber: Verficherungen unter Schindeldach oft der 
Fall iſt; indeſſen gereicht e8 der Bank wieber zur Genugs 
thuung, zu fehen, wie anbere vorfichtige Verſicherungs⸗ 
anftakten und auch bie Lanbespoligeibehörden denſelben 
Zweck vor Augen haben und wie ihre auf Sicherheit bes 
züglichen Borfchläge, von ben meiſten Betheiligten mit 
Dank angenommen und bereitwillig befolgt werben. 

Ueber die erlangte Größe ber Bantgefchäfte wird hier 
nichts erwähnt. Der gebeihliche Zuftand derfelben iſt ges 
gen Schuß des Jahres allen Agenten mitgethellt worden 
und bie Abfchlußrechnung wird, wie alle vorhergehenden, 
Die Ergebniffe des Jahres 1833 dem Publifum vor Augen 
legen. 


Schluß ».Gapitel, - 
gernere Widerlegung' der in ber Baroldfchen 
Brohüre gegen ben Borfiand und die Ver⸗ 
waltungberBantansgefptodhenenBorwärfe, 
und Beleuchtung ber Waroldſchen Borfhläge 

sur Umformung derfelben. 


Nach dieſer karzen Auseinanberfehung bed Meſens un 
Wirkens ber Bank und den gelegentlich eingeftzenten Be⸗ 
merkungen gegen bie Behauptungen und Anftchten der Wa⸗ 
solbfchen Brochüre, Eönnte bie Wiberlegung berfelben, bie 
das Weſen der Bank in ein Unweſen zu verbrehen bemüht ift 
geſchloffen exfcheinen, weil das Publikum in den Stand ges 
fest if, ben Vergleih zwiſchen bem wirklichen Grgenfande 
amd bem verzogenen Schattenbilde deſſelben mit Sicherheit 
anquftellen. Der Berfaffer jener Schrift hat ſich jedoch nicht 
mit der Herabwärbigung bed Werkes begnügt, er. hat bie 
Urheber und Bilduer deſſelben angegriffen. Doc wäre 
auch biefer Angriff indem Falle nicht weiter zu berückſichti⸗ 
gen, wenn er fich 6108 anf die Untenntnig nud Irrthümer 
ber reichten und Leiter der Anftalt bezöge; allein jener 
Verfaſſer beſchuldigt fie außerdem unlauterer Abſichten, 
bergeftalt, daß es kaum eine Maaßregel des Borftandes 
ober ber Adminiſtration gibt, weiche von bemfelben unges 
tadelt bleibt, faſt jeder eigennügige Motive untergelegt 
werben und bie Berficherung beffelben im Vorworte: 

es habe ſich der Verfaſſer cber War. Broch,) in ſeinem 

Berfuche von jeder Perfönlichkeit entfernt gehalten, es 

erfcienen ihm alle, beren Hanblungen er zu tadeln 

fand, in ihren Privatverhältuiffen und nach ihren Geis 
ftesfähigfeiten fehr achtungewerth,” 

mit dem Inhalte der Brochüre imgrellen Widerſpruche ſteht. 

“ Wenn daher andy die in ber War. Br. enthaltenen 


Unfchufbigungen in ben vorhergehenden Carucin ſchen 
gelegentlich und im Allgemeinen Grlebiguug fanden, ſo 
mag doch ſchließlich die folgende Aberfichtlice Zuſammen⸗ 
Relung uud eine weitere Erörterung berfelben nicht übers 
Hüffig erfcheimen und den Theilnehmern der Bank den fere 
nern Beweis liefern, wie wenig ber Berf. der War. Br. 
feine Beſchuldigungen zu begrüuben wußte, 

Die Berwürfe, weiche in jener Brochlire bem Vor⸗ 
ſtaude uud der Amixikration gemacht werben, find kurz 
ausg eſprochen: 

wißtährliche Beriegungen ber Berfoffung und Kenbens 
der Bant; 
: Berheimildumg last verferotjener Deffentlichteit; 
unsedahrlic Gehalte und Remunerstionen und zwar 
ietztere ald Motive ber erſtern mb als Urfadie der 
augedlich verfchwundenen Wohlfeilheit. 

Nach $. 10. der War. Br. fohen der Verfaffungsver⸗ 
begangen viele: gefchehen fein, und um eine Anzahl aufe 
gewrifen, welche diefed unbefimmte Zahlwort rechtferti⸗ 
gen könne, wird zuerft ber Anstritt der Laugenſalzaer uub 
Eiſenacher Baut /Ausſchuſſe ans ber Reprufentatien, eine 
Berfaffungsverletzung und dann ſogar 8. 11. die Errich⸗ 
tag einer Controle, der Reviſſonsconmiſſton, eine ſolche 


Ueber jenen Anstritt iſt ſchon oben Capitel 3 das 
Möthige gefagt, woraus hervorgeht, daß wenigſtens won 
Seiten ber bei der Bankverwaltung gebliebenen Aus⸗ 
ſchüſſe feine Verfaffungsverletzung fatt fand, von Geis 
ten der Ausſcheldenden aber fo weit ganz im Stune ber 
Berfaſſuug hierbei verfahren wurde, daß bie Beflimmung 
der erſten Berfaflung fo lange aufrecht erhalten wurde, 
als bie Eontracte liefen. 

Diefe vor 9 Jahren gefchehene Veränderung iſt dis 
daher von niemand als Verfaflungsverleguig augeſcheu 
worben und machte überhaupt auf das Publikum keinen 


nachtheiligen Tindruc. Durch Vermcheuug der Mitzlie⸗ 
der in den verdliebenen drei Ausſchuſſen von 5 anf 7 bis 
9 Mitglieder hat die Zahl der Repräſentanten auch im 

Ganzen nicht abgenommen. Auch die weitere Folgeruug 
8; 10. der War. Br. ift unrichtig, denn ein fernerer Abs 
gang einer ober der andern Stadt würde zwar vielleicht 
eine Auflöfung der biöherigen Gefehfchaft zur Folge has 
ben Tönnen, keineswegs aber kann daraus eine Rechtsver⸗ 
letzung und ein-anberer Nachtheil für die Inafenben Ber⸗ 
ſicherungen hergeleitet werden. 

Schwer zu begreifen iſt ferner, wie die Neviſionscom⸗ 
miffion verfaffungswibrig genannt werben kann. Jedes 
Landescofleginm betreibt das ihr auferlegte Reviſionsge⸗ 
ſchaft im Rechnungsweſen commiffarifch, wie bied auch 

"ber Natur ber Sache nady wicht anders fein kaun, und 
ganz unbeftritten ftand dem Borkande bad Recht gu, die 
ihm zweckmäßig erfcheinende Eonteole anzuordnen. 

"+ Daß bie Revifionscommilfton mehr zu thun wermöge, 
als die Vorlagen des Specialreviford zu untergeichuen, 
woranf die War. Brochüre beren Function befchräuft, daß 
fie ihrerſeits Diefen, fo wie ben Director fammt dem Büreau 
controliren Fönne, ift ſchon oben gefagt, eben fo, Daß ber 
Vorſtand Kenntniß vom Umfang jeder Reviſion durch die 
Protocolle nimmt, und ber Vorſtand kann hier feiner Seite 
die Verfiherung geben, daß er die Bemühungen der dazu 
gewählten Männer mit größter Zufriebenheit und dans 
Fend anerkennt. Ein ganz unbegrünbeter Vorwurf wird 
‚ihnen in ber Anmerkung zu $. 11. der War. Brochüre wer 
‚gen der Danziger Agenten Stobbe und von Ankum 
gemacht, deren Conto, beiläufig bemerkt, mit 2141 Thlr. 
20 gl., alfo nicht mit 4000 Thlr., abfchloß. Da es jeder⸗ 
mann befannt ift, daß die Prämiengelber durch Die Hände 
der Agenten und Banquiers gehen mäflen; da es ferner 
bekannt ift, baß Gelder ausgelichen werben: fo wird wies 
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"mand ben ſeit der erſten Abſchlußrechnung Welnchältenen 

Ausdruck: „ſogleich disponible Fonde« wit „baar vorra⸗ 
thig liegenden Geldern” gleichbedeutend nehmen; Diefer 
Geg enſtand kam in mehrern Vorſtandsverſammlungen zur 
Sprache, unterlag genügender Erörterung und blieb mit⸗ 
bin nicht unbeachtet. Endlich fand wegen des in ber War. 
Brochüre berührten Arrangements aus bem gebachten 
Falliment ein Verluſt nicht ſtatt; er war weder wahrſchein⸗ 
lich, noch würde er bei 500,800 Thlr. Prümieneinnahme 
nennenswerth geweſen fein. 

Weiter wird die Aunahme von Wechfeln von nicht 
wechſelfähigen Verſicherten als eine Verfaſſungsverletzung 
aufgeſtellt. Das Statut, welches durch ſolche Aufnahmen 
verletzt fein ſoll, iſt das vom 2. Juli 1920. Da dies abrr 
ſchon zweimal durch andere erſetzt worden iſt, ſo iſt das 
in der. War. Brochüre Geſagte gegenwärtig unpaſſend, 
und: die angegogene Stelle der Brodhaufifchen Brochäre 
vom Jahre 1821 findet feit 1826 ſchon gar Feine Auwen⸗ 
dung mehr. Uebrigens aber fehe man hierüber das vierte 
Eapitel diefer Schrift nach, um fich völfig über bie $. 21. 
‚der War. Brochüre angegebenen Folgen zu bernhigen, 
fo wie über die and dem Unterfchieb beutfcher und nicht⸗ 
deutfcher Provinzen hergeleiteten. 

® Sm ten Kapitel wird bie befolbete Führung des Dir 

rectorpoftend eine Verfaſſungsverletzung genannt. Eine 
Amtsbefoloung war Died aber nicht, dieſe Remuneration 
gehört vielmehr in diefelbe Kategorie, wie die Diäten, 
Auslöfungen, der Reviflonscommiffarien und Mitglieder 
des Borftandes, und Fein billig dentender Theilnehmer 
der Bank wird verlangen, daß biefe für bie Angelegen 
beiten fämmtlicher Berficherten forgenden Perfonen, ohue 
Entfhädigung ihres Zeitaufwandes bleiben können H. 





®) Daß die War. Br. die Dilligkeit dieſer Bemunerationen nicht 


Der Director iſt beftändiger Commiſſar "des Vorſtandes, 
ſo wie jene periobifch fungixen. Aber um felbft der Meis 
aungöverfchiedenheit in diefem Puncte genug zu thun, 
wurde durch Girenlarfchreiben an fämmtliche Berficherte 
d. d. 1. Juni 1833 die Genehmigung zur Ausgabe des erw 
Ken Jahres eingeholt; fie wurden von Fünftiger Annahme 
dieſes Rechnungstitels in Kenntniß geſetzt. Eine Abande⸗ 
rung des Contracts mit Zuſtimmung beider Theile kann 
aber feine Verlegung bdeffelben genannt werben. 

Das find denn bie angekündigten vielen Berfaß 
faugsverletzungen in Weſen und Form, Sinn und Bes 
ſtimmungl 

Wie man ſieht, find die Argumente, die gedachten 
Umftände als folche Darzuftellen, nicht einmal auf bie ges 
genwärtige Berfaflung anwendbar. 

Die Unwichtigkeit jener Anfchuldigungen hat der Ver⸗ 
faffer wohl auch felbft gefühlt und fucht dieſelben durch 
die Behauptung verlegter Tendenz, einigermaßen zu 
verftärten. 

Die Tendenz der Auftalt geht aus mehrerwähnten 
Gründen auf Ausdehnung, verbunden mit möglicfter Sis 
cherheit, auf Gleichſtellung der Berficherten nad; Maaß⸗ 
‚gabe ihrer Feuerögefahr und nach den Beftimmungen ber 
Öffentlich vorgelegten Berfaffung, fo wie dieſe nach und 
nad vervolllommmet wird. Diefe Vervolllommnungen 
nad beftem Willen und Gewiſſen hat fi) der Borftanb 
ausdrücklich vorbehalten und ba bie biöherigen insgeſammt 
die Genehmigung Herzogl. S. Gothaffcher Regierung ers 





anerkennt, iſt gewiß nicht zu rechtfertigen; will fie aber den Le⸗ 
fer ferner im F. 11. und 21. glauben madyen, daß bie brei Vor⸗ 
fieher eins Remuneration von 1500 Thlr. bezögen, fo ift es der 
Wahrpeit zuwider, indem biefer Betrag ald Entſchaͤdigung dem 
ganzen gegenwärtig aus 21 Perfonen beftehenden Guratorium ge: 
währt wird, Websigens fehe man hiefüber weiter oben Gap. 3. 
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halten haben, wie unter ben Verfaſſangen vom 1. Januar 
1825 und 1. Januar 1830, fo wie unter dem Regelativ 
von 1828 ausdrücklich bemerkt if, und ſtets ein Jahr ver 
deren Ausführung zur Kenntniß der Theilmehmer gebracht; 
worben find, fo zeigt ſich hierdurch der Vorwurf ungefeie: 
licher Willtuͤhr, Verheimlichung und Berldgung der Ver⸗ 
faſſungsbeſtiumungen als gänzlich ungegrünbeh, 

So wenig jemals bie geſetzliche Oeffentlichkeit ver⸗ 
letzt worden iſt, ſo wenig eine Verheinlichung irgend einer 
die Intereſſen und Rechte der Theilnehmer berührenden 
Maaßregel Ratt gefunden hat, eden fo wenig If aus ben 
Motiven zu diefen und den Beränderungen des Statuts 
ein Geheimniß gemacht worden. Denn die Entfhäbigung 
des Directors erledigte fich anf öffentlichen. Mege und 
ihre Nothwendigteit wurde in dem erwähnten Eireular⸗ 
fihreiben an bie Theilnehmer der Bart dargeſtellt, dieſe 
Maaßregel alfo hinlänglic motivirt. 

Die Aufnahme andrer Stände nnd bie Herabfegung ber 
Wechfeleinlage geſchah fo angenfällig nur der größern Aus⸗ 
Dehnung der Auſtalt wegen, und dieſe Beränderungen haben 
ihrem Zwede ſe vollſtandig entfprochen, daß bie richtige 
Würdigung des Motivs von Seiten des Handeldftandes. 
fowohl als vom Seiten ber andern Stände ganz unzwei⸗ 
deutig daraus hervorgeht; auch war biefe auf keine‘ Weiſe 

eine gewagte Vorausſetzung. 

Das Regulativ über die Nachfehüffe und die Wechfel, 
vom Verfaſſer ber War. Br. freilich unerwähnt gelaffen, 
weil es deſſen Angriffen auf letztere fogleich ben Raum vers 
ſperrt hätte, iſt nach F. 34. und 35. der Verfaſſung im ſich 
fo vollſtaͤndig motivirt, als Dies nur von irgend einem Ges 
ſetz gefagt werben kann. 

Die Remnunerationen den Baukue ſamßmitglieder mb 

Borfichet find fo billig and ine Einzelnen und Ganzen ſo 


unhetentenb, daß eine Rechtfertigung der Motive yallig 
überfläfig if. . 

Die veränderte Abfaffung auderer SS. der Verfaſſung 
iR entweber fo ummefentlich ober bezieht fich nur auf grö⸗ 
Bere Deutlichteit und Befimmtheit in ben Berfiherungss 
bedingungen, daß bie Motine hierzu ebenfalld Mar am 
Tage liegen. Diefe Motive entfprangen unmittelbar aus 
der Erfahrung und dem Bedürfniß; eine vorherige weitere 
öffentliche Rechtfertigung erfheint daher um fo. weniger 
nöthig, als es jebem freifteht,. fich bie veränderten Beſtim⸗ 
mungen gefallen gu laſſen ober die Theiluahme au ber Aus 
ſtalt aufzugeben, wenn ſich biefelben mit feinem Privatin⸗ 
tereſſe ober feinen Anfichten nicht vertragen. Wenn aber 
der Verfafler der W. Br. meint, daß der Vorſtand jede 
Veränderung nur nach Einholung ber Gutachten und Zus 
ſtimmung ſaͤmmtlicher Theilnehmer, ober einer nad) feis 
nem Borfchlage in gang Deutſchland zerſtreuten, nirgend 
ſich verfammelnden Repräfentation vornehmen follte, fo iſt 
ber Vorſtand feinerfeitd, und mit ihm gewiß jeder Unbefan« 
gene, ber Meinung, daß bamit gar nichts zu erreichen fei, 
und das Inſtitut feiner Veraltung nothwendig entgegen 
gehe. 

Was den Borwurf der Berheimlichung bed ungünftigen 
Buftandes im Gegenfag zur Veröffentlichung des günftigen 
betrifft, fo ift er deshalb unbegründet, weil, wie ſchon 
oben im Sten Gapitel angeführt worben iſt, feit 1824 jede 
üffentliche Bekauntmachung über ben Betrag der Schäden 
im Laufe des Jahres als unzwedmäßig unterblieb; denn 
die Erfahrumg bewies, daß die Hoffnung ber Theilnchmer 
auf eine große Dividende wegen ber wenigen im erſten 
Theil des Jahres vorgefallenen Schäben, durch fpätere 
Brände mehr oder weniger getäuſcht werben, während 
uwgekehrt ber gefürchtete Einfiyg debeutender Schäden 
dusch gunſtigeres Ergebniß gegen Ende des Jahres zum 
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großen Theil verſchwinden kenn. Man beigehufte dass 
halb die öffentlichen Belonntmachungen von Seiten der 
Bank auf die Abfchlüffe. Ohne gegründete Veranlaſtum 
und ayf. eine unedle Weife gibt daher ber Berfaffer der 
War. Br., ©. 38, zu verſtehen, daß eine ſolche Bekanut⸗ 
machung des Zuſtaudes der Banf ber zahlreichen Brände 
wegen, welche das verwichene Jahr außzeichneten, vorn 
de deſſelben nicht erfolgen dürfte, \ 
. Wir kommen nun zu bem Borwurf ber ungesüheli 
chen Gehalte und Remunerationen und ber übermäßigen 
Höhe ber Berficherungöprämien, die nur in jenen ihren 
‘ Grand haben follen; und da das ganze Ste Capitel der 
War. Brochüre mit feinen mahſamen Berechnungen und 
den noch mühfamern vorausgegamgenen, zur Hauptgrund⸗ 
lage bed Angriffs und zur theilweifen Rechtfertigung bes 
Erſcheinens der Brochüre beftimmt ift, fo wollen wir pri« 
fen, wiefern ber Verfaſſer hierin glücklicher geweſen if, 

als mit feinen andern Behauptungen. 
Die Anſicht des Vorflandes bei ber Beſtinmung der 
Gehalte für bie Beamten nach ber früher und auch im Tier 

Capitel entwidelten Stellung berfelben war, daß diefe Ge⸗ 

halte resp. ber Fonds zur Beflreitung der Geſchäftsunko⸗ 
ſten nicht Fürglich zugemeffen fein dürfen, weil fie dem 
Zwed und der Wichtigkeit der Anftalt angemeflen fein müfs 
fen; weildas Intereffe der Beamten an ber Anftalt um fo. 
größer wird; weil ihnen nicht, wie Staatsbieneru, Pens 
flonen, ihren Wittwen nicht Wittwengehakte garanfizt, 
fe ſelbſt für den unglüdlichen Fall einer durch Krankheit 
veranlaßten frühzeitigen Dienft / Unfähigkeit, oder gar ei⸗ 
ner Auflöfung ber Geſellſchaft mit nichts bedacht werden, 
tonnten. Und der Iehtere Fall Ing hauptfüchlic bei ber 
Gründung der Bank nicht außer Möglichkeit des Wechſels 
aller menfchlichen Einrichtungen. 6 erſchien daher. dem 
Vorſtande eben fo billig als nothwendig, bas Beſoldungs⸗ 
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Wefen der Beamten, welche zudem an ber Errichtung bee 
Bank nicht unmwefentlichen Antheil haben, auf vie beſte⸗ 
hende Weife feſtzuſetzen. 

Eine Stellung derſelben aber, worin ſie ſich immer um⸗ 
ſchen müſſen, ob fie nicht auderwaͤrts ihren Unterhalt auf 
eine.befehebigenbere Art finden Können; eine Stellung, die 
demnach. häufigen Wechſel und ſchlaffes Intereffe meet fich 
führen muß; eine Stellung, bei welcher es der Auſtali 
war nicht an wohlfeilen, doch deſto öfter au tauglichen 
Arbeitern fehlen bärfte: eine ſolche Stellung der Beamten 
Bam der Anfalt auch für die Zukunft nur nachtheitig fett. 

Der Umftand ferner, daß mit dieſen Mitteln, fo wie 
überhaupt mit ben meiften ber getabelten Mittel und 
Manfregein, die Bank nicht blos beratken und entwore 
fen, fondern ins Leben gerufen werben mußte und ind Le⸗ 
ben gerufen worden iſt, iſt beider vorliegenden Kritik derfels 
hen unberückſichtigt geblieben. Zwar wird 5.50. und im letz⸗ 
ten Eapitel auch ein Plan mitgetheilt und erläutert, der ſo⸗ 
gar zum Beſtehen der Anftalt fir unerläßkich gehalten wird, 
Es muß indeffen am feiner Tüchtigkeit fo lange gezweifelt 
werben, bis es feinem Erfinder gelungen ift, eine nach ihm 
eingerichtete Anftalt zu fchaffen, und deren 13jähriges Wir⸗ 
ten dem ber Bank vortheilhaft gegenüber zu ſtellen. Ar 
Plänen zur Berbefferung ber Bankverfaflung (auch in dem 
Sinne der Brochüre durch Befchränkung einer Anftalt auf 
einen Heinern Wirkungskreis) hat es nicht gefehlt, ſelbſi 
nicht an deren Ansführung; es fiheint aber bis jetzt durch⸗ 
ans nicht, als wenn man diefe Verſuche als gefungen ans 
fehen könnte, "wie bie Sannöverfche Berficerungs «Anftalt 
ſattſam bewieſen hat. 

Wenn man endlich auf die vielfaltigen Urtheile, wel⸗ 
che hierüber laut werden, ein Gewicht zu legen berechtigt 
iſt, fo dürften ſich die Theilnehmer cher dazu verſtehen, bie 
Uulkoſten einer neiien Eontrole zu Abernehmen, wenn ſolche 


möthig wohre, um Den Ginn.der gegenwärtigen. Setfeſ⸗ 

‚ fang und Das Wefentliche der jegigen Berwaltungsart bei ⸗ 
inbehalten, ald den Verſuch mit dem Eutwurfe $. 50. da 
Bar. Br. zu machen, am jährlid 1.8 ihrer Prämie als 
Dieidende mehr zu erhalten. *) 

Was bie veufchiedenen Ausſtellnngen ber War. Br. bins 
fchtlich der Unkoſten der Bank im Allgemeinen anbelangtz 
fo tft es effenbar zu viel verlangt, daß eine gegenfeitige 
Berficherungsanftalt nur eben fo viel Unkoſten haben folle 
als eine, einfacher zu. verwaltende Actiengeſellſchaft vom 
nurbalb fogroßem Wirtungstreife; fo wie die 
Uenßerung ©. 91.: „man müfle nie verlangen, daß jes 
mand ein Gefchäft umfonft übernehme”, mit dem mehre 
nals wieberholten Tadel der Remuneration der Ausſchüſſe 
und bes Directors im Widerſpruche ſteht. 

Bern fonad; die Berwaltunggtoften, ald nothwendig 
und nůtzlich verwendet, gerechtfertigt erſcheinen muſſer, fa 
kemmt es nicht baranf an, ob der Banktheilnehmer gerade 
für diefen Titel mehr qufiwenbet, ald ein Actionär bei ei⸗ 
ur Privat» Anfalt, fofern er ſich nur im Gangen beſſer 
ſteht. Es bebürfte daher and eigentlich Feiner Widerle⸗ 
gung deſſen, was. weiter im Vergleich mit audern Verſi⸗ 

" erungdanftalten zum Nachtheil ber Bank gefagt iſt. 

ndeß fol auch die Tauſchung zerkört werben, welche 
der Vergleich der Koften.von drei beutfchen Verſicherungs- 
anfalten wit Denen der Bank veraulaſſen kännte. Es wer« 
den mämlic, bei deu ©. 68. der Brochüre genannten Ver⸗ 
Fcherungsanftalten hinfichtlich der Gehalte und Gratifls 
cationen ähnliche Grundfäge befolgt wie bei ber Bank z 
denn fie zahlen bei gewiſſer Höhe der, Dividende mehr au 
die Directoren aud Beamten, ald wenn jene Höhe ia 





9 Das Adttt der ganeh onehaung g. 46, der War. Br. hate 
Aaruf ‚hinaus,-daf-man 5000 Rifie,.hiozan. erfpasen Ehanz, es 
qhes auf ca. 500,000 Ati, Prämie 15 van. 


erreicht wird. Weiden Belfpielen S. 66, welche erweiſen 
follen, daß die Gefchäftävermehrung eine Koſtenvermeh⸗ 
zung nicht unbedingt nach fich ziehe, find jene Gratis 
ficationen nit in Auſch lag gebradt. Dies ik 
gewiß fehr Unrecht. Denn gerabe jene Gratificationen 
¶ Tautiemen bei der Bank) find ed, welche die Gehalte 
dem Berfafler fo hoch erfcheinen laſſen. Das Minimum bed 
Gehalts bei der Bank (6000 Rthlr.) if gewiß für nie⸗ 
mand ein Gegenftand des Neides, es ift kleiner ale 
die Büreaufofen aller bekannten Anftalten 
zu irgend einer Zeit ihrer Ausdehnung. 

Je größer und mannichfacher irgend ein Gefchäftöbes 
trieb wird, deſto größer müſſen die Koflen werben, ob« 
wohl letztere meiſtens — und andy bei ber Banl ik dad ber 
Fall — in geringerm Berhältuiffe wachen ald her erſtere. 
Dies ift fo einfach und natürlich, daß bie in ber War. Br. 
aus ihrem Zufammenhange gerifienen Zahlenaufftellungen 
nicht tänfchen werben; jedermann wird vielmehr aus be 
vom Verfafler derfelben S. 66, felbft gegebenen Verglei⸗ 
ungen ſogleich einfehen, daß die Gehaltsbeſtimmungen 
dei den dort genannten Anftalten nicht darauf berechnet 
find, die jedes Jahr verwendeten Arbeiten Zug für. Zug zu 
vergüten, ſondern daß and andern, vieleicht ähnlichen 
Gründen wie bei der Bant, dieſe Vergütung durchſchuitts⸗ 
weife ſtatt haben ſoll. ö 

Richt zu rechtfertigen iſt die Aeußerung, daß eine Aus 
Kalt wie die Bank, welche 131 Milionen verfichert, nur 
einen Policefchreiber mit 800 Rthlr. Beſoldung mehr brau⸗ 
Gen foll, als eine Anftalt, welche etwa 60 Müllienen Bere 
ficherungsſumme hat. 

Nähme max ben niebsigften Sag des Berfaffers an, 
wonach 76 Mil. mit TL98 Rthlr. verwaltet werben könne 
ten, fo Rümen auf jede 10 Mill. etwa 950 Rthlr. Koſten; 
wan nehme aber auch an, daß bes fernere Zuwachs weni⸗ 
ger Koften erfordere / und bewillige für die 


: nädhften 10 Mil. nur 500 Rihlt. 
vieder bie nähflen 0 — — 10 — 

— — — 10 — — 40 — 

— — — *20 — — 560 — 

— — — 0 — — 20 — 
fo hätte man für GM. Zuwad;3 1000 Fihlr. 
mehr Koſten; ſtatt ber angegebenen 300 Rthlr. . 

Nun darf man aber wohl fragen, ob eine Anſtalt mid 

Nss Rthlr. Büreankoften bei 16 Mill. Verficherungen, mit 
Wurde und Muth imtner fortgeführt werben Fönne, die 
bei 45 Mil. 9275 Rthlr. Koften (nach den in der War, 
Br. gegebenen Beifpielen) verlangte und tragen konnte, 
und ob ein Gehülfe für 300 Rihle, für den Zuwachs von 
wer 30 Mill. ansreihe. Wäre dies der Fall, wie wollte 
eine der dort genannten Anſtalten für den Zuwachs von 
3 Mil. die Mehrausgabe von 500 Rthlr. ohne Gratificas 
tionen, mit benfelben aber von 2500 Rthir. rechtfertigen. 
Unmöglih Können die Actienanftalten dem Verf. der War. 
Br. hierin beipflichten. 

Wäre dagegen 7732 T Mr. Koften zu 31 Millionen (eben⸗ 
falls nadı ©. 06. der W. Br.) ber billigere und richtigere 
Gad, fo kamen niach gleicher Berechnung auf 10 Mill. etwa 
EH0 Rthir. Koften, und auf ähnliche Weife rebucirt, 


für die nãchſten 10 Mill. ohngefähr 1200 Rthlr. 
— — 10 — — 1000 — 
- — 160 — = WW — 
- - 2 - — 120 — 
— — 1 — nur 2368 — 

hierzu für bie erfien 31 — — 732 — 


in Summa für IST DA. ohngefähr 14,200 NRthlr. 
wobei jedoch bie Reduction der Mehrkoften ſchon bei ber 35s 
ften Million möglich fein müßte, was nicht ber Fall iſt. 

Zu obigent Betrag muß man aber nun noch bie Gras 
tificatienen rechnen, welche von ber Dividende an die DI: 
teetoren und, Beamten der Actien / Gefellfhaften gegeben 
werden und meiftentheild auf 58 feftgefegt find. 





8. 


Im Jahre 1832. betrug: "bie Dividende bei ber Bank 
184,933 Rthlr., alfo würden nach obigem Fuße die Gratiſi⸗ 
sationen betragen haben... © © : » . - 9,246 Rthlr. 
Hierzu die vorfiehenden Unfoften. . . ._14200 » 

zuſammen 23,446 Rthir. 
Die Bank hatte aber im Jahre 1832 ohne 
Porto in Allem nur 0 ne. 1900 + 
Unkoſten, mithin co 00.0000. 4376 RUHE. 
weniger als bei gleicher. Ausdehnung und gleicyer 
Dividende von aubern Anftalten aufgewenbet werben 
müßte. 

Sollte dies nicht die gegebene Ausficht anf wohlfeilere 
Verwaltungskoſten rechtfertigen? 

Vergleicht man nun die Unkoſten der Actiengefellfichafs 
ten, welche jährlich gedruckte Abſchlüſſe liefern, fo findet 
man, baß 1832 

die Berliner Anftalt 18 9. ca. 

# Leipziger — 10 3 inel. Agenturgebühren 

⸗Elberfelder Anſtalt 5 3 excl; Agenturgeb. 

Aachner — 58 + ⸗ 
von der Neitos Prämieneinnahme zu ben Verwaltungsko⸗ 
ften beftimmte, während die ber Bank nur ca. 4 g betrugen, 
bie überbem feine Policengelder und andere Rebenfpefes 
von ben Berficherten erhebt. . . 

Ein offenbarer Irrthum iſt die Behauptung, daß bie 
Beamten ein Intereffe hätten, Die Prosperität der Anſtalt 
zu vermindern. Unter allen Umftänben ftchen ſich diefelben 
in guten Jahren beffer, als in fehlechten; deshalb verliert 
denn andy bie eben nicht wohlmeinenbe Bemerkung zum 
Schluß bes $. 41. der War. Br. ihre Bebeutung. 

Die Gehaltöbeftimmung für die Beamten iſt es, wels 
de die nach dem Verfaſſer übermäßige Höhe der Prämien 
herbeiführen und der verheißenen Wohlfeilheit der Bauk 
fo weit entgegen fein ſoll, daß fe darin, felbft-mit Zu⸗ 
rechnung ber Dividende, andere Berficherungsanftalten hin» 
ter ſich läßt. 


@b ſind jedoch ganz wilführliche, ſelbſt geſchaffene 
Vorausſetzungen, welche ben Verfaffer in diefem Piüncte 
zum Tadel gegen bie Bank reizen. Diefer wird auf die 
Durchfchnittöprämie der Bank, im Bergleich mit nur zweien 
der jüngften Actienanſtalten, begründet. Einen Vergleich 
mit Älteren, darum nicht weniger angefehenen Anftalten 
hat der Berfaffer vermieden. Aus Diseretion verſagt es 
ſich der Borftand, der Rechnung im 45.8. ſpeciell zu folgen. 
Aber es bedarf auch deſſen gar nicht, weil ber in ber Bros 
chure eingeſchlagene Weg nicht: zum Ziele führen kann; 
denn 

3) ift die fo berechnete Durchſchnittsprämie zu einem 
vergleichenden Maapftab der Wohlfeilheit fo lange 
antangli, als nicht vorher bie ebenmäßige Verthei⸗ 

Imıg der Gefahren aller Elaffen in den verglichenen 

Anftalten, unterfucht it. Nahme z. 2. bie Anſtalt A. von 

10 Milionen Berficherung auf Mühlen, Fabriken, 

Damen, Hanf, Flachs u. ſ. f. im nördlichen Deutſchland 

BEE Pramie...... 6,00 Rthlr. 
und von 
30 Mill. Verſicherungen auf maſ⸗ 
five Hauſer ih füblichen Dentſch ⸗ 
lmball. 2.22.20. » 10000 
alſo von 20 Mil. zufammen.. . .. . B35,000-Rtäir. 
eis, fo wäre die Durdfchnittöprämie 41 #- 
Rahme dagegen bie Anflalt B. von 
EMIN. Berfiherungen auf Mühe 
len u. f w. wie oben im noͤrdli⸗ . 
den: Dentſchland al. . . 50000 Rthir. 
und von . 
15 MIA. maſſtve Hänfer im ſubli⸗ 
Ian Deatfählond 2 45. 23000 
TER... 2. 80/000 Rihir, 
fo wäre die Darchſchnittspraͤmie 4 Br alſo niebriget 
bei a0j.· nnd wo g resp. höheren Prämien, 


2) M jene Durcfdnittöberedmung untauglih, da bie 
verglichenen Auſtalten nicht gleiche Rechuungegrunde 
füge befolgen in Bezug auf die Bertheilung der Präs. 
mien auf bie beiden Kalenderjahre, in welche jebe Ver⸗ 
ſicherung füllt, die nach dem Aften Januar auf ein vol⸗ 
les Jahr (oder länger) geſchloſſen iR. 
3) Fragt der Beitretende nicht, welches iſt bie darqh⸗ 
ſchnittspramie, fondern welches iſt meine Prämie?. 
Hierbei wird der Autragende freilich oft ſehr verſchie⸗ 
dene Prämien» Anfäge für feine Verſicherungsobiecte fine 
den, wenn er die Prämientarife mehrerer Anftalten durch⸗ 
geht, oder noch mehr, wenn ihm mehrere ähnliche Verſi⸗ 
derungen befannt find. Diefer Unterfchieb wird jene Präs 
wien bald höher, bald niedriger fielen, als Die der Bank, 
and es bleibt nun feinem Ermeſſen anheim gegeben, wohin 
x ſich wenden will 

Die Argumentation F. 41, 46. und 46, zum Nacheheit 
der Bank iſt Daher nichts beweifend, während bie Erfah⸗ 
zung fo unzweibentig zu Gunften der Bank fpricht. 

Jeder, der diefen Gegenftand unbefangen und gründs 
lich prüft, wird bald zu der Einſicht gelangen, wie vers 
fehieden die Elemente find, and denen fich Fine Präusiens 
beftimmung bildet, ja wie yeränderlich ein und baffelbe 
Llement im Berlauf der Zeit fich darſtellt. Dies gilt nas 
mentlich bei technischen Geſchäftsbetrieben, die in jegigen 
Zeiten fo ſchnelle Bervolllommuung erfahren. Faſt immer 
wirb dadurch die Feuergefährlichkeit mehr oder weniger 
modiſtcirt. Berfal oder Berbeflerung der Loͤſchauſtalten 
mad anhere polizeiliche Maaßregeln, ſelbſt Hanbelövers 
haltniſſe und andere entfernt fcheinende Umftände mülfen 
die Aufmerkfamteit auf dieſen Geg enſtaud fartwährend rege 
erhalten. für benienigen alfo, ber nicht bei ber oberfläch⸗ 
lichen Anſicht Reben bleibt, muß bie page nach einer Durch⸗ 
Mhnitespeimsie wirklich als eine mhßige wicheinen:fo: wie 
die darauf gebauten Schlaſſe ol-Kragichläge. : 
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. Wie wenig aber eine Wiltährbes Beneikmäctigen hier ⸗ 
Wei Einfuß.haben fönnte, geht ſchon aus ber „Berichtigung“ 
der Brodhanfifchen Brochüre im Jahre 1821 hervor, in dee 
es Seite XVI. Heißt: „Es darf ber Vevollmaͤchtigte vom 
Lünftigen. Jannar (1893 an Feine Rüdfichten mehr anf bie 
Uufichten andeyer Aaſtalten nehmen, fonbera muß nach bem 
Peimientarif; jeichven,; der ihm augefextigt werken und 
auf defhen Beobachtung die Gontrole fireng halten wird. —“ 

Dex hier erwähnte Pramientarif iſt nach ben gemach⸗ 
aan Erfahrungen nach und nach fo verbeſſert und erwei⸗ 
tert worden, Daß ex von einem Heft von 1 oder 2 Bogen 
m einem giemlich ſtarlen Folianten augewachſen iſt und 
für jeden Hauptort nub jede Gegend einen beſondern 
Tarif zeigt: Die Erfahrungen ſelbſt werden fortmährenb 
1 einem beſendern Buche geſammelt, nach ben verſchie⸗ 
Denen Graden ber Feuergefahrlichteit georduet mad. bau 
nach nie. Prämienfahe von Zeit zu Zeit revidirt. Hiernach 
hal ſich 1 9. vie Erhöhung der Prämie fnft-für fümmielic 
Ge große Fabriken nörhig.gemacht, in einer Gegend mehr; 
in ber: anbens weniger; bie Prämie fir gewöhnliche Ges 
ſahr iſt dagegen 3.8 in. Gtübten. wie Berlin, Frautfurt 
a. Di n.:0. zum heil nicht nur nm 25 Procent, fonbern 
am 30 Prosent und mehr euwiebrigt warden, um.bem nie 
va. ningenb.genms darzuſtellenden Prineip der Gleichſtel⸗ 
lang: ver Gefahren immer näher and fo nahe zu kommen, 
wie es det Durchſchuitt der immer größer werdenden Rei 
der vergangenen Jahre erforder. .- 

Hätte es für jemand. dennoch Jutereſſe, die Duvch⸗ 
ſhnitts praͤie gu vergleichen, fo lann .er finden, Daß 
Fe} die Durcfdmitsäprände der Bank feit. 1991, wo fir 
4 wer, bi.gm1A22 aufs Ausermäßige hat Db 
eine, weitere Ermäßigung ven ‚25 Proeccaut thunlich ſei⸗ 
weil .burde eine oberfläckliche Recyuung Died aus bau. Mür 
ſchluſſen einiger æadern Anfbalten herunuzugchen frisst 
darüber verfnaxe man fein Urtheil noch einige Jahre, us 


.n.- 


zu fehen, ob wicht die anverhältnißmäßtg niebeigen Pra⸗ 
mien einiger Anftalten werben höher gefeyt werben, wie 
dies ſchon hat öfters gefchehen mäffen. 

Im Betreff des Seite 99. der War. Brocäre erwaͤhn⸗ 
ten angeblichen Verſprechens, baß bei ber Bauk bie Pros 
Aftonen ber Agenten niedriger geftellt werben follten, als 
Wei andern Anfialten, muß ald Berichtigung erwähnt wer 
ben,’ daß gleich die erſte Berfaffung vom 2. Juli F. 8. fagt: 
‚Die‘ Agentin erhalten dieſel be Prosifion; welche an 
dere Anſtalten ga bewilligen pflegen.“ Kein Theilnehmer 
hat nifthin das Recht, ber Anftalt eine Herabfegung ber 
Prooffion ber Agenten zuzumuthen, und es if lediglich 
das Durcheinanderwerfen von Perſoͤnlichem und Saͤchli⸗ 
chem, was biefem Tadel in ber War. Brochäre einen Platz 
geben konnte. Zu jenen Provifionen.gehören bei allen 
Anftalten die Meifefpefen der Generals Agenten und Tu. 
ſpectoren, theils zur Aufnahme theils gu Localunterfuchuns 
gen von Berfidrerumgen aufgewendet. Da diefe Reife 
deſto notwendiger und nüglicher werben, je größer das 
Gefhäft der Bank in den betreffenden Mgenturbegieten 
wirb, fo ift es wohl am natkrlichften, daß man ſtatt feſt⸗ 
geſetzter Neifefpefen ein Abkommen mit ben Agenten wifft, 
nach Maaßgabe ber gelieferten Prämien. 

Wo: Übrigens dieſe Reiſeſpeſen berechnet werben, 
wird jedermann gleichgidtig erfcheinen. Bon ber Reſerve 
zur Vermeidung bed Dividendenbruchs und Bezahlung 
rüdjtändiger Forberungen find fie ber Kürze wegen abges 
ſchrieben worden ; denn man wirb einfehen, daß bie in 
ben erften Abfchlüffen geführte Berechnung diefer Spefen 
far die Folge eine annͤthige Weitlaufrigkeit wurde. Die 
Jutereffenten waren aber darch bie vier vorhergeheuden 
Abſchluſſe hinlämglicy mit dieſen Ausgaben vertraut, es 
kounte ihnen Daher bie jebige Stellung berfelben wicht im 
windeften dunkel fein.: inter ben wurrenten Bankunkoſten 
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ind. er immer bie bei der hieſtgen Wominifation aufge · 
wenbeten, verſtanden worden. 

Die Bank fchägt es ſich zum ans, faſt ohne Aus 
nahme bie achtungöwertheften und vorſichtigſten Männer 
au Agenten zu haben, bie ihr-Gefchäft mit Eifer und Ehr⸗ 
Gefühl beforgen. In den Händen dieſer Männer liegt, 
wie jeder leicht einfehen wird, unendlich mehr, was zur 
Beförderung bes Wohle und Abhaltung des. Wehes der 
Anſtalt bienen kann, als in denen eines vom Staate bes 
fehlten Eommiffärs, und daß auch biefer Gegenſtand in 
der War. Brochüre nicht unangefochten blieb, ik nur da⸗ 
durch erflärlich, daß nichts in ihr Anerkennung fand, was 
von · der Bank für zwedmäßig erachtet wurde. “ 

Die in demfelben Gimme in der Bar. Brocüre aus⸗ 


gefprochene Meinung, daß die Borftcher, Renifosen, Div _ 


vector, Beamten und Agenten ber Bank ungebührlich große 
Gehalte bogichen, fcheint ben Verfaffer allein gu feinen: us 
‚paktifchen Vorſchlagen geführt zu haben, und ba er bie 
Wo hlfeilheit der Bank für verſchwunden und jene Diemme 
nerationen und Gehalte als Grund hiervon angibt, fo fcheint 
thm kaum ein Vorſchlag zu ungerecht ober zu gewagt, wor 
fern er nur Direct ober inbirect zu einer Unkoſtenvermin⸗ 
derung führt. Inzwiſchen kann ohne alle Bezahlung deu 
Woninikiration die Bank nicht beftchen. — Denn felR bie 
War. Brochure fagt richtig, daß man niemandes anhals 
tenbe Dienfte umfonft verlangen könne. — Deöwegen wird 
ann 5. 60. ein auberer Etat aufgeftellt, welcher ſtatt 
scoxs Thix. 4 gl. durchſchuittlich nut 
aoooo — 

Verwaltungẽboſten befkimmt. Alſo die gane Erſparen 
sass Thix. 4 gl., oder, wie oben erklaͤrt, einen Thaler 
vom Hundert ber Hyände WS if indeß klar, daß «6 
fon unmägtich ik, auf eine 'fwetlimäßige- zuverlaſſige 
Urt. das Tequiſche der Gefchäftäfährnug: Mit: den im. 
Etat foßpefeßten ‚Summen zu beſtreiten. Darüber frage 
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won jedes Dandele- ‚oder Vanquierhans van einiger 
Bebentung. Ganz abgefehen von ber obeu entwideltem 
Anfıcht der Beſetzung bed Büreaus, fieht man fig ge⸗ 
wiß zu einer Zulage von 2 bis 3000 Thlr. über bie vorge⸗ 
ſlagenen 10000 Thlr. genöthigt, wodurch jener unbebeus 
gende Gewinn ganz zu verfhwinben droht. Inpwifhen 
guc angenommen, au ben Verwaltungstoften und Agene 
rprovifionen koönnten durch bie in der War. Brodüng 
vorgeſchlagene Prämienerniebrigung um 25 Procent 
32090 Thlr. erſpart werden, fo vermindert ſich die Durch⸗ 
fhuittöprämie, welche nach ber War. Brodüre 2 
fein fol, um 150. Diefer Unterfchieb aber if jedeufalls 
zu unbebenteud, um beöwegen bie Bauk thewerer oder 
wohlfeiler zu uennen ader gar ihre Nutzloſigkeit bamit zu 
deweiſen. 

Würde die Wohlfeilheit ſelbſt dieſeinach nicht ober. 
wicht weſentlich gewinnen, fo wird fich aber fogar weiter. 
unten zeigen, daß dieſe Mittel, fie zuwege zu bringen, 
ihrem Bwede gerabezu wiberfprechen. 

Auch in deu Jahren, wo bie Büreaukoſten bie Durch- 
fhuittsfumme überfleigen, vermindern biefelben Die Wohle 
feilheit ber Auſtalt nicht mehr, denn fie find ja nur ju den 
dehren höher, in weldgen Die Theilnehmer auch mehr ald 
die Durchſchnittsdividende befommen, ober wo fie ſich ver⸗ 
haͤltnißwäßig auf eine größere Anzahl veriheilen. Mens 
aber 5.48. der War. Brochüre der Verſuch verſprochen 
wird, es beffer zu machen, ald bie Bankverwaltung, una 
den directep Beweis. zu liefern, daß die Bauk für die ' 
Theilnehmer hätte wohlfeiler fein müffen, .fa beficht er in 
einer. Bereinigung: von 12 Jahresrechnuagan der Bank, 
verbuvden mit bem eben erwähnten, ſpater weiter 
WW würdigenden Etat, Mieſe Mezeiwigung fol ald Res 
ſaltat geben: daß hey. Aeutfchen Paterlaude 94052 Thle. 
WA 91. durch die theuern Einrichtungen und Maaßregeiu 
der Baul.uanöthigersogife wirklich entzegen worben, aub 
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naf bie 1,857,897 Thlt. 20 gl., welche die Vauk als Die 
visenbe zurüdgegeben, gar keine Erſparniß, ſondern ein 
ungebührlich erhobener Mehrbetrag ber Prämien geweſen 
fin. . 27 
Letztere beiden Behauptungen beruhen, indeß anf je⸗ 
ner, daß die Durchſchuittsprämie der Bank chen fo hoch 
ſei, als. Die der Aachner und Giberfelder Anſtalt; das Mans 
gelhafte und Unhaltbare der hierüber augeſtellten Berech⸗ 
nung ift aber oben hinlänglich dargethau, und ſamit fällt 
Dein auch das vorfichenbe Veſultat nit feinen, Voraus⸗ 
fegungen. Eine weitere Crörterung ift daher hier nicht 
aöthig, inzwifhen muß zur Bermeibung non Mißwerkänds, 
niflen doch angeführt werden, daß die Bemerkung zu Eude 
ber 77. Seite ber War. Brochüre wegen unnöthigen Aufe 
wanbes ber 94052 Thlr. 11 gl. in weitefter Bedeutung zu 
uchmen fei, indem biefe Summe bie Büreaubeamten nur 
iv Heinern Theil betrifft, ba Agenturprovifion und alle, 
andere Bankunkeſten hier mit in Rechuung gekommen find. 

en wir jet ben zwölfjährigen Abſchluß näher: 

aus feinen Ergebniffen zuſammen genommen wird fol 
gender waaßen gefchloffen: 

. Die: Baal hat 1,357,887 Thlr. 20 gl. als Dieidendg 
erädgeaslt; dies war alfo übrig. Nach einer andere 
Redanug: mit 25 Procens weniger Einuahme kömmt bie 
Dank. nicht mar and) aus, fonbern behält noch übrig; alfa 
war. bei jenes Summe 25 Precent zu viel gejahlt. . - . 

Nun gilt ſchan im Allgemeinen ber Sag: Wer zu viel 
beweiß, beweik sichtd. Hier. wird aber offenbar zu viel 
bewieſen, denn es wird. auch noch bewieſen, daß bei 25 
Procent Ermäßigung. ein Ueberſchuß bleibt, daß alſo dig 
Ermaßigung auf 36, 30 Proccut und mod; weiter ‚gen 
trieben werben Fönae, und immer nach eis Ueherſchuß 
bleibe. Und is ber Chat, ba weder 10, noch 25, noch 
40 Brocgut Ermäßigung als die Grenze der Mögligteit 
Yes Exienz,bes Aufinit-angefahen. werden kaum, eben weiß 
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bie gegebenen Beweiſe auf alle Säge paſſen, ſo iſt dieſe 
Art der Beweisführang für bie Nothwendigkeit einer Pru⸗ 
mienermäßigung von 25 Procent unftatthaft. Die Anwen 
dung berfelben könnte nach anderweiten zwölf Jahren eine 
der Warvldſchen Ahnfiche Brochüre mit demſelben Rechte 
herdorrufen. 

Ganz richtig iſt es, daß nach jwoͤlf Jahren zufammens 
genommen ein bedeutender Ueberſchuß Bleibt‘, und dies. 
muß auch fein. 

Zt aber eine zwölfiährige Bereinigung mögtig? 
Wäre fie möglich, fo iſt fie wenigftens verfaffungswibrig 
nach $.12., weicher jahrlich Abfchluß und Bertheilung ber 
Dividende vorfchreibt. Ran überlege man aber, in welche 
mißliche Lage ſich die Bauk durch eine ſolche Verminderung 
ihrer Einnahme gefetzt haͤtte. Schon im dritten Jahre ein 
Nachſchuß nicht blos von 6946 Thlr. 14 gl., wie die W. Br. 
unrichtig berechnet, ſondern, wie nuten gezeigt werden wird, 
nicht unwahrſcheinlich von mehr als 13,000 Thlr. oder 119. 

Bekannt iſt es hinlänglich, daß bei Beginn der Bank 
die Prämien der engliſchen und deutſchen Compagnien ans 
genommen wurben; unb man fragt baher mit Recht: Wie 
kann der Berfaffer der War. Brochüre die Prämie um 25 
Procent · erniedrigt haben ‚wollen, ba er bie Angabe des: 
Gerinns ‚jener Auſtalten von 60 Procent fo übertrieben 
Findet? Dieb ſetzt doch voraus, dag biefer Gewinn wes 
nigftens um das Doppelte Überfchäßt worden wäre. Hätte: 
ex beidiefer feiner Lebergeugung der Bank im Jahre 1821 
eine Praͤmienerniedrigung mit gutem Gewiflen anrathen 
können? Ihm möchte die Errichtung. eines Inſtituts, wie: 
die Bank, wenn überhaupt mit feinen Intereffen verein» 
bary felbft mit 35 Procent höheren Praͤmien noch gewagt 
erſchienen fen. Es if ein zu auffallender Wir 
derfprud, 25 Procent Prämienermäßigung 

zu fordern, und $.6 der Brodhäre ben Ger 
winn-an.biefen Prämienfügen.wenigkiend zur 
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"Shlfte zu Ikuguen, bie andere Hälfte aber 
wieder größtentheild dem: Discontgeſchäft 
zuzuſchreiben, und Dabei noch die verzinslis 
HeBenusung ber Bantfonbs zu tabein! 

Sicher würde man bie Unternehummg zu 25 Procent 
wiebrigern Prämien, ald die üblichen, von allen Geltew 
unüberlegt genannt haben. Die Sicherheit des Theilneh⸗ 
mers im Ungludsfall durch fogleich beseit. liegende Mittel, 
iſt das Erſte was jeder verlangt. Die alsdaun nahe ges 
legene Mögliczkeit, daß die baaren Prämien nicht reichen, 
Witte nm fo mehr die Theilnahme träge gemacht, ald man 
nicht wit. bemfelben Zutranen dazu hätte auffordern käu⸗ 

"men. Raczahlungen in den erſten Jahren: eings gang 
neuen Geſchäfts haben für Empfänger und Geber etwas 
Entmuthigendeö, und zeigen fo ſchwer widerleglich die Uns 
ficherheit des Boranfchlage, daß die 25 Procmt Ermaͤßi⸗ 
gung fehmerlic; ein ausreichendes Gegengewicht. abgeges 
bex hätten. Zwei Jahre hätten indeß die Leute gewagt 
mad zögernd, Cbeun ſchon fm erſten Jahre gab es eine 
tnappe Dividende,) ‚wäre bie Auſtalt vielleicht hoch zu 
jewer Ausdehnung gelangt, bie der Berfafler für die er⸗ 
ſprießlichſte Halt. Da wäre auf einmal ein Nachſchuß nötiig 
geweſen. Welche Furcht von Seiten ber Theiluehener, wels 
che Folgerungen für bie Zukunft,. welches Geſchrei von 
Seiten dee Gegner der Bank, welche Hinweifungen auf 
leichtfertige Prophezeihungen ! 

Gewiß, die Banf wärbe die Hälfte der Theilnehmer 
verloren haben, und welches Schickſal der andern Halte, 
mu au ſchwach ſich im Ungläd ” balten, der 
vorkand, iſt leicht zu ermeſſen. 

Oder glaubt man, es ſei möglich ganefen, eine Be 
ſenſchaft, groß genug zu gegenfeitiger Garautie, zuſam⸗ 
wen zu bringen, usa man gleich. bei der Einlabung hätte 
fagen müffen: 

« bie-Prönien ber Vank find. 25 Procent niedriger, als 
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die der bekaunten Actiengkſellſchaften; deshalb wird 
man genöthigt fein, von Zeit zu Zeit Nachſchuffe zn er⸗ 
heben —? 

Zut Sicherheit einer foldyen Anftalt wäre bie firengfte 
WBechſelverdiudlichkeit noch nicht ausreichend gewefen, 
auch nicht die Staatscontrole, andere Repräfentation und 
fonftige Requiſiten des F. 50. und des lebten Capitels dee 
Bar. Brochure, ſondern die permanente Verbindliche 
keit aller Teilnehmer, ohne Minderung ber Verſiche⸗ 
rungsſamme, ein Zwang, gerade wie bei ben Randesaffes 
turanzen; denn eine Gefellfchaft, welche Nachſchüſſe als 
Negel annehmen muß, Nüchfchäffe, die zufäkligerweife kurß 
nach einander Sorkonmen können, müßte ſich der Beharr⸗ 
lichkeit ihrer Theilnehmer im Voraus feſt verfichern, um 
anf Daner rechnen zu können, font kame fie nicht aus 
dem Siechthum heraus. 

Bielleicht wendet man mit dem Verfaſſer der Brodhäre 
ein: die Anſtalt würde eben bei Fleinerer Ausdehnung, bies 
fer Nacıfchüffe nicht bedurft haben; denn gerade in dem 
Jahte 1823, wo. bie Bank auf 18 Procent Dividende zu⸗ 
rüdgehen mußte, hatte fie fat nm das Doppelte fich er⸗ 
weitert, nämlich von 26 Millionen auf faſt 46 Millionen. 

Sieht man indeß in der Nachweiſung ber Schäben 
Yon jenem Jahre nach, weldye Schäden auf nene Policen 
und welche auf: alte oder Prolongationen fielen (weiches 
leicht zu ermitteln ift, ba man aus der Nachweifung A. gun 
jahrlichen Bankrechnung weiß, baß die Pokicen bed Jah⸗ 
res 1833 mit Mr. 6501. begannen), fo findet man, Do? 
an-Schadeuvergütungen nur 

28,135 Thlr. — gl. auf die neuen 20 Mill., dagegen 

81021 + 30 ». anf die alten 20 Mill. 
Berſicherungen kamen, was mithin ein ſchlagender Beweis 
iſt, Daß bie Auſtalt durch dieſe Ausdehnung an Sicher 
heit gewonnen hatte. 

ODhnue · dieſe Ausdehnung und bei einer Reduction von 


35: Proerut würde in dem Jahre 1823 ein Nachſchuß von 
15 Procent nöthig gewefen fein! 
Ein ähnliches Refultat gibt der Abſchluß von 1a, 
wo die Bank 23 Procent Dividende gab. 
Damals kamen an Echabenvergätungen nur 
17,577 Thlx. 22 gl anf 12 Mill. neue Berficherungen und 
172,116 » 16° auf ss Milk alter Berficheruugen, 
und auf letztere mußten nody en, 
- 64,000 + alo noch nicht ermittelt zurückgeſtellt werben: 
Tu diefem Jahrewärden, ohne Zuwachs an neuen Berfiches 
ungen bei 25 ProcentYrämienerniebrigung und bei 10,006 
Thir. Untoften etwa 13,008 Chir. Defickt mittelſt 6 Procent 
Nachſchuß zu decken geweſen fein. Die größere Sicherheit 
bat, wie ſchon erwähnt, ihren Byumb in der Eompenfas 
tion. So wie in den beiden obigen Fällen die alten Theils 
nehmer durch die nenhinzugetretenen Anshälfe erhielten, 
ſo erhielten 5. ©. im Jahre 1832 die neuen Theilnehmer 
Anshülfe durch die ältern, 
In dieſem letztern Jahre famen 
6,640 Chlr. 1 gl, wirklich bezahlte Entſchaͤdigungen unb 
6250 + — » ald ımermittelt zurũcheſtellt, 
anf 2 Mill. neuer Berfiherungen, 
dagegen nur 
SIE s 186 auf 109 Mill. älterer Verſicherungen. 
Hätten jene 23 MI. eine eigene Verficherungsanftaft ges 
bildet, fo hätten ſie bei 25 Procent niedrigern Prämien 
etwa 15,000 Chle. Deficit ohne bie Bureautoſten zu decken 
gehabt; Died wäre beiläufig wenigftend 35 Procent Rach⸗ 
ſchuß und mit den Bürenntoften 40 Procent. Wie vor⸗ 
theilhaft war ed Daher für biefe, fich einer größern Gefells 
ſchaft anfchließen zu können, die bei ihren Prämienbeffims 
mungen: anf Dauer Rücficht nimmt! 
Hütte jemand gefragt, warum simmt die Bank nicht 
gleich fo viel, daß fie biefe Nachſchüſſe mit größerer Wahr⸗ 
fheifflicteit vermeidet fo hätte die Antwort nur fein 
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AUnanen: es wird dafür in guten Jahren 1 Procent ber 
Prämie an den Unkoflen erfpart, bei Einsichung von 
Nachſchüſſen wird aber freilich wieder etwas zugebüßt 
werben müffen! 

Hier verräth der Verfaſſer feine wahre Abfiht, denn 
wahrlich, ein Feind der Anftalt könnte berfelben feinen 
nachtheiligern Rath geben, als den einer folchen allgemeis 
nen Prämienerniedrigung, und wie man auch bie Seite Tk 
der War. Brochüre wieberholte Aeußeruug der Bankver⸗ 
weltung bei Gelegenheit des zehnjährigen- Abfchluffes ans 
ſehen möge, es würbe höchft thöricht erfcheinen, um jener 
unbedeutenden Erſparniß willen, die Sicherheit und Dauer 
der Auſtalt anf das Spiel zu ſetzen und bie Pünctlichteit 
der Schabenvergütungen unmöglich zu machen. 

‚Man denke nur an das Ergebniß der hannöverfchen 
Anfalt, die eine ziemlich treue Nachbildung ber Bank iſt, 
aber jenengroßen Mißgriff beging, ca. 25 $ billiger zu vers 
fihern. Dan 
Das Refultat einer 12jährigen Rechnung kann Nies 
wand täufchen. Ein ſolches wäre nur zu erzielen, went 
eine Anftalt, wie oben erwähnt, ein für allemal fee Theile 
nehmer hätte. Dies wäre aber keine Anftalt, welche bem 
Bebürfnifle der Berfichernden entfpräche, ein knapp zuger 
ſchnittenes Wert, das nur für wenige paflen und von fehr 
befcränftem Wirkungskreife fein könnte; als ſolches aber 
wäre bie Auſtalt den Schwankungen bed ungünfigen Zus 
falls weit mehr ausgefegt, müßte bie Eompenfation deſ⸗ 
felben mehr von ber Zeit erwarten, und, weil ins Laufe 
ber Zeit immer mehr ober weniger Theilnchmer abgehen, 
fo wärben größere Ungleichheiten unter denfelben herbeiges 
führt, mithin würbe ſich eine ſolche Auftalt eher von dem 
Grandfag der Gegenfeitigkeit, Gleichheit ber Dauer ber 
Gefahr, ber Beiträge und der Sicherheit entfernen, als ſich 
demfelben nähern. 

Man wird hieruach gefichen müßen, daß ber 5.46. ꝛc. 





der War. Br. ängeftelite Verſuch als ein mißlaugener am. 
zuſehen fei. Mit ihm füllt freilich‘ der Hauptrechtfertigumzs⸗ 
grund für bas Erfcheinen der Brochüre, und faſt wäre es 
unuöthig, berfelben. weiter als bis hieher nachzugehenz 
wir verfolgen indeß bie Prüfung des mehrermähnten Etats 
$.50., um zu zeigen, daß bie Borfchläge des Berfaffers 
weber in abminiftrativer noch oconomiſcher Hinſicht an⸗ 
wendbar find. Jeuer Etat beftimmt: 
„2ooo Rthlr. für Gehalt eines Divectors und Bes 
wirkung einer ObersAuffiht von Seiten bes 
Staats⸗ · 

Das Zuſammenwerfen des Gehalts für den Director 
und Regierungs⸗ Eommiſſair läßt ſchon vermuthen, daß 
der Verfaſſer noch Feine recht Deutliche Anſicht von der vers: 
fehiebenen Stellung dieſer beiden Abminiſtratoren, ober wie 
er fie fonft' beirennen möge, hatte, ba man auch im letzteu 
Eapitel ebenfalls nur ſehr Allgemeines Aber bie Zunctios 
nen berfelben erführt. Nach bem dortigen Vorſchlage fol 
dem Regierungsdeputirten bie Bewahrung der Verfaflung, 
Eontrole der Abſchlußreſultate, monatliche Gaffenrevifien, 
Mitverfchluß der Haupteaffe und im Directorium ber Bors 
fig anvertraut fein. Dafür dürfte er aber wohl bie Hälfte 
des beiberfeitigen Gehalts in Anſpruch nehmen. 

Der Staat aber, fragt man mit Recht, übernimmt er 
die Garantie für feinen Depusieten? Es ift wenig Wahrs 
fcheinlichteit vorhanden, daß er hieranf eingehen werbe, 
and viel natürlicher würde ja gewefen fein, daß im Laufe 
der Zeit von Seiten des Staats ähnliche Auſtalten wie bie 
Bank unter feiner alleinigen Verantwortlichteit gebildet 
worden wären, wenn nicht Die Unwahrſcheinlichkeit eines 
günftigen Erfolgs hiervon längft augenfüllig wäre. . 

Bas nun aber die Bewahruug der Berfaffung im Sins 
ne ber Wax. Br. betrifft, ſo iſt ſchon mehrmals bemerkt 
worben, daß dies nur eine Bewahrung vor Verbeſſerun⸗ 
gen und Erweiternugen fein könne; denn diefe find es ja, 


welche in der War. Br. als Berlegungen ber Berfafung 
bezeichnet werben. Die Functionen des Regierungsr 
Eommiflars fo wie die bed Directors. wären daher in le⸗ 
gislativer Hinficht wirklich negativ; in abminiftratiser 
Hinficht it ſchon oben Gap. 3. dargethan, baf die Wich⸗ 
tigkeit und der Umfang ber ganzen Gorrefpondenz und des 
Nechnungsweſeus der Bank eine unnnterbrochene Ein⸗ 
wirkung jenes Staats.» Deputirten nothwendig machen 
wätrden, umb. ein folder ausſchließlich zur Bank commits 
tiet werben müßte, wenn anders ber für ihn in. ber War. 
Br. angebeutete Stand auögefüllt merden follte, Es leuch⸗ 
tet aber ein, daß feine Zunctionen gegenwärtig durch den 
Geſchaftskreis ber Reviſſons⸗Commiſſion und bed Ver⸗ 
waltungs » Directord ausgefüllt werden, welche den Zweck 
ber täglichen Goutrole der Berwaltung von Seiten bed Bor« 
flandes auf einem ficherern und zugleich wohlfeilern Weg, 
erreichen, indem ber Revifiond« Gommiffton für ihre Dienſt⸗ 
leiſtungen nur 100 Rthlr. und dem Specialreviſor 708 
Rthlr. beſtimmt find. 

Bon der Zweckmaͤßigkeit dieſer Controlen und ihrer 
angemeffenen Einfügung in den Berwaltungsorganismus 
der Bank if ebenfalld früher gehandelt worden und es 
geht daraus hervor, daß namentlich die Stellung des Dis 
rectors hie eines permanenten Commiſſars des Borftan« 
des ift, der denſelben in ſteter Kenntmiß von ben Vorfällen 
bei der Bank, regelmäßig alle Monat, außerdem aber bei 
jeder wichtigen Gelegenheit, hält, und auf die Befolgung , 
feiner Inſtruetion vom Borflande verpflichtet if. Diefer 
sügliche und mähenolle Poften iſt gegemwärtig bei ber 
Baut ur 700 Xthlr. remunerirt. 

Der Stellvertreter bed Bevollmächtigten in Abwefen- 
heit deſſelben, die doch ur felten vorkommen kann, ift fer- 
wer verfafungsmäßig der Caſſirer, weil berfelbe Caution 
geleiſtet hat; wozu fchlägt bie War. Br. noch einen befons 
dern vor? Zum Gontrolenr des Buchhalterd? Dies if der 
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Specialreviſor, der iur 700 Rthlr. befömmt ftatt der in 
der W. Brochüre beftinmten 1000 Rthlr. Zu Gefchäftseeis 
fen? Diefe find Bisher von dem Büreauperſonal bei Schas 
denangelegenheiten beforgt worden, weldyes genau mit als 
len Berhältniffen bekannt if. Wozu alfo noch einen neuen 
Beamten einfchieben, deſſen Functionen ſchon alle jegt ers 
ledigt werden? ö 
Bei diefen Stellen ift alfo kaum eine Erfparniß zu fo 
ben, wogegen ben eigentlichen gewählten Repräfentauten 
der Geſellſchaft die Controle gänzlich entzogen ift. 

- Die weitere bevorſchlagte Befegung bed Büreaus und 
deſſen Gehaltöbeftimmmung bemeift, theild wie untergeorbs 
net, theils wie leicht und mühelos bie techniſche Geſchäfts⸗ 
führung in der War. Br. angefehen und behandelt worben 
iſt; und es iſt fhon oben angemerkt, daß man bei einer 
genaueren Kenntniß der Arbeiten bed Bureaus diefe Vor⸗ 
ſchlage unausführbar finden muß. 

Und was würde das Eharafteriftifche der vorgefchlar 
genen Bantverwaltung fein? Diefes kanu nicht etwa bie 
verwirklichte Idee der allgemeinen Repräfentation nad) 
Seite | und 91 der War. Br: fein, denn die Repräfentans 
ten mäffen fich anf bie Gefeßgebung befchränten, und biefe 
allein wird ihnen nad} der pojectirten Zufammenfegung und 
weitläufigen Communication auch hinlanglich zu ſchaffen 
machen. Der hiefige Repräfentant it auf bem Plage ber 
einzige. Losgeriſſen vom Körper, kann er aber auch kaum 
als ein Glied deffelden angefehen werben. Die Beamten, 
außer dem Director und Bevollmächtigten, find in fubors 
dinirte Schranken gewiefen, haben fein, vielmehr ein ents 
gegengefeßted Jutereſſe an der Erweiterung ber Auftakt 
und guten Dividende; Alles concentrirt ſich alſo auf bem 
Bürean, obſchon man ungewiß bleibt, ob im Director oder 
Bevollmaͤchtigten. Sei nun bad Directorinnt bie leitende 
Hauptftelle oder das Bureau, nichts hindert, daß bie Ber- 
waltung in eine Büreanfratie ansartt, wofern nicht Die 


— tt — 


Perſonlichteit der Beamten Burge dagegen iſt, bie es aber 
gerade dem Verfaſſer der Br. am wenigſten zu ſein ſcheint. 

Keine Appellation an einen Vorſtand kaun ſtatt finden, 
ber jetzt dagegen in wenig Stunden als eine reprãfentative 
Verſammlung von 21 Perſonen zuſammen treten kann. Statt 
deſſen ein Directorium, das zwar den Schein einer Staats⸗ 
behörbe angenommen, nicht aber deren Gehalt und Gas 
zantie; eine Berfammlung, entkleivet von aller Repräfens 
tation. Diefe Berfammlung fol and) über die Brandent⸗ 
ſchadigungen entfcheiben und zwar, wie es frheint, ohne Zus 
ziehung bed Bevollmächtigten. Doc ber Berfafler zieht 
Überhaupt nur gegen die Mittel zu Felde, der eigentliche 
and erfte Zwed wird nur nebenbei berührt, wenn er der” 
prompten Entfhädigung an Tauſend unglüdliche Abge⸗ 
brannte als einer Sache erwähnt, bie fo leicht gethan wie 
hier beſprochen wäre. Und doch ift bied nicht nur ber Haupte 
punct, fondern auch ber fchwierigfte und am zarteften zu 
behanbelnbe, wofür ſich keineswegs ftarre Regulatine geben 
laſſen, ein Gegenftand, der viglfeitiger, gewiſſenhafter 
Prüfung, heller Anfichten, praktifcher Urtheile bedarf, 
um die Anftalt einer Seits vor Betrug, anderer Seits 
ben Verunglüdten vor Beeinträchtigung und Verluſt ficher 
zu ftellen. B 

Wenn aber der Koftenpunet in ber War. Kritif der 
Verwaltung der Bank eine Hauptſache wäre, fo möge hier⸗ 
über noch fchließlich Einiges bemerkt werben. . 

Alle Gehalte, den des Bevollmächtigten nur zum 
Theil ausgenommen, follen firirt fein. Die Bant ift ja aber 
als eine freiwillig zufammengetretene Gefellichaft bem 
Wechſel unterworfen, fie ift vom Zufall abhängig: mithin 
find es aud) die Beamten, daher auch ihr Gehalt. Ihr 
Firum ift Daher kein fefter Gehalt, wieihn Staatsbeamte 
beziehen, bie bei der Auflöfung ihrer Functionen mit gleis 
chem Gehalt anderweit befchäftigt oder anftänbig quies⸗ 
sirt werben, Der Unbiligfeit, die Gehalte und Koften 





bei größerer Ansbehnung bes Gefchäfts sicht zu wermehe 
ten, ift ſchon oben gedacht; bei Fleinerer Ausdehnung das 
gegen müßte bie Anftalt den Schaben tragen. 

Man feße nur die Seite TI der War. Br. berechneten 
Untoften in bie Rechnung Seite 75 derfelben, um zu fehen; 
wieviel ungünftiger bie Refultate der erfien Jahre dadurch 
würden geworden fein. Im erften Jahre 1821 kämen ſtatt 
4130 Rthlr. 1 Or. wenigftend 4 von 8800 Rthlr. alfo 5500 
Rthlr. in Rechnung. Diefer Unterfchieb iſt bei ber gerins 
gen Ausdehnung fo groß, daß die Dividende auf TE ges 
fallen wäre, eine Dividende, deren groſcheuweiſe Bers 
theilung und Berfendung ſich kaum bes Porto und der 
Mühe verlohnt hätte. Im 2ten Jahre ſtatt 9295 Rthlr. 11 
Gr. würden 8800 -- 1100 = 9900 Rthlr. Unkoſten beredhs 
net; im britten ftatt: 7056 Rthlr. s Er. wieder 9900 Rthle, 
within ig dieſem Jahre ein Deficit von 8890 Rthir. 6 Gr. 
und yadı der Prämienrebuction Seite 79 anf 13000 Rthlr. 
Der Radıfchuß wäre hiernach auf 178 geftiegen, wenn es bei 
8300 Rthkr. Unfoften hätte bleiben können, fonft auf noch 
höhere Procente. - Es geht nun hieraus hervor, baß jene 
Firirung nur auf einen gewiffen Zuftand der Anftalt paßt, 
für eine größere oder kleinere Ausdehnung aber ungerecht 
oder nachtheilig iſt. Dhne Zulage bei größerer Ausdeh⸗ 
nung ift Hbrigend auch nicht einmal durch den Gewinnans 
theil des Bevollmächtigten für ein pecuniäres Intereffe an 
der Ausdehnung und Genauigkeit der Gsfchäftsführung ges 
forgt; denn die 1000 Rthlr. werden von ihm fehr bald für 
Spefen aufgewenbet fein, da er bie Gefchäfte nach feiner 
Inſtruction allein und ohne Gehülfen nicht beforgen kann. 
Die projestirte Hülfe eines Stellvertreterd, ohnehin unzu⸗ 
verläffig wegen ihm aufgetragener Reifen — die auch noch 
das Conto der Spefen der Anftalt belaften — kann hierzu 
nicht ausreichen, denn da biefer Stellvertreter zugleich ben 
bisherigen Specialrevifor größtentheild erfegen fol, fo 


wird er balb fo befchäftigt fein, daß er feinerfeits ſelbſt 
eine Hülfe braucht. 

Sonad; fann man den $. 7. ber War. Brochüre fait 
wörtlich auf ſie felbft anwenden, weil bie darin zum Bes 
weife geführten Rechnungen auf unftatthaften, unpraktis 
ſchen Prämiffen beruhen, und die allgemeine Prämieners 
wiebrigung der Sicherheit und Dauer des Inftituts höchſt 
gefährlich werden müßte. Diefer Einfall felbft it übrigens 
ein Unding, wofern man überhaupt verfchiebene nur ſpe⸗ 
dell zu beftimmende Prämien noch zutaffen, und nicht alled 
über einen Leiften fchlagen will. 


Man wirb nicht erwarten, daß hier and nur ein 
‚ Wort der Entgegnung auf die Seite 8—89 der Brochüre 
enthaltenen Berunglimpfungen gefagt werde”), und nach 
dem bisher ErMlärten wird ed auch feiner weitern Erwi⸗ 
derung auf das letzte Eapitel derfelben bedürfen. 
Nachdem, nämlicy die bisherige Organtfation der Ban 
ihrem Zwecke vollfommen entfprochen und den ausgezeich⸗ 
netſten Beifall gefunden hat; nachdem auf das Unpraftis 
fehe der Seite 90 der War. Brochüre vorgefchlagenen Zus 
fammenfegung einer Repräfentation aufmerkfam gemacht 
worden, einer Nepräfentation, die ber Berfaffer felbft nur 
bald auszuführen weiß, in ihrem andern wefentlichern 
Theile aber durch ein faft gänzlich unabhängiges Director 
rium ausüben Täßtz nachdem gezeigt worden, daß die vors 
gefchlagene Organifation dem Geifte der Repräfentation 


*) Rach ber bereits vor dem Bekanntwerden ber Warold'ſchen 
Schrift hier befchloffenen, in weiterm erfolg ber vorläufigen 
Aufforderung unb bes Auftrags an bie Agenten vom Monat Mai 
©. 3 geſchehenen Mitteilung an bie Theilnehmer, in Bezug 
auf das Eprengefchent für den Gtifter der Bank, nach weldyer die: 
ſes ein ganz freiwilliges fein wird, ift bie Widerlegung der be> 
zuͤglichen Stellen der Brochuͤre ſchon in vielen taufend Händen. 
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nwider und nur auf eine Geſellſchaft ganz in der Nahe 
der Verwaltung und Oberaufſicht paßt, wodurch der erw 
mangelnben nothwendigen Ausdehnung wegen, bie. Bis 
herheit der ‚Anftalt wefentlich gefährdet fein muß z nach⸗ 
dem gezeigt iſt, daß die Gleichftelung ber Gefahren, her 
Sicherheit, der Dauer ber Anſprüche anf Schadenerfag 
und ber Beiträge, Dinge find, bie dem Verfaffer Sorgen 
ohne Noch machen; nachdem gezeigt worden, daß 
die Bank Feine unnöthig höhern Unkoſten hat, als 
ber. Berfaffer vorfchlägt, und felbft kleinere als von ähn⸗ 
lichen Anftalten aufgewendet werben müſſen; nachdem ges 
geigt ik, daß eine allgemeine Prämienerniebrigung um 25 
Procent die Bank der Gefahr einer Auflöfung ausſetzen 
würde; nachbem ber Vorwurf der ungebührlichen Entzies 
bung der Gapitafien aus dem Verkehr, durch Ausleihung 
derſelben befeitigt, die ihrerſeits mit möglichiter Borficht 
ſtatt findet, und zugleich durch den Ertrag ber. Zinfen den 
größten Theil der currenten Unkoſten beit; nachdem bes 
wiefen iſt, daß die gefegliche Deffentlichkeit nie hintanges 
feßt worden; nachdem das Verfaſſungs⸗ und Sachge⸗ 
mäße ber Maaßregeln des Borftandes dargethan, bie ges 
häffige Unterlegung eigenfüchtiger Motive zurückgewieſen 
worben: — nad) allen diefem kann man dieActen in die⸗ 
fer Angelegenheit für gefhloffen achten und fle dem Publi⸗ 
kum mit vollfommener Ruhe zur Entfcheibung vorlegen. — . 
Keines Falls aber wird der Vorſtand der Feuerverſi⸗ 
dherungsbant f. D. dieſe Sache wieder aufnehmen, wenn 
der wahre Verfaſſer der mehrerwahnten Brochüͤre ſich nicht 
nennen follte, und andy in dieſem Falle nar daun, wenk 
er oder andere Gegner des Inſtituts in ihren Aeußerun⸗ 
gen die Achtung gegen die gefammte Verwaltung deſſel⸗ 
ben nicht auf folche Weife, wie ed gefchehen ift, verlegen. 
Borftand und Verwaltung ‚der Bank werben ftetd ges 
neigt fein, wohlgemeinten, fachgemäßen Rathfchlägen Ges 
hör zu geben, fie zu prüfen und davon geeigneten Ge 
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hanudy gu machen, ffe moͤgen von einem Weilnehmer aber. 
Feewden herrühren; und fo wird and, auf ben Grund 
Der gewonvenen Erfahrungen, bad gegenwärtig gültige 
Statut ber Anfkalt am Schluß des fünften Jahres feiner 
Wirkfamteit, wie es biöher üblich war, einer Reviſion un⸗ 
terworfen werben, und biefe legtere, zur Ausbildung und 
Beroollommunng ber. Bank nothwendig, auch künftig im⸗ 
mer ftatt finden. Nie aber wird ber Borftand 
den freien Charakter einer Ankaltanfgeben, 
an welder Theil zunehmen niemand gegmwuns 
gen ik. 

. Dasjenige Mitglied einer gefchlofenen Gefellfchaft, 
weiches ſich, bei vellftändiger Kenntniß der Statuten, die‘ 
ihm, dem einzelnen Theilnehmer, Bein Stimmrecht einräu⸗ 
men und einräumen können, dennoch in folder aufnehmen 
laßt, folte nur auf dem ehrlichen und offenen Wege ſich 
mit feinen Vorfchlägen an den Borftand ber Geſellſchaft 
wenden. Ein ſolches Stimmrecht auf eine folche Art, wie 
durch die verfappte Herausgabe der War. Brocüre, er» 
teogen wollen, ift ber eigentlichfte, verlegendfie Angriff auf 
die Orundlagen der gefelfchaftlichen Verfaſſung und hes 
geichnet den Urheber als einen Streitfüchtigen und Anma⸗ 
Senden; wäre dieſer aber wirklich ein Unbetheiligter, als 
gänzlich. unbefugt, feine Organifationd «Ideen einer ihm 
fremden Gefellfchaft aufzudringen. 

In beiden Fällen ift übrigens der Perfon des Berfafs 
ſers nichts Sachgemäßeres zu entgegnen, als ihn auftu⸗ 
forbern, feine Ideen in einer befondern Anftalt, neben der 
Bauk — jedoch ohne von feinem Plane abzugehen — aus⸗ 
anführen und ruhig abzuwarten, welchem von beiden Zus 
ſtituten das Publikum das meifte Vertrauen ſchenkt. 








Sn Kurzem wird der 
Rehenfhaftsberidt 
der 
Lebensverſicherungsbank f. D. 
fuͤr das Jahr 1833 
die Preſſe verlaſſen und den Theilhabern und Agenten zus 
gefandt werden. . 

Die Ergebnifie, welche derſelbe mittheilen wird, übers 
teeffen die der frühern Jahre in Hinſicht auf die Größe 
des erreichten Ueberſchuſſes und weifen zugleich einen bes 
traͤchtlichen Zuwachs an Mitgliedern, Verfiherungsfumme 
und Fonds nad). 

Diefer fo guͤnſtige Stand der Anftalt hat die Behör⸗ 
den derſelben veranlaßt, die Reihe der Zuräderflattungen 
aus dem Sicherheitsfonds zu beginnen. Im Jahr 1833 
wurden den Mitgliedern bereits 44,819 Thlr. eingezahlte 
Antrittögelder (25 Proz. der Prämte) zurüdgezahlt, und 
-1824 kommt die erfie, vom Jahr 1829 flammende Divis 
dende zur Vertheilung, welche 24 Proz. der eingezahlten 
Beitraͤge betraͤgt. Aehnliche Dividenden werden in den näcs 
Ren Jahren folgen. Wie beträchtlich die Erleichterung iſt, 
welche dadurch den Mitgliedern zu Iheil wird, (fie beträgt 
faft Z der jährlichen Beiträge), fpringe in die Augen. 

Der Beitritt in dem laufenden Jahre iſt fortwährend 
ſeht zahlreich. Am Ende des Monats Februar waren bereits 

4,825 Mitglieder, und 

8,600,000 Thir. Verfiherungsfumme 
vorhanden. 

Bei allen Agenefchaften der Bank find Pläne und 
Gormulare zu Verfiherungsanträgen, fo wie Erläuterungen 
über die Art und Weife, wie Verfiherungen vortheilhaft ans 
geroendet werden koͤnnen, unentgeltlich zu erhalten. 

Gotha, im März 1834. 


Das Bureau der Lebendverficherungsbant. 
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Dorerinnerung. 


Indem ich veranlaßt bin, von dem in den „Neuen 
Notigen aus dem Gebiete der Natur⸗ und Heilkunde" er⸗ 
f&hienenen, Heinen Auffage über Lebens » Verfiherungs= 
Anftalten, einen befonderen Abbrud zu veranftalten, füge ich 
demfelben einige Zabellen hinzu, welche zur Erläuterung 
dienen fönmen. Da es für Manche nicht ganz leicht iſt, bie 
Sterblichkeits⸗ Tabellen, auf welche die Lebens Berfiches 
rungs · Anſtalten fußen, fo zu verftehen, wie fie, in Bezie⸗ 
Hung auf diefe Anftalten, verſtanden werben müffen, fo habe 
ich, ſtatt jener, Lebens « Grwartungss Tabellen beigefiigt, 
deren erfle, neunte und zehnte einfach entlehnt und resp. 
übertragen find, die übrigen aber nach den Mortalitätös 
Zabellen von Duvillard (Tab. IL), welche von ben franz 
Zſiſchen Lebens-Verficherungs-Anftalten zum Grunde gelegt 
werden, nach den Mortalität » Tabellen der Stadt Car= ' 
liste (Tab IV.), auf welche die meiften englifchen Lebens: 
Berficherungs-Anftalten fich ftügen, und nach den von Que⸗ 
telet über Belgien mitgetheilten Mortalität = Tabellen 
eigend berechnet find. Die Art dieſer Berechnung findet ſich 
in dem Anhange felbft zugleich angegeben, unb auf die Ges 

nauigkeit des Rechners glaube ich mich verlafien zu koͤnnen. 
ie Zabelle No. XI. ift ein Verſuch, die Refultate 
der Lombard’fchen Unterfuchungen, über den Einfluß 
der Lebensweiſe ımb Gewerbe auf die Lebensdauer, in 
einer, nach der Duvillard’ihen Mortalitätss Tabelle 
(Zab. II.) berechneten, Lebens = Erwartungd> Tabelle auf: 
‚zuftellen. Ueber die babei angewenbete Berechnungsart 
“gilt das fo. eben Gefagte. 

Hebeigens möchte ih gleuben, daß aus den Mortas 
Uitätöverhältniffen großer Krankenhäufer allein ſchon, wenn 
man fie für eine längere Reibe von Jahren vergleichen 
ann, ein Reſultat über Toͤdtlichkeit der Krankheiten 
überhaupt müßte gewonnen werben können, welches, auf 
Lebens:ErartungssZabellen angewendet, zu Grundlagen 
einer Berechnung der Lebendverkürzung durch Krankheis 
ten, und zu Grumdfägen über Erhöhung von Prämien 
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fire die durch Krankheit überhaupt bedingte Lebenskürzung 
inüßte führen Fönnen. 

. Ich möchte Mathematiker, welche dergleichen Berech⸗ 
mungen gewachfen und geneigt find, auf das Dringenbfte 
erfuchen, ſich durch biefelbe ein Verdienft zu erwerben. 
Die Materialien dazu werben fie durch alle großen Kran⸗ 
kenanſtalten erhalten koͤnnen. 

Nachdem der Druck bereits zum Theil vor ſich ge⸗ 
gangen war, kam mir noch ein bedeutendes Material in die 
inde, wovon ich in einem Nachtrage einige Tabellen über 
tödtliche Krankheiten der verfchiedenen Lebensalter beifuͤge. 
Ich will nur nody bemerken, daß ich felbft in Feiner 
Weiſe bei einer Lebend=Verficherungds Anftalt betheilige 
bin, weder als Actiondr, noch als icherter, wie denn 
auch, Gott fey Dank, meine Gefundheit bisjetzt fo gut 
ift, daß ich von Feiner Lebens s Verfiherungs = Anftalt 
eine Zuruckweiſung zu befürchten hätte. Mein Intereffe 
an ber Sache ift ein rein menfchliches! Allein, indem mir 
Familien vorgelommen find, deren Wohl und Wehe ganz 
und gar von bem Leben eines kraͤnklichen Vaters abhing, — 
der wohl im Stande gewefen wäre, durch eine Behens- Bere 

* ficherung für die Zukunft ber einigen zu forgen, aber we⸗ 

ven feiner Kraͤnkuchkeit oder Krankheit von ber Lebens ⸗Ver⸗ 
Hoerungsbant zurldgemwiefen wurde — fo hat dieß meine 
ge Theilnahme erregt und den Wunſch erwedt, daß doch 
ittel zur Abhuͤlfe ausfindig zu machen feyn möchten; und 
ba ich nun ben feften Glauben habe, daß bier nur Uns 
Tenntnif der eigentlichen Verhältniffe das ‚Hinbernig vers 
anlaft, und daß ganz gewiß auch fir Kraͤnklich keit und 
Krankheit, — als Lebensverfürzungss Bedingungen, — 
fi Verehnungs = Maapftäbe müflen ausfindig machen 
Taffen, wobei folche bedrohete Familien weniger gefährbet 
und weniger unglüdlih werben Fönnten, und wobei 
doch auch bie Werfiherungs » Banken ohne Schaben, ja 
mit einem biligen Gewinne beftehen würben, fo babe 
ich nicht anftehen wollen, in biefer Angelegenheit das 
Wort zu nehmen. 


Beimar, ben 16. Februar 1837. 
Sr. 


— — 


 Meber oo. 
Lebens - Versicherungs - Anstalten, 
vom medicmischen &esichtspuncte. 


Get einigen Jahren bat auch Deutfhland an den 
Vortheiten der Lebensverfiherung Antheil erhalten. Aſſecu⸗ 
ranz · Compagnien, Lebens · Verfiherungs » Banken haben ſich 
gebildet, haben ärztliche Zeugniſſe über den Geſundheitszu⸗ 
fand derjenigen Perfonen verlangt, welche Verſicherungen 
nachſuchen, und haben ſich andere Aerzte zur Prüfung und 
Begutachtung jener Zeugniſſe angeftellt; bei Streitigkeiten, 
weiche ſich zwiſchen den Verfiherungsbanten und den Exs 
ben oder Inhabern der Verficherungs» Polizen erhoben-baben, 
iſt der Inhalt, der Arztlichen Zeugniffe beſtriiten und vertheidigt 
worden, ımd wenn auch bi6 jegt die Entſcheidung meiftens 
auf ſchiedsrichterlchem Wege und & l’amiable erfolgt iſt, 
fo muß man doch darauf gefaßt ſeyn, daß, bei einander fo 
ganz entgegenflehenden Intereffen, Streitigkeiten auch kuͤnf⸗ 
tig vorfommen werden, daß fie nicht immer auf ſchiedsrich⸗ 
terlihem Wege werben abgethan werben, daß man bie rich⸗ 
terlihen Behörden in Anſpruch nehmen, und daß alsbann 
der Richter ſich das Gutachten der Medicinalbeifiger und Des 
dieinalbehoͤrden erbitten werde. 

Die gerichtuche Medlein hat aber bis jett den Gegen⸗ 
fand faſt ganz außer Acht gelaſſen. Mur wenige Aerzte 
haben ihm einige. Aufmerkſamkeit gewibmet, und ich werde 
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wohl nicht Iren, wenn ich annehme, daß aud bie Dit 
glieder der Medicnatbehörden wenig In ihn eingedrungen 
find. Ich glaube daher nichts Weberflüffiges zu thun, wenn 
ich dieſes für Deutfchland noch ganz neue Gapitel *) der 
gerichtlichen Medicin bier zur Sprache bringe, indem es 
mic) feit geraumer Zeit intereſſitt und ich wenigſtens keine 
Mühe gefheut babe, mich mit ihm befannt zu machen. 
Auch darf ih, um mic für meine Worte doch einiges Zus 
trauen zu erwedten, wohl bemerken, daß, nachdem ich bei" 
meinem Aufenthalt in England im Jahre 1817 mid, über 
das Mefen der dortigen Lebens = Verficherungs =» Compags 
nien zu unterrichten gefucht hatte, auf meine Veranlaſſung 
das Wert von Babhage in's Deutfche- Udzrfegt werden 
ift, dag ich den erften Anftoß zur Exrichtung ber auf 
Wedhfelfeitigkeit gegründeten Lebens s Verfiherungs » Bank in 
Gotha gegeben habe, und der Gründung und Ausbildung 
diefes Inſtituts mit anhaltendem Sntereffe gefolgt bin, und 
daß ich aud über einzelne Puncte, z. B., 'zur Zeit, wo 
die Gholerafurcht auch befondere Vorkehrungen der Verſiche- 
wungsbane hervorcufen wollte, ein Gutachten abgegeben habe 
(vergl. Notizen No 758. (Ne. 10. des XXXV. Bot. ©. 
154.), weiches durch die weiteren Ereigniffe und Folgen 
völlig gerechtfertigt worben iſt. 

Das Wefen der Lebend » Verficherungs · Anſtalten bes 
ſteht bekanntlich nicht darin, daß Jemand die Verfiherung 
gewährt wird, er werde in einer gewiffen Zeit nicht fer» 
ben — (menn man fo verfihern koͤnnte, fo würde gewiß 
ein ganz anderer Zudrang zu Verfiherungen flatt haben) — 
fondern darin, daß man die Verfiherung erhält, e6 werde, 
wenn ber Lebensfaden während ber Werficherungszeit abreißt, 
den Erben ober dem Inhaber des Verficherungsfcheines (po- 
lice) ein Gopital ausgezahlt werden, welches in dem Vers 
fiherungsfcheine ausgefprocen iſt und für welches man jähre 
liche Beiträge entrichtet hat. . 





” Das erfte formliche Eapitel daruber habe ich 1885 in den 
von dem Profeffox X, 3. Ah om fo n in dem London medical 
Journal mitgetheilten: :Leotures om Medical Jorispradence, 
vefunden ·c·c 
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Es wird nämlich ein Contract abgefchloffen, zwiſchen 
dem, welcher ſich auf feinen Todesfall ſichern will und der 
Geſellſchaft (Bank), welche den Verſicherungsſchein ausftelit; 
wobei die Gontrahenten, auf Thaiſachen und auf Wahrs 
ſcheinlichkeit fußend, verfhledene Zwecke zu beiberfeitiger Be⸗ 

friedigung erreichen wolen und erreichen: 

Die BVerfiherungebant weiß nämlich), durch vielfältige, 
bei großer Anzahl von Individuen feit vielen Jahren ges 
fammelte Erfahrungen, welchee, in ihrem Baterlande, im 
Durchſchnitt die Lebensdauer des Menfchen iſt und wie viele 
Jahte ein Menſch in den verſchiedenen Lebensaltern noch 
etwa zu leben erwarten darf, und fie rechnet darauf, daß, 
wenn aud in dem einen Zalle einmal einer früher ftirbt, 
als es der durchſchnittlichen Labensdauer zufolge zu eiwar⸗ 
ten war, dagegen in andern Faͤllen der Menſch auch wies 

länger lebt und dieſe und jene Faͤlle ſich ausgleichen. 

Die Lebensverſicherungsbank ſagt nun, wenn id mir ven 
jeder Perfon, weiche zu den bei mir verfiherten Perfonen bins 

Hzutteten will, einen jährlichen Beitrag zahlen laffe (weicher 
Beitrag ſich richtet a nach dem Capital, welches man bei 
eintretendem Todesfalle ausgezahlt wuͤnſcht, b. nad dem 
Alter der Verſicherten), fo bin ich in den Stand gefegt (ſagt 
die Verfiherungsbant) von den Beiträgen der Lebenden, bei 
einem eintretenden Xobetfalle, dem Inhaber des Verſiche⸗ 
tungsſchelnes das fipulicte Capital zu zahlen und doch noch 
übrig zu behalten. Das Uebrigbehaltene kann ich entweder 
auf Eünftige Site, menn die Zahl der Xodesfälle unge- 
wöhnlich groß wäre, in Meferve behalten, oder ich kann das 
Uebrigbehaltene unter diejenigen vertheilen, melde Theil⸗ 
haber meiner Verſicherungebank find, «6 fey nun dieſe 
Bank durch Zuſammenſchießung eines Capitals gegen Theile 
haber » Actien entſtanden, ober fie beruhe auf dem Grunds 
fage der Wechſelſeitigkeit, wo die Verſicherten felbft auch 
Actiondrs find. 

Der Verſichernde dagegen thut im Grunde nichts Ans 
dere, ald daß ex jährlich eine gewiffe Summe in die Bank, 
‚wie in eine Sparcaffe, einlegt, aus welchen jaͤhrlichen Wels 
trägeh ſich nach und nad Immer größere Summen bilden, 

“die, nachdem fie zinstragend ansgeliehen worden, dadurch 
und durch bie ferner hinzufommenden beiden Beiträge zu 





4 





dem Capital anwachſen, welches bei eintretendem Todesfalle 
nach der Vellimmung des Einlegers ausgezahlt merben 
fon. . Wäre man ficher, nicht vom Tode uͤberraſcht zu wer⸗ 
den, fo koͤnnte jede. Sparcaffe die Stelle der Verfiherungs: 
bank vertreten, oder jeder Einzelne koͤnnte, wenn er jährlich 
ſelbſt eine, jenen YJahresbeiträgen entfprediende, Summe 
ginstragend austiehe, das Capital für ſich heranwachſen fehen, 
Allein, wie bereits auch hier mehrmals erwähnt ift, befannts 
lich ift die Dauer des Lebens unbeflimmt und der Menſch 
kann vor der Zeit flerben und würde fodann nur wenige Beiträge 
zurlid ıelegt haben. Die Verfiherungsbant aber verfpricht 
und zahle, wenn der Verficherte früher fliche, felbft wenn er 
im erften Jahre der Verfiherung flirt, das gewüͤnſchte 

‚ und bedungene Gapital fofort aus ben Beiträgen der uͤbri⸗ 
gen lebenden Berficherten und aus dem: In Referve behaltenen 
früheren Ueberſchuß. Wer alfo in eine Verficherungsge: 
fellſchaft fi aufnehmen tät, iſt, wenn er früher fterhen 
ſollte, als im Durchſchnitt fein Ende erwartet werden muß, 
in Beziehung auf fein Geidgeſchaͤft in unbedingtem. Vor⸗ 
theil. Wenn er aber tänger lebt, als die mittlere Lebenes 
dauer annehmen läßt, und wenn er mehr Beiträge zahlt, als 
zur Bildung des flipulirten Capitals erforderlich, find, fo tft 
er zwar, was das Geldgefhäft anlangt, Im Nachtheil, weil - 
er mehr zahlt, als feine Erben erhalten, indem feine Mehr» 
zahlungen zur Leiftung der durch früher erfolgende Todes ⸗ 
fälle herbeigeführten Gapitalzahlungen und zur Dedung der 
Adminiftrationskoften dienen. Allein diefe Mehrzahlungen 
werden dennoch mehr als reichlich aufgemogen: a. durch die 
gleich bei der Verſicherung erfolgende Sicherſtellung eines fonft 
noch fehe zweifelhaften Capitals, b. und vorzüglich dur 
die größere Gemütheruhe, melde dadurch erlangt wird und 
melde indirect wirklich zur wahren Werlängerung des 2er 
bens beiträgt. 

Wenn eine Verficherungs s Gefellfichaft oder Bank Über 
die Zulaſſung zur Verſicherung entfchelden fol, fo hat fie 
vorzüglich die Urfachen in's Auge zn faffen, melde erfah⸗ 
rungsmaͤßig das Leben verkürzen Binnen, denn duch die 
Wirkung folder Urſachen entgehen der Bank nicht allein die 
jährlichen Beiträge für die Jahre, welche an der Mittelzahl 
der Lebensdauer fehlen, fondern fie muß auch die bedungene 
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Verſiche rungs ſumme fräher zahlen, als fie, auf die Mittel: 
zahl fußend, gerechnet hatte, umd fie entbehrt alfo auch die 
Zinfen, bie fie von der, aus dem Beiträgen zufammenges 
bradyten, Wetficherungsfumme, für die Jahre bis zum nor⸗ 
malen mittleren Lebensziel erwarten durfte. 

Alle lebenverkuͤrzende Urſachen koͤnnen aber, von dem 
Standpuncte ber Lebens » Verfiherungs » Banken in zwei 
Glaffen gebracht werden : 


1) Leben-Verkärzungs » Urfachen, weldye vermieden werden 
innen; | 
2) Leben > VerkürzungssUrfachen , deren Vermeidung nicht 
- in unferer Macht if. 
Daß bei einer Lebens» Verfiherung bie Lebens «Vers 
türzungs » Urſachen der erften Claſſe die Verſicherung aufhes 


‚ben, iſt bisher ſchon Grundfag der Berfiherungs» Gefell- 


fhaften geweſen, und es find bisher ſchon der Selbftmord, durch 
Verbrechen herbeigeführter Tod auf dem Schaffot und das 
Duell als Zodesarten ausgezeichnet, bei’ welchen die Vers 
ſicherungsſumme gar nicht bezahle werde; die Ausfchließung 
diefer Iebenverfürzenden Urſachen iſt völlig zu rechtfertigen, 
beim Tod auf dem Schaffot wegen Verbrechen *), und 
beim Duell, weil es ja bei dem Verſicherten ftand, fich, 
nicht in Verbrechen, nicht in Duell: einzulaffen. Nicht fo 





) Aus Gelegenheit des vor einigen Jahren fo großes Aufichen 
madhenden, wegen falſcher Unterfhriften verurtheilten Bans 
quiers, Bauntlerop, in London, welcher In einer Lebens⸗ 
Berſicherungs «Bank für eine bedeutende Summe verfichert war, 

- hatte das Gericht (Master of the Rolls in ber Court of 
Chancery) entfdyieden, daß bie Police, wo der Zall des Tor 
des auf dem Schaffot nicht ausdrädlid ausgenommen war, 
Jahlungsverbindlichleit behalten, es ſey denn, daß nachgewies 
fen werde, der Verficherte Habe abſichtlich das Verbrrchen bes 
gangen, um durch feinen Tod die Werfiherungsfumge zu ers 
halten. — Das Oberhaus, an welches der Jall durch Appels 
lation gelangte, verwarf aber die Anficht der Court of Chan- 
very, weil diefe Anficht zu Verbrechen ermuntern könne. 
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allgemein iſt fie zu rechtfertigen in Beziehung auf Selbſt⸗ 
mord, weil ja fo fehr häufig der Selbſtmord durch Krant- 
beit herbeigeführt und, flatt aus freier Wahl entfprungen, 
nur Ei eines unwiderſtehlich gewordenen Krankheitsdran« 
ges if. . 

Alerdings Tann man auch, In Beziehung auf ben Tod 
durch Duell, den Einwurf machen, daß berfelbe für gewiſſe 
Stände und Claſſen nicht völlig zu den gänzlich vermeid⸗ 
baren Lebensverkuͤtzungs⸗ Urſachen gehöre: indem, wo das 
Ausfchlagen eines Duells duch Herfommen bei aljen. Ger 
noſſen als entehrenb angefehen wird, Jemand, ber auf Ehre 
hält, den Duell nicht leicht ablehnen wird, und wenn e 
felbſt auch ihn nicht für ehrenhaft, ja für unvernänftig und 
unmoralifh anfehen ſollte. Allein, wenn das Duell ih 
dem Berfiherungs » Contract ausdruͤcklich als eine Todesart 
genannt iſt, durch welche der Contract aufgehoben werde, ſo 
befteht die Bank nur auf ihrem contractmäßigen Rechte, 
wenn fie, bie Auszahlungder Verfiherungsfumme verweigert. 
So ift bei manchen Verfiherungsbanten der Tod buch 
Ertrinken bei'm Schiffbruch, der Tod auf dem Salachtfelde 
namhaft gemacht, wo Eeine Verſtcherung zugelaffen, oder 
Verſicherungs⸗ Contracte aufgehoben werden. Daß biefe Aus ⸗ 
nahmen noch gelten, iſt fehr zu beklagen, indem durch fie 
ganze Stände der Vortheile des DVerfiherungsmefens beraubt 
werden und indem beiberlei Ausnahmen unnöthig werden, 
fobald man nur eine Berechnung der höheren Gefahr und 
dadurch mobificirte Prämienfäge, d. h. erhöhte Jahresbei⸗ 
träge, eintreten läßt. 

* Inzwifden iſt man über diefe erſte Claſſe der lebens⸗ 
verkuͤrzenden Urfahen, die vermeibbaren Todesurſachen eis 
nig, fo wie fie einmal contractmäßig ausgenommen find. 

Anders verhält es fih mit der zweiten Ciaffe von ler 
bemverkürzenden Urfachen, deren Vermeidung nicht in unferer 
Macht iſt. Hierhder, 3. B., über Krankheiten, herefchen Fehr 
verſchiedene Anfichten und leider fehr einfeitige. 

. Ganz in abstracto betrachtet, follten Leben «Vers 
Ehrzungeslicfachen, weiche Jedermann befallen koͤnnen, welche 
mühe willfhrlih mit Sicherheie vermieden werben Einnen, 
auch nicht als -abfelute Auiſchließungegruͤnde von . Lebens 
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verfiherung betrachtet merben, fondern nur als ſolche, weiche 
befondere Bedingungen ber Zulaſſung motivicen dörften und 
moͤchten. (36 rede bier nicht von Menfchliäkelts « Räd 
fihten und Bedingungen, fondern keoigtich von Berechnungs · 
Grundlagenl) J 
, Die BVerficherungs » Gefenfchaften aber gehen von einem 

anderen Gefihtspuncte aus. Ste fagen, bie mittlere Les 
bensbauer, welche allen unferen Berechnungen zum Grunde 
llegt, findet nur bei gefunden Menfchen ſtatt. Cs tft alfo 
natuͤrlich, daß wir nur geſunde Menſchen zur Werfiherung 
annehmen, Menſchen, bei denen das aͤußere Anſehen und 
die Verrichtungen der Organe Geſundheit andeuten und des 
ven Lebenswelfe fo iſt, daß die Fortdauer der Gefundheit 
wahrſcheinlich iſt Deßtvegen erwarten wir darüber bie Zeugs 
niffe folder Perfonen, denen, wir bie Kenntniffe zutrauen, 
‚daB fie Gefumdheitbs ımb. Kranfheitszuftände beurtheilen 
koͤnnen, und die Gewiſſenhaftigkeit, daß fie ihr Urthell ihrer 
Ueberzeugung gemäß ausſprechen werben. Deftvegen verlans 
gen wir, daß I Verſicherung ſuchenden Perſonen ſich pers 
ſoͤnlich unſeren Agenten und den Aerzten darſtellen, denn 
wir wolten und koͤnnen nur Geſunde aufnehmen. 


Hierliber iſt aber zu bemerken, daß völlig Gefunde 
. kaum vorhanden find, Die „Krankheiten der Gefunden” find 
keine bloße Paradoxie. Gäbe es lauter völlig Gefunde, fe 
würde in der Lebensdauer wenig Ungleichheit vorkommen und 
der, Menſch muͤrde wahrſcheinlich ein weit höheres Lebensziel 
erreichen, als man es ſelbſt bei der Mehrzahl der‘ für ges 
» fund geltenden Menfchen bemerkt. Darauf antwortet man: 
daß man das Unmoͤgliche nicht ‚verlange, nicht abſolut ge: 
Funde, ſondern nuc -folche Perfonen, welche tür gefunb zu 
halten wären, daß man wohl wiile, tie auch unter den, 
für gefund gehaltenen, Menfchen gar oft einer früher fterbe, 
als man vermuthet. habe, daß den gefändeften Menſchen 
eine acute Krankheit befallen und bincaffen koͤnne, daß das 
ja eben die Errichtung der Leben&» Vrrficherungs » Anftalten 
veranlapt Yabe, um bei folden papermntheten Todesfällen 
Vorforge za teffen..ıc. Br 
Auch iſt es nit mehr al® Sag: ns daß, wenn es 
fs von den Bedingungen der Voerficherung geſunder oder 





für gefand zu haltender Perſonen hambeit, umter biefen 
Vedingungen Feine Perfonen aufgenommen werben dürfen, 
welche krank find. 

Ich wuͤnſchte aber allerdings, daß man darauf. ause 
ginge, auch nicht ganz gefund ſcheinenden, ja kraͤnklichen Pers 
fonen bie Lebensverfiherungsanftalten zugaͤnglich zu machen, 
ſofern dieß mit Sicherheit für die Banken geſchehen kann. 
Und ich bemerke hier: 


1) Da die in bie Lebends Verficherungs s Banken aufs 
genommenen Gefunden häufig an Krankheiten flerben , bie, 
nur nicht ertannt, früher vorhanden waren, oder zufällig hin⸗ 
zukommen, fo beweiſet bieß zuerſt, daß die Verſicherungs · 
banken nicht Krankheit Überhaupt ausſchließen, namentlich 
verborgene und hinzukommende nicht, fondern, daß eigent ⸗ 
lich bisher nur offenbare und mehr chronifhe Krankheiten 
die Aufnahme verhindert haben. 


2) Wenn ich, ohne als krank zu erſcheinen, mich heufe 
auf Lebenszeit bei ber Bank affecurirt habe, fo kann morgen 
eine chtoniſche Krankheit anfangen, in deren Folge mein Les 
ben das mittlere Ziel nicht erreicht, wo aber die von mir 
erwarteten Caſſenbeitraͤge, fo weit fie durch meinen früher 
eintretenden Tod ausfallen, Übertragen werden durch die Beis 
träge der länger Lebenden. Es ann allo geſchehen, daß 
der Unterfcied von einigen wenigen Jahren oder Monaten, 
ia von Wochen oder Tagen, entſcheiden kann, ob eine 
Krankheit von ber Aufnahme ausfchließe, ober nicht. 


8) Es giebt, wie allen Xerzten bekannt iſt, eine 
Menge File, wo Kranke, denen man ein nur kurzes 
Reben zugetraut hatte, , ein ſehr hohes Alter erreichen. 
Wären zufänigertoeife, ſolche Perfonen in die Verſicherungs⸗ 
anſtalt aufgenommen geweſen ober geworben, fo würden 
ihre längeren Beiträge natuͤtllch der Bank zu Gute kommen. 

Wenn man alfo Krankheiten nicht abfolut als Aus ⸗ 
ſchließungegrund betrachtet hat (denn man hat nicht ges 
fagt bei der Annahme des Werfiherungsantrags, wenn 
Du aber an ber ober ber Krankheit ſterben follteft, fo zah⸗ 
let die Bank die Verfiherungsfumme nicht), fonbern nur 





bamı als Ausfcfießungegeund betrachtete, wenn man bie 
Krankheit vor der Aufnahme wahrnahm, fo glaube id, man 
koͤnnte, ohne eigentliche Gefährbe fuͤr die Verſicherungsbank, 
noch weiter gehen und ausſprechen: „Nicht alle Krankheiten 
ſchließen von der Aufnahme in die Verfiherungsbant aus 
und alle diejenigen in’sbefondere fchließen nicht aus, über 
welche ſich eine Wahrfceinlichkeitsrechuung und Vermuthung 
aufftellen läßt, in welchem Grabe fie das Leben verkürzen. 
Denn fo wie man bie Lebensdauer ber fogenannten Gefun⸗ 
den nicht nad Einzelnen, nach einzelner erfahrungsmäßig 
langer oder kutzer Dauer fchägt, fondern nach dem Abs 
ſtracte von Erfahrungen, die man an einer mehr oder mins 
der großen Baht von Foͤllen, als Mittel Aller, gemacht 
bat, fo muß man auch die Lebensbauer, eines Kranken nicht 
nad einzelnen Faͤllen dieſer Krankpeit, fondern nach einer 
geroiffen Anzahl von Todesfaͤllen aus diefer Krankheit, in 
einer Mittelzahl, beftimmen. 

Nun It es allerdings wahr, daß wir zu dieſer Art 
von Leben » Kürzungs » Berechnungen noch wenig Material 
haben, allein. B 


1) find doch in VBeziefung auf einige Krankheiten - 
wirklich ſchon einefo große Zahl von Beobachtungen vorhans, 
den, daß fih wohl ſchon Berechnungen darauf flügen laffen. 
As ich in ber legten Verfammlung ber Deutfchen Naturfors 
fer und Aerzte zu Iena in der mediciniſchen Section biefen 
Gegenftand zur Sprache brachte, verfprady der zum Präfie 
deuten ber Section erwählte 8. K. Hoftath, Freihert von 
Türdheim aus Wien, in den Heile und Wohtthaͤtigkeits⸗ 
anſtalten in Defterreich, befonders den Armens und Verfors 
gungsanſtalten fuͤr Unhellbare, Nachforfhungen und Zuſam⸗ 
menſtellungen über die Lebensdauer kranker Perfonen nach ben 
verſchiedenen Krankheiten zu veranlaflen; \ 


2) wäre es ſchon etwas Bedeutendes, wenn nur die 
ernſtlich erwogen wird, daß für gewiſſe Krank⸗ 

heiten eine Durchſchnittszahl Über die bei Ihnen beobach⸗ 
tete Lebensbauer ausfindig zu machen fep, denn alsdann 
werben bie beobachtenden Aerzte biefe Kuͤckſicht gewiß nicht 
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8) wäre eb auch ſchon etwas Weſentliches, wenn mar 
die Verwaltungen von Lebens-Verfiherungs Banken mır zu 
ber Anerkennung des Satzes bringen kann, daß fie nicht 
bloß gefande Leben, fondern auch, unter gewifſen Werhäft- 
niffen und nach beftimmten Berechmmgen, kranke Leben vers 
fihern » B 
Die befte Verfahrungsweiſe würde, meines Exadıtens, 
dann feyn, daß, wenn man über eine Krankheit eine 
Weihe von Beobachtungen hat, auf welche man eine Bes 
rechnung ftügen zu koͤnnen glaubt, man alsdonn bie einer 
ſolchen Krankheit unterwworfenen Perfonen, welche man aufs 
zunehmen geneigt wäre, für um fo viel älter erklaͤrt, ais 
man annimmt, daß die Krankheit deren Lebenstage waht⸗ 
ſcheinlich verkürzen werde, und baß man bie Perfonen dann 
eine Prämie zahlen laffe, welche dem fo angenommen vor» 
gerhdten Alter angemeffen ift: fo daß, 3. B., ein 35 Jahr 
alter Mann, der mit einer Krankheit behaftet wäre, wovon 
man. annehmen: möchte, daß das Leben durch bie Krankheit 
Im Durchſchnitt am 5 Jahre verkürzt wird, ein ſolchet 
Mann, flatt mit dem gewoͤhnlichen Prämienfage für das 
Söfte. Jahr, gleich mit dem Prämienfage für das 4Ofte 
Jahr za bezahlen anfangen müßte, 

Da aber die Wirkung einer Krankheit in einzelnen Käls 
ten wieder ſeht verſchleden feyn kann, da ihr Werlauf durch 
Gonftitution, Alter, Geſchlecht zc. verändert und beſchleu⸗ 
nigt Jeyn Eann, fo ergiebt fi, daß die Prämie, für welche 
die Verfiherungsdank die Verſicherung übernimmt, nicht leicht 
nad) altgemeinen Sigen, ſondern nur durch ein befonberes Ab⸗ 
tommen fefigefegt werden koͤnne, wobei nicht bloß das Als 
tee und bie Krankheit, fondern auch die Individualitaͤt 
des Kranken in Anfchlag gebracht und die genaueften dr; 
Eichen Zeugniffe . verlangt umd berhdfichtigt werden muͤſ⸗ 
fen *). Es mag num. der Grundfag ber. Verficherungss 





*) Rafjbem id) angefangen Hatte, mis diefen Gegenkanb zu dıree 
denken, fand ich in einer Anmerkung zu einer Abhandlung im 
Quarteriy Review die Angabe, daß ein Panz GEnglifge Ber· 
fiperungsanftaiten, namentiich the Equitable und the Asylum 

ie Office, ſich darauf einlicßen, „kranke Leben / ober „Erben, 


\ 
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banken ber biöher gewoͤhnliche feyn, nur auf gefunde Leben 
Verficherungen eiuzugehen, ober er mag meinem Wunſche ges 
mäß dahin ertoeitert werden, daß auch kranke Leben unter 
befonderen Bedingungen Verfiherungen erhalten koͤnnen, im» 
mer 'toerden die Verfiherumgsbanken an die Aerzte recurricen 
möüffen, um im erfteren Falle über die Gefundheit des zu 
verfichernden Individuums genaue Auskunſt erhalten und 
gegen verſchwiegene und verborgene Krankheiten moͤglichſt ges 
fichett zu fegn, im legteren Falle aber Über die Grade, in 
weichen bie vorhandene Krankheit das Leben zu Elrzen bes 
droht, oder Über bie Hoffnung, daß, der Krankheit ohnerach⸗ 
tet, das Leben noch eine Zeitlang, ja eine lange Zeit beſte⸗ 
ben koͤnne, ſolche data zu erhalten, daß ſich darauf eine 
Berechnung der zu verlangenden höheren jährlichen Beiträge 
fügen ließe. — Es ſpringt in bie Augen, wie es von ber 
böcften Wichtigkeit ſeyn muß, darauf hinzuwirken, das die 
Aerzte bei den Unterfuhungen, welche fie, um ben Ders 
ficherungsbanten bie nöthige Auskunft und Aufſchluͤſe zu ges 
ben, anftellen müffen, und bet den Bengniffen, welche fie 
ausftellen, auf gleiche Grumdfäge fußen und gleiche Verfah ⸗ 
tungsweifen anwenden. 

Die Gewiſſenhaftigkelt und Rechtlichkelt des Arztes 
muß und darf man vorausfegen! Abgefehen davon, daß es 
gegen ‚den in Beziehung auf auszuſtellende Zeugniffe gelei⸗ 








welche in andern Berficherungsanftgiten zuruͤckgewleſen wärgn" 
gu verfichern. Ich ſaͤumte nicht, mich in England ſelhſt zu er⸗ 
Tundigen und namentlich darüber nachzufragen, ob biefe Ban 
Ten vielleicht fon fo weit feyen, daß fie für gewiffe Kranke 
heiten Beben «Werkärgungs » Verhaͤltniſſe und darauf gegründete 
Berfigerungs« Anfäge hätten ausfindig machen koͤmen. ' Das 
Ergebniß meiner Nachforſchung war aber nur, daß bie Fqui- 
table ſich nicht darauf eintäßt, Erben, die nicht gefund find, 
gu verfihern, daß jedoch the Asylım life Office (London, 
Ne. 70, Cornbill, aad Waterloo Place) wirktich Eranfe Ber - 
ben verfihert, daß aber über bie Prämienfäge keine allgemeine 
Regel oder Tabelle eriftist, fondern bak, wie zu erwarten 
war, die Bedingungen ſich nach der Ratur des indivibueiien 
Tales richten. - 
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ſteten Eid ſtreiten wuͤrde, wenn er von ber Wahrheit abs 
wiche, muß der Arzt in Anſchlag bringen: 1) daß ein Eins 
seiner nie begümftigt werden koͤnnte, ohne die Verficherungss 
anſtalt und ihre Theilnehmer zu gefährden; 2) daß feine 
Ehre auf dem Spiele fleht, wenn bei den nicht felten wies 
berholten Unterfuchungen feine Angaben ſich nicht beflätigen ; 
8) daß er feine Beugniffe auch vor feiner vorgefegten Bes 
hoͤrde müffe rechtfertigen koͤnnen, wenn ee nicht ven Ihe 
wegen Leichtfinn, ober Unwiſſenheit, oder Gewiſſenioſigkeit ges 
tabelt und in Strafe genommen werden wolle. 


Ieugnisse für Gesunde. 


Ich kann nicht die Abficht haben hier eine Anleitung 
zur Abfaffung von Gefundheitszeugniffen geben zu wollen. 
Nur einige Erinnerungen will id mir erlauben. 

Von einigen Verſicherungsbanken werben dem Arzte bes 
hufs der Zeugniffe gedruckte Fragen vorgelegt, von anderen 
nicht, Für lebtere muß ber Arzt felbft fid die nöthigen | 
Fragen flelen und fo beantworten, daß auch Nichtaͤrzte das 
Noͤthige verfichen. — Beſonders müffen bie Ausbrüde fo 
gewählt werden, daß der zu Werfichernde nicht durch fie in 
einem ungimfigeren oder bedenklichen Gefunbdeitszuftande er⸗ 
feine, denn bie Banken find ohnehin nicht geneigt, etwas 
keit zu nehmen. Wenn der Arzt ſchon längere Zeit der 

jarzt deffen geweſen iſt, über deſſen Gefundheit er ein 

igniß ausftellen fol, fo ift das ganze Gefchäft Leicht, denn 
‘ alsbann haben ſich gewiß ſchon öfter Gelegenheiten geboten, 
‘über den Gefandheitszuftand unter verſchiedenen Verhaͤltniſ⸗ 
fen des Lebens Beobachtungen zu machen und Unterfuthune 
gen anzuftellen, unb ein auf biefem Wege getvonnenes Urs 
theil wird feltener trugen. Handelt es ſich aber davon, über 
den Gefundheitszuftand zu urtheilen, wenn man das Sub⸗ 
ject vorher nur wenig oder gar micht zu fehen Gelegenheit 
gehabt hat, fo muß man natuͤrlich eine Menge Einzelnhel⸗ 
ten in's Auge faflen, und, um nichts zu überfehen, wird 
man wohlthun, fid über die dabei zu befolgende Orbnung 
an ein beftimmtes Schema zu halten. i 


D 
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38 beobachten find vorzüglich: 

1) Das Alter. (Im der Regel Handelt es fih nur 
von Perfonen mittleren Alters: Verſicherungen fuͤr Kinder 
amd hochbejahrte Perfonen kommen felten vor). In Bezug 
auf das Alter muß Manches unterfucht und geprüft werden, 
maß durch das Alter modificirt und doch normal feyn Bann. 
Wenn Veränderungen, welche eigentlich dem hohen Alter ans 
gehören, in früheren Lebensjahren bemerkt werden, fo Deus 
tet fo frühzeitiges altern auf krankhafte Zuftände, und die 
Urfachen, welche ſeldige herbeigefährt Haben, erfordern weis 
tere Nachforſchung. 

‚D Bau und Fotm des Körpers. Normaler 
Bau erwedt guͤnſtiges Worurtheil in Veziehung auf Ges 
ſundheit. Allein faſt jedem Arzte kommen wohl Faͤlle vor, 
wo bei abnormen Baue doch Geſundheit vorhanden iſt und 
ein hohes Alter erreicht wird. „ Ohne Abnormitäten des 
Baues zu Überfehen oder zw verbergen, find fie jedoch zu⸗ 
naͤchſt nad) den Functionen ber damit in Verbindung ſtehen ⸗ 
den Organe zu beurthellen. 


8) Stellung und Haltung des Körpers ge _ 
ben dem Arzte, welcher gewohnt ift, fein Augenmerk darauf 
zu richten, vielen Aufſchiuß, in Beziehung auf Perfonen, 
die man vorher nie ſah. Es giebt eine Stellung des 
Körpers, eine Haltung des Kopfes, bei'm Stehen und bei'm 
Gehen, welche Gefundheit mehr als vermuthen läßt, aber 
man würde in Verlegenheit kommen, wenn man es näher 

dqaracteriſiten follte. Dagegen deuten gemiffe Stellungen 
und Haltung auf Krankheit und muͤſſen zu genauerer Uns 
terfuchung auffordern. 3. B., die Stellung und Haltung 
eines Afthmatifchen, um durch Erhebung der Schultern und 
Nüdwärteneigung des Kopfes eine Erweiterung der Bruſt 
während des Parorpemus zu begünfligen, welche Hals 
tung unbewußt auch außer bem Anfalle beibehalten wird, — 
- Das von Zeit zu Zeit eintretenbe Gtreden des Kr 
pers und tiefe Einathmen bei Perfonen, welche eine eng ⸗ 
gebaute Bruft haben. — Das Vermeiden fehr auftechter Stels 
lung bei Perfonen, welche zum Schwindel geneigt find. 
Die Stellung (von Perfonen, welche viel huflen), in weicher 
der Huſten am leichteften ertragen wird, und welche ges 
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woͤhnlich auch außer den Huſtenanfaͤllen beibehalten wird. — 

Die häufige Veränderung der Körperftellung und bie Art 

von Unruhe, wodurch das Daſeyn von manden Herzaffec« 

"tionen fi zu erkennen giebt. 

Es verfteht fih, daß nicht Überfehen werben darf, 

welche Veränderung in Stellung und Haltung durch befon= 

' dere, vorübergehende ober permanent geworbene Zuflände, 

B die nicht Krankheiten zu nennen find, 3. B., Gemüthsafs 

fectionen, Schwangerſchaft [Weberbleibfel von geheilten Krank⸗ 

heiten und Verlegungen, 3 ®., große Narben, Luxatlonen, 
Sracturen] hervorgebracht werden können.) 


A) Farbeund Ausdruddes Antliges, Es bebarf 
auch hier nicht ber Erinnerung, baß man nicht vergeffen dürfe, 
wie auch im verhättnigmäßig völlig gefunden Zuftante, durch 
voräbergehende Einwirkungen Veränderungen in Farbe und 
Antlig entftehen innen, welche den durch Trankhafte Zu» . 
fände bewirkten, in mander Hinfiht nahe kommen. 3. B., 

* die Exfheinungen, welche bei'm weiblichen Geſchlechte vor und 
während der Menftruation zu bemerken find; die Wirkungen 
der Leidenfhaften, zumal in verfhiebenen Zemperamenten ; 
die Folgen des Genuffes der Nahrungsmittel und geiftigen 
Getraͤnke, die Wirkung, veränderter, erhöhter Temperatur, 
eben vorgenommener Bervegung ıc. Allein, wenn man ſich 
bier vor Taͤuſchungen huͤten muß, fo ift doch auch entfchies 
den, daß für den gelbten Bilck krankhafte Zuftände ſich fo 
im Anttige abfpiegeln, und daß man auf die Winke, welche 
die Phpfiognomte glebt, befonders aufmerkſam feyn muͤffe. 
8. B., die in's Blaue ſchimmetnde Bloͤffe des Antliges, 
ein etwas ruͤckwaͤrtsge zogener Mundwinkel, die circumſeripte 
Möthe, das glaͤnzende und blaulichweiße Anſehen der Cons 
juneriva, die eigenthämliche Beſchaffenheit der Finger, wers 
den zu genaueren Unterfuchungen auffordern, wo dann das 

” GStethofcon und die Percuffion das Weitere befagen. 


5) Der Buftand- der Sunctionen. Hietüber 
ann ich um fo mehr ſchnell weggehen, weil jeder Arzt in jes 
dem Verbaͤltniſſe auf die hiecauf ausgehenden Unterſuchun ⸗ 
gen hingetoiefen und eingehbt ift. 

Exhmern darf ich aber daran, daß die Unterfuhung 
mit derfeiben Worficht, fortgefegt werden muß, die man da 
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immer anzuwenden hat, wo es fi von möglicherweife vers 

heimlichten Krankheiten handelt. x 

6) Lebensart und Gewohnheiten. Diele find, 
als von größtem Einfluffe auf die Lebensdauer, hier befon« 
ders zu beachten. So wie Maͤßigkeit, Gorgenfreiheit, und 
eine durch die häuslichen Werhättniffe bedingte gleichmäßige 
Gemütheftimmung als lebensverlaͤngernd angefehen und fo 
in dem -Zeugniffe in Anfchlag gebracht und herausgehoben 
werden koͤnnen, fo dürfen auch die entgegenfegten Verhaͤlt ⸗ 
niſſe nicht‘ überfehen und verſchwiegen werden, als Dinge, 
weiche umgünftig und lebenverkürzend einwirken.“ 

Vorzüglich aber iſt als lebenverkuͤrzend herauszuheben 
dee Gewohnheitsgebrauch narcotiſcher und fpirituöfer Mittel. 
a. Gebraud und Mißbrauch des Opiums, bem Himmel ſey 

Dank in Deutſchland noch felten.. (Ich verweife übrigens 
auf den Auffag von Chriftifon, ben ih f. 3. in die 
Notizen aufzunehmen nicht gefäumt habe (Mo. 718, März. 
1832. [Bd. XXIII. ©. 185), und in England ift may 
daruͤbet einverfianden, daß man einen Oplumeffer mit gutem 
Gewiſſen nie jur Aufnahme in eine Verficherungebant ems 
pfehlen dürfe. 

b. Eben fo verhätt es fi mit Branntweintrinkern, die man 
aud nie als Gefunde zur Veiſicherung empfehlen darf. 
Aus Gelegenheit der Beugniffe über kranke Leben werde ich 
noch einmal auf Säufer und Trunkſucht zurückkommen. 

. ©) Auch Unmähigkeit im Weins und Biertrinken iſt ent 
ſchieden Iebenverkürzend und darf in einem drwiffenhaften 
Beugniffe nie mit Stillſchweigen übergangen werben. 


Man braucht um fo weniger Nachſicht mit dem Mi u 


brauche geiftiger Getränke zu haben, ba ber Fehler ein 
freiroilfiger iſt. j 

N Gewerbe und Befhäftigung find in dem 
Geſunbheits zeugniſſe nie zu übergehen, und die Lebensverſiche⸗ 
rungsanftaften metden mir wenigftens nicht Schuld geben, 
daß ich Abe Imtereffe hintanſehe, wenn ich Ihnen em ⸗ 
»fehle, weniger die Aufnahme überhaupt zu verweigern, als 
virimeht die Prämienfäge zu varlien. So hat man ben 
10 ſeht bedentenden Einfluß des Gewerbes und der Beſchaf⸗ 
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tigung auf die Lebensdauer In den Werfiherungsanftalten 
noch gar nicht beachten koͤnnen, weil er nur erſt gar’ wes 
nig erörtert if. Nachdem Parent Duchatelet in Par 
tis und. Thakrah In Glasgow bei einer großen Anzahl Ges 
werbe directe Nachfrage gehalten, hat Hr. Dr. Lombard 
in Genf zuerft eine auf das Studium der Buͤrgertodtenliſten 
feiner Stadt gegründete Berechnung verſucht. Er hat dab . 
Alter von 8,488 über 16 Jahre alten Männern in den Tod⸗ 
tenliften von 1796 bie 1830 eingefchrieben gefunden. Die 
Mittelzahl der Lebensjahre dieſer 8,488 Männer ift 55 und 
dieſe Zahl hat Hr. Lombard nun als den mittlern Termin 
angenommen, um zu vergleichen, welche der Profeffionen 
der Verlängerung des Ledens günftig gewefen waren und 
welche derfelben daß Leben verkürzt hatten. Die Refultate 
wären allerdings auffallend, denn nachdem auf feiner Lifte 
42 Claſſen von Gemwerben zufammengeftellt worden waren, 
fo erreichten davon die oberften Ctaſſen im Durchſchniti 
70 Lebensjahre, die unterften aber nur 45 Lebensjahre, 
So daß alfo bier durch bie Lebeneverhättniffe die Lebens⸗ 
dauer um mehr als ein Drittthell verlängert, ober verkürzt 
werden Bann, ö 
8) Der Wohnort iſt zwar, in ber Regel, nicht ſeht 
hoch anzufchlagen; allein es giebt einige Situationen, die 
eine fo furchtbare Sterblichkeit bedingen, daß man von eis 
nigen Orten notoriſch weiß, wie bie Baht der Geſtorbenen 
die Zahl der Geborenen fo auffallend Üiberfteigt, daß der Ort in 
wenigen Jahren völlig ausgeflorben feyn müßte, wenn nicht 
befondere Verhättniffe ihm immer neue Einwanderer zuführten, 
Krankheiten find für die behufs der Lebensverſiche⸗ 

tungen auszuftellenden Zeugniffe unter einem doppelten Ges 
fihtspuncte in's Auge zu faſſen: 
a. infofem fie vorhanden gemwefen find und Keim 

und Veranlaffung zu Lebensverkuͤrzung Hinterließen; 
b. infofern fie wirklich vorhanden und im Entftes 

hen begriffen find und die Lebensdauer zu beſchraͤnken 

drohen. + i 
Die uUnterſuchungen über dieſe Gegenſtaͤnde find ſehr 
ſchwierigi Denn wie weit führen nicht allein ſchon bie zwei 
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einfachen Fragen: Welches iſt eigentlich eine’ lebenkurzende 
Krankheit, wenn es nicht alle find? und weicher Grad von 
Lebensverfürzung wird durch eine Krankheit herbeigeführt, 

Ohne bier die Beantwortung dieſer "Fragen zu übers 
nehmen und den Gegenftand in abstracto zu unterfuhen, 
will id lieber in ‘concreto Einiges berühren. se 

Die Frage, ob Jemand die Prien, Blattern wa- 
riolae) gehabt habe oder vaccinirt fey, war fehr zwedmd. ' 
Sig, fo lange man als .fihere Thatſache annahm, daß der 
Veenſch die Blattern nur einmal im Leben befomme, und -. 
daß bie Kuhpocken die Empfänglicpkeit für die Pockenkrank· 
beit gaͤnzlich abforbirten, fo daß man alfo durch die 





-Kuhpoden eben fo völlig gegen "die Biattern gefichert fey, 


als habe man die Blattern ſeibſt gehabt ). Es war daher 
nicht unbillig, daß man DPerfonen, welche weder die Blat · 
tern (Poden) noch die Kuhpocken gehabt Hatten, eine höhere 
Prämie zahlen ließ, weil fie einer bedeutenden Lebens ver. 
klir zungs gefaht mehr ausgeſebt taten, bie fie durch die Im⸗ 
Pfung hätten vermeiden koͤnnen. a 

Seitdem jedoch die Varioloiden, diefe modificieten Poks 
ken, erfhienen find, feidem auch an den Variololden Diens 
ſchen geftorben find, nicht allein ſolche, welche die Ruhpoßs 
Ten gar nicht, oder nicht ordentlich gehabt haben, fondern 
auch folde, die früher vaccinitt worden waren und eine res 
gelmäßige Kuhpodennarbe an fih trugen, ja ſelbſt ſolche, 
welche mit Narben von den natürlichen Poden bededt was 
ven, — feit ber Zeit bat die Frage, ob Jemand die nathr= - 
lichen Poden gehabt habe oder vaccinirt worden fep, nicht 
mehr in fo vollem Maae die vorige Bedeutung. — Es’ 
Würde mich nicht wundern, wenn nun die Frage geſtellt 
wuͤrde, ob und wann Smand von Neuem vaccinirt wor⸗ 





)Wan hat es nämlich bei weit exfiredten Nachforſchungen für 
erwieſen angenommen, daß bie Einführung der Einimpfung 
und. der Waceination die mittlere Dauer des Bebens eiiwa 
um 8} Jahr verlängert habe. Und auf biefe Rachforſchungen 
und Anfiten Hin, hat Duvillard Tabellen berechnet, nach 

wrelchen das Risico, weldies aus ber Gefahr des wegen 
Nictoculizung oder Richtvacinirung erfolgenden lattertobis 
dervorgeht, für jedes Alter gefunden werden ann 
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den fey? ober wenn man eine Revacchnation vor ber Auf 
nahme verlangte, ja felbft eine Nevaccination nad) einer ges 
wiſſen Zahl Jahre auch nad) der Aufnahme zur Bedingung 
machte. — — Daß aber, auch wenn DBaccination flatt ges 
habt hat, eine Verfiherung null und nichtig werben fol, 
wenn die verfiherte Perfon an den Blattern flicht (mie bie 
Equitable Life Assurance ſich ausbebingt), ifl, vom mes 
dieinifhen Standpuncte aus betrachtet, eine Abfurbität, weil 
erfahrungsmäßig die Varioloiden in Blattern übergehen koͤn⸗ 
. nen, und weil, vom Standpuncte der bloßen Gefahrberech⸗ 
nung aus betrachtet, die Gefahr, an den Varioloiden, an, 
den Varioloiden ähnlichen, Blattern oder blatternähnlichen 
Vatloloiden zu erkranken und zu fterben, für alle" Verſicherte 
ziemlich gleich groß ober gleich gering iſt. 
Mehrere Lebens-Verfiherungs:Banten fehen die Gicht 
als befonders lebenverkürzend an, und machen Schwierige 
feiten, ober ſchlagen ab, eine Perfon aufzunehmen, welche am 
Gicht leidet oder gelitten hat. Allein ob die Gicht wirklich 
eine befonder& lebenverkuͤrzende Krankheit ſey, iſt noch eine 
große Frage! Nicht allein, daß jedem Arzte eine Menge 
Fälle gegenwaͤrtig ſeyn werden, mo Leute, die von Zeit zu 
Beit an der Gicht gelitten hatten, ein hohes Alter erreicht 
haben, fo finde ich auch als ein fehr merkwürdiges Factum 
erwähnt, daß von 152,000 in der Equitable Life As- 
surance Company verfihert gemefenen Perfonen jeglichen 
Alters, von 10 Jahren und aufwärts, nur 26 an der Gicht 
geftorben find. — E86 verfieht ſich jedoch, daß bei der 
Beantwortung der allgemeinen Frage Über Krankheiten, die 
mehr ober weniger auf Lebensverfürzung hinwirken, nicht 
unterlaffen werben dürfe, ber Gicht zu gedenken, wenn ber 
Candidat fie gehabt hat oder gerade daran leidet, 
Lungenaffectionen, 3. B., Lungenentzünbungen, 
Schwindſuchten ıc. werden von ben meiften- Lebensverfiches 
tungsanftalten als Grund zus Zuruͤckweiſung angefehen. Ins 
dem man nämlich, beobachtet hat, daß ein Organ, welches 
ſchon einmal entzündet gewefen, leicht wieder neuen Entzuͤn⸗ 
dungen unterliege, fo darf man fid) nicht wundern, wenn 
die mebicinifhen Rathgeber der Verfiherungsbanten über die 
Aufnahme folher Perfonen Bepenklichkeiten erheben. Nur 
follten ſolche Bedenklichkeiten nicht gleich Immer auf abſolute 


\ 
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Ansfhliefung, fondern nur auf höhere Prämien ausgehen, 
Wenn man ſich erinnert, wie auf der einen Seite fo oft 
ſchon bedenklich fheinende Bruſtaffection mn unter vorfichtiger 
Behandlung verfhmwunden find und manche, ſchwache Bruft” 
ein hohes Alter erreicht hat, und wie auf der andern Seite 
die pathologiſch⸗ anatomifhen Unterfuchungen der Leichen fehr 
bejahrter Perfonen zuwellen die ganz beutlihen Spuren felis 
ber dageweſener Lungentuberkein ıc. zeigen, fo bringt ſich 
die Ueberzeugung auf, daß von abfeluter Zurüchveifung 
nicht die Rede ſeyn follte, fondern nur von Aufſuchung eis 
nes Maapftabes zur Feftfegung der höheren Prämie. 


Trunkſucht iſt ein Uebel, weiches in den Zeugniffen 
Baum bedeutend genug herausgehoben. werben kann. Ich 
verweife darüber auf: Grundzüge zur Dipſoſtatik oder polis 
tiſch⸗ arithmetifche, auf Ärztliche Beobachtung gegründete 
Datſtellung der Nachtheite, welche durch den Mißbrauch der 
geiffigen Getraͤnke in Hinfiht auf Bevoͤlkerung und Lebenes 
dauer. ſich ergeben. Won Dr. Fr. With. Lippich. Lai⸗ 
bach 1834. 8. 


Geiftestrankheiten gehören zunächft zu denjenigen 
Krankheiten, „melde nicht von der Bulaffung zu Lebensvers 
fiherungen ausfchließen follten, fondern wo bie Yufnahme, 
mit einer etwas erhöhten Prämie, unbedenklich ſcheint. Denn 
obwohl man Geiftesfranken nicht gerade einen Anſpruch auf 
ausgezeichnet langes Reben zugeftehen wird, vielmehr eine Gefahr 
durch Hinzutreten von Schlagfluß, Lähmung zc. nicht abzuläugs 
nen ift, fo findet man doch, daß viele Icren ein hohes Alter ers 
reichen. Da aber über Geiſteskranke in den verfchiedenen, Ihnen 
gewidmeten, Heilanftalten zum Theil feit geraumer Beit, ges 
naue Liften und Regifter geführt worben find, fo wirb es 
bei ihnen am wenigften ſchwer ſeyn, über die mittlere Dauer - 
der verſchiedenen Arten von Geiſteskrankheiten und uͤber ihs 
sen Einfluß auf die Dauer des Lebens überhaupt mehr In’6 
Weine zu tommen. In ben Liften ber verfchiedenen Anftolten, 
in den Werten einiger Schriftfteller [deinen bereits ziemlich 
genuͤgende Materialien vorhanden zu feyn, um ben Lebens⸗ 
verfärzungseinfiuß der verſchiedenen Arten von Geifteäftde 
ung zu fehägen und danach bie nöthige Prämien. Erhoͤh⸗ 
ungefeala auszumitteln, Doch ich breche ige Die ab! 
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Außer den Beobachtungen, welche in Kranken- Heil⸗ 
anſtalten und in Berforgungsanftatten für Unheilbare gemacht 
merben koͤnnen und zum Theil aud ſchon gemacht worden 
find und, noch unbenugt und unverarbeitet, in ben Liften 
und Canzleien diefer Anftalten aufbewahrt werden, muͤſſen 
in Beziehung auf manche einzelne Krankheiten, vorzuͤglich 
Menſchen in’6 Auge gefaßt werden, welde, vermöge Ihrer 
Verhättniffe, ſtets fortgefegter Beobachtung unterliegen, 3.8, 
Mititärperfonen, Desgleihen möchte auch befonders lehrs 
weich ſeyn, eine Reihe von Beobachtungen über dergleichen eins 
zelne Krankheiten, bei Perfonen folher Stände, welche in ber 
Regel ein hohes Lebenszlel erreichen, z. B., Jaͤger, Schulichs 
ver, anzuftellen. — So wie im Gegenfage dann auch die Vers 
gleihung angeftellt werden müßte, wie bie fraglichen Kranks 
beiten bei folchen Menſchen, die gewoͤhnlich ſchon nur ein 
geringes Alter erreichen, auf die Lebensdauer influicen. — 
Ic) bin überzeugt, daß, wenn von ben oberen Staatsbehoͤrden 
— melden ber Gegenftand ſchon um deßwillen empfohlen 
werben darf, weil durch feine Erledigung erft die Lebinds 
BVerfiherungs » Anftalten yu Crfegung aber Ergänzung der 
Staatsbiener » Wittwenpenfionen benugt werben Eönnen — 
Unterfuchungen über die Lebensdauer im Verhältniß zu eins 
zelnen Krankheiten angeorbnet werden, bie Sache bald weiter 
in's Klare kommen würde. 








Anhang. 





ſebens - Erwartungs - und Alortalitäts - Tabellen, 


Die Berechnung ber Gebend @rmartungatabelen Ro. M.. V., VL, 
iR anf folgende Zeife mad dem Wertafitabeten aufgeführt. j 

ham Berfp’el Pienem die lehren 12 Sabre der Gıerblictehttabelle won Erantreid med 
Davillard, weide zur Grinhterung der Brrrunng auf 10,000 Iubiihnen rehncirt werten 
mer ; mad) berieben iebuen: “ “ B 


rom 10,000 Tenfhen,  Wiarden. Mat alfo jeder mad gu Icdem 
6 m 


— 
im Hl. Bahr 31 6 4.1791 Zatr. 
-nn-— 2 6 319/95 = 9 Woman. 
28 8— Im 
232 8 4 „m 2 
-s- a 3 Sa =2 I 
' 232 — 23% 8 
23 = - 
382 4 ne 
w- 2 1 In =6 - 
.- 11 1 ı i 
m 0 \ 
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Weifrit Vene das 96. Sohr. Im felben Item 
u un Ser ihn ji wide abe 8 wage Sahıe zu 
Cremren 
Ben Wien 8 Dinfgen Barben : 
Are, Sabre, te Jh mar 1 Saht, ale 23 Bahn 








8 Prafgen Icbıen atfe anfawmem 
Tomzat für jeden 5 Sabre, wie oben. 














Bum yocten Were Birne Dat 91, Sehr. In fldigem Lbten m0Q 31 Berien, von 
weißen ieder 4 I/gr Jahre ubrn fol, oe oben berrer; mithin ale S1 gufanımen 125 Sahın 
Bon diefen 31 Sierfonen Karten 
Bim erben Sabre, wi mfammmm . 2 «4 + + + Bahn 
Sim puren — =. "N2- 
dien drin — 32 
Kim am — - 
Im fünften — ».— 
7 im fern — n- 
2 Im fiber — “— 
1imadım — 3 
152 — 3 — 
u Z 
ae I 2 
———— ehem Sa 
Fauıı alfo anf jean Bafr, le Terran, 
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In Beziehung auf bie Tabelle No. XI. iſt gu bemerken: 
bafı felbige, auf dem Grund der Dupillard’fien Gterbicleitabehe für raut. 
zei) (Tob, in.), maß ben Unterfahungen bed Dr. ombard, gm Genf, über den Eine 
Maß dee Gemerbe auf Die Sıbenkvaurr, Berepnet worden iR. Man bat Hirbel angensnumen, 
Bad der Eli ga dem fünften Berafe mit dem Akten Sahıı Aatfahe. rer man num 
nad) angejgemsr Gterblihtelittabele Die Badi der bel'm Mnfange dei Idten Zahırs vom 10,000 
won der Geburt ned) lebenden Meufcpen zu 5,337, weidhe num ihren Berufe folgen, fo müre 
de, da vom Diefen 5,337 Meufgen, mad ermähnter Tabelle, die Hälfte wod im 54. Zahre 
am Beben ih. 54 Zadte, als da Durdfgaitsakter für fünmtliche Gefhäftsereitune 
meamen werden müffen &# find deinad) die fämmtfichen Berverde , hinfidpriich rer Lebende 
gefäprliteit, mac) den Mefaltoren der Lombard'fgen Racferfäungen in folgende 
Waffen gebraft, und Denac) num die Zrhrnd + Ermartungkiahrle Taf. XI. Sernfa - 

Donsad würden echtem: 




















Wogifratsyerfonen , Gtrampfmirter , Goslatiert, Rünfgare. 
Räfehänbler, Pofamenrer, 

Meeehitenn, Brunn, Kent 

0 Wein sAier , Thürfeber, Gapitaliten, Ranler- 
—— Gäulichter (maitras d’tcole), Aoaalen, 
Apoabeler, 











-- vn - Ionnirte E brifanien, 
— ide Te aM Dffidere , Ligterfet 
vn Argliecten, Rotare, Großhäntten, 
van, Angefehie, Werdarbriter, Wedfeimätler, CinsifeBärber, Mufter, 


Woiicher, Reäsgelehte, Berker, Kopimrfer. 


B lien, Di ', Mäfter, 2ef J ut · ur, Berpader, 
— —— 


Bl 
SESER 8 Hal 


— Beber, Kummimager , Metrappınmader , Gärtner, Heljhänbler, 












Hndier. 
-- zum -_ Lapidaires) iffonndre, Bemen 
inne Bars kan Sn 
I, Deferiguiede, Glafer, Gplitartenmagır, Boflenfänilee 
4 X, 56 — Ghentwinide , Bafintehrer, Trödler, Tudhhändter, 
— — UV. 55 — Busbäntler, Ghwerifoger, Upreamadır, Bahgärder, Buderbäder, 
Binsmeleute , are — 
- — x. 3 — Banirte, Be — 
— Bagemen, Shure, Bi 
—— Braune. 
-- un S- —E — her, Mierfpebie, Eeilembaum, 
Sinner Dateien, Meanlenehrin, Berudeifankenn 
= — XI. 92 — Prianelchee (Hommes de ettren), 
mager , Gatiler, Brugfämiede , Saflırig 
— — XV 51 — Göredmeiher, Rupfeihmiede, Berg 
— — XIX 50 — Bürbeninder, Datmacher, Brunnenmeißer, Mehaniter, Buhiiade. 
— — ZL 9 — Bäder, Zum, Gfreine, Chiffer. . 
— - ZI. 48 — Emallardritr, imonadrmadher, Bardire, Eäiefle, Chlcerdedir. 
— — XXI, 45 — Badim, Pafrrınbäder, Kurfger, Demrfiten (mänstie), Chem 


Reinfeger, Kemper. 

XXI. #2 — 'Uhrerinfeter, Miller, Chäfm. 

XIV. 36 — Sihtener, Giinjaur (Taillsurs de pierres, 

Anmerkung. Bam Urberfluße wird Hrr ned aufvrüdikh bemrrfi, Daß bei diefer Elafffatiom 
(me Me vom Hru. Dr. Bombdard gemadien Mrhellungen: 1. Profasiona aisdes 
en liböraten, 2. Profosions indastrielles nnd 9. Profewions manoenvres zig 
Beibehattra finb,, fenbern Wirt mad) den Zaheın der mittln Sehenfaner zufanmnenges 
na⸗ u iR.) und dei der dermad) bernäpmeten Zabele A., Die Bahlın aut von Genf here 
Qrnemmın find , nah Drje Tabehs für Graf gaıra würde, 
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\ Tafel 1. 


Süfmilch’s ) Tabelle, 
über die in jedem Jahre zu. erwartenden Jahre. 
- (Künftige Cebensjeit.) 





Alterse —E Aterse | Künftige |] Auers· | Rünftige 
jahre |8ebenszeit || jahre emp] jahre |Lebenszeit 
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vonaumae=© 


8 
3 
3 
3 
37 
38 
39 
40 
4 
42 
4 
“ 
** 
46 
[4 
43 
9 
50 


2 
—,,,——————— — 











82888888*æð 
3282228883382æ82 


) Die göttliche Ordnung in den Veraͤnderungen des menſchli⸗ 
den efätehts, aus der Geburt, dem Toͤde unb ber Kort- 

ung —5— ecwiefen von Sobann Peter Gaß. 
mild. Zweiter Theil. Dritte verdeſſerte Ausgabe. Berlin 
1768. 


— 
Tafel U. \ . 
Tabelle über die: Sterblichkeit in Frankreich. 


Nach der von Duvillard Über 1,000,000 gefertigten Ta⸗ 
belle auf 10,000 reducirt. 


he | Lebende er] Lebende 
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Vafel m 
- Lebens -Erwartungs-Tabelle, 


in Stankreic, 


nad) der neueften Sterblichkeit» Kabele, von Duvillard, 
berechnet. 





Yurdignittl. D tt. ſduitii. 
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40 
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89 
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3 
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8. 
34 
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38 
82 
3 
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Safe. 
abelle über die Sterblichkeit in der Stadt 
Carlisde. - 
Von Dr. Heyſham. 


zegjsns|see 
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F3 
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37 
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4 
7 
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esſesce 





J 


von Hey⸗ 


V. 
Cebens⸗ESrwartungs-Tabelle, 


berechenet. 


Tafel 


in der Stadt Carlisie, 
ſham, 


mad dee nebenſtehenden Sterblichkeits-Tabelle, 
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Durchſchnittt. 
Eebensbauer 
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Durhfnictt. 
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Tafel VI. 
Lebens - Erwartungs - Tabelle, 
in Belgien in den Städten, 
nach Sterhfichkeitstabellen, ‚von Quetelet, berechnet: 
tert. 
au pr erh —2 ann 
mänel, weibl, mänal, meabl. mönal. weibl, 


Fate | 3arre ®. Sadıı Ti 


j 
H 
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zn 
SInrandnaatwananlauennye 


olandalunsa® 
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30 6 
3 4 
2— 
43 10 
s— 
“% 
45 8 
44 10 
4 4 
43 10 
“1 
“2 4 
47 
40 9 
0- 
89 8 
88 6 
87 9 
97.- 
8 4 
35 8 
35 1 
8 7 
4 2 
39 
133 8 
32 8 
132 — 
a7 
sı 2 
807 
— 
94 
2 8 


4 
46 
4 
44 
4 
4 
42 
42 
4 
20 
894 
89 
88 
88 
87 
86 
86 
3 
85 
8 
88 
8 
32 
82 
81 
8 








*) Rad} Queielet sur lhomme, Tom. I. p- 161. 


berechnet. 


von Quetelet, 


Tafel' Vi 
£ebens - Erwartungs- Tabelle, 
in Belgien auf dem Sande, 


nach Sterblichkeltstabellen, 
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Tafel vi 


Lebens - Erwartungs - Tabelle, 
in Belgien, Städte und Sand zusammen, 
nach Sterblichkeitstabellen, von Quetelet, berechnet. 


[he] 





D ietl, 
—e— 






Duräfcpnittl. 
Lebensdauer 





Durhfänittt. 
Eebenstauer 
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= BE En 
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sI| 6 8 || $ı |3| 7 7 
6 5 ı || 5 5 |an| 7 2 
7) 8 1 |a| 5 8 | 6 10 
8 . 4 42 3 — | 6 6 
| A ı || 2 s |7| 6 28 
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Zafet IX 
Aeber dis Kebensdauer - Prebabilität hat dig ‚Mönigliche 
Academie der Wissenschaften zu Stockholm, in ihren 
Tleuen Abhandlungen vom Jahr 1821 (1tes und Ltes 
Ouartal), folgende Cobelle herausgegeben, nach 
" vieljährigen Berechnungen. : 


Dahrſcheinliche übrige Lebensjahre. 
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Tafel X 


Lebens - Erwartungs - Tabelle, 
für den 
nördlichen heil der Nordamsricanischen Freistaaten. 
Bon Dr. Misgletworte her berechnet, in den Vel, I. Memeirs of 


the American Academy of and Sciences mitgetheilt, und im 
dem nördlichen Theil von America, 4. B. in Waffadufetts, age⸗ 
angenommen. 


o 
1 

. 2 
8 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
1 
12 
13 
14 
1 
16 
7 
18 
19 
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Er 
2 
2* 
3 
* 
* 
2 
3 
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Nachtrag 


Nachdem der Auffag bereits in der Druckerei gefegt war, kam 
mie das in „‚A statistical Account of the British Empire: exhi- 
biting Its extent, physical capacities, populatios, industry and 
dril and reg station. By J. vs "Mecaalsch, Im London 

- 1897. 8. . pag. 567 — 601. befindliche Gapttel „Vital 
Statistics or de us of Health, Sicknes, Disenses and 
Death‘‘ zu Gefiht, welches eine Menge-intereflanter Beobachturgen 
gufammenfelt und LE will nicht unterlaffen, den Schlußobſchnitt 
dier in der Deberfegung — fen, da ex auf eine mir ſehr ine 
tereffante Weife zu el a ahtungen in Beziehung ‚auf meine 
Borfchläge Veranlaffung giebt. ® 

„Die Krankheiten, welche in der Kindheit, im zeifen Leben 
unb im hohen Alter ben Tod veranlaffen, find nicht ditfelben: aus 

diefem Grunde wird es eine fehr wichtige Aufgabe ,. bie eigenthäms 

A Brantheiten die Ratur ber Befapren — weichen wir in ben 

—2— Perioden tes Lebens ausgefetzt find, kennen zu lernen. 

ren nur wenige Ratikifdie —— in welchen die 

ar je von jeder imepeit in den verfchiedenen Altern aufge⸗ 

aäplt finds die Beobachtungen des Dr. Heysham, Garlisie, 

zu ber Zeit, wo ex bie Sberfadyen fammelte , auf wel ce die Gars 

Ye Mortalitätstabelle en nder if; die Srantheiin, an naden 
‚095 in ber Equitable offi jerte gel fonen farben; 

teen | der Anı 0» Kmeri iſchen Bevölkerung in Pi ia 
delphia, — find, wie glauben, bie einzigen Data dieſer 
welde in Guropa und America befannt gemadjt worben find. 

'"„Milng, in befim Serke die Garlister Beobachtungen bes 
kanni gemacht wurben, fagt mit Hecht: daß „bie Tabellen bes 
Dr. Heyebam den Verzug an fi) fragen, daß fie von einem 

fäickten Arzte entiöorfen wurden, welcher fähig war, die vers 
falkaenen Krankheiten genau zu unterſchelden und bie Patiene 
ten entweder ſelbſt befucdhte, oder r stande war, von feinen 
en Sollegen genaue —58 u erlangen.“ Das Gulle a⸗ 
A vr ee Dr. — J te, iſt fo kanſtüch, daß 

cke ſchiecht geeignet ii —3 


— er Diem, —S — — die nicht bloß in er⸗ 
gehenden Puhcten, — eftimmten anatomiſchen und 
allgemeinen Charatter vereinigt —J Anordnung in den fols 


det Kr 
aa 
a ncednun mar nöch Ra um le — —X 
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L Labelle über vie Zahl der Lodesfälle von jeder Mrankheit, welche is 
jedem der untenerwähnten Zeiträume des Alters, pu Carlisle, währens 8 
Jahre, von 1779 bis 1787 (mit Ausschlut; von 1780), statthatten, 
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* ren 3, Rtenmeituns 6, Gt 4. Espi9, im Risbettier 204, Kumsfäukte 206, Wahlmladt 49, Gate 
feim 3, Krebs 5, mobrtemnte Rranihrilen 155, aufälige Berlegungen 29, Wirihfuht 2, Blutverluß 2, Gefhuge 
2 640. — Us Diele Kramiheiien, mit Ansnabın der beiden legten, find auf Tabele II. dafffiizt. 


U. Todtliche Mrankheiten, welche von 1779 bis 1789 zu Earlisie 
beobachtet wurden, von Dr. Heysham aufgezeichnet und nach ihrer 
natur in OGruppen geordnet, 
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Beier ara I; Tabak DL, un Y. ep mut dan warn Ba 
%y entwerfen, in weißer die Hotdäen Krenffei 4,08, in um 
1 Bits en don . 
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EL Eabeile über 3096 Codesfälle, welche bei Versicherten der Kqulta- 
ble Society vorgekommen, nach den afficirten Theilen georbnet. 





1 Alten 
ö 


Rrenfheiten. 


PJ 


—E 
— 11. 
Blosttlt“ 


Fi 


Eis |FFRSSn“ 





En 


[1 2:797°7-790 
SRRuE 
888884 


—E 
—& 


3 
® 
6 
% 
3 
8 
® 


[FI] 
5 





2|85% 
SloB« 


2lshl 


E37] 


& 


IV. Bespannngtorgene 
[tatyändupg der Gingnoeide 
enttett de ZRogent 


58 


Er 2 2 3 
SR 5 


at 8 





BluRs 8 
Ei 
& 
NE 


18 











Atten 


10-20 [20-30] 9-4 s0-s0150-60180- 701 70-80180 x. zeiet 


[Rift gehörig Sefimamte Krantdehen 
vui. Auufere Gemalihate 


—— 
iege ge * 
Bufae 0» 





IV. Tabelle über das jährliche Derhältnit; der zu Carlisie an Mrankheiter 
+ verschiedener Organe Gestorbenen, unter 10,000 Cebenden jeden Alters. 


Affieirte Orsenı. 1 0-20l20-40|#0-60160-80l 60-1051 0-105 | 20-106] 





V. Labelle über 4,095 bei Versicherten der Equitable Society vorgehem- 
mene Codesfälle, nach der Natur der Mrankheiten geordnet. 
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VL Equitable Society. @odesfälle, unter 10,000 Kebenden, in 
vier verschiedenen Kcbensperioden, nach den Gruppen der tödtlichen . 
Mrankheiten (L), nach der Natur (I) und dem Sitz Derselben 
geordnet. “ 
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* Gonsuifeurm 8, Epliepfle 19, Gelöfmerd 29, Ahtma 74, MWrußieäuns 145, Aranfheit de Magens und 
NT Bertennngtergens 109, Sterrentäeß 175, Sarmahr B, Mierutrntkeit 128. Ruteinft 42006. 
Fa 28, Brand 46, See 48, Ark ib, Kuntidmäge 66, Mafafaht 257. 


VM. Labelle "Über die jährlichen Todesfälle bei 10 "Mrankheitsclassen 
von 10,000 Kebenden jeden_Alters, nach Dr. Heysham’s Beob- 
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Semerkungen. 





U, Die Tabellen IV., VI und VI. find nad) den 4 Äbrigen 
entworfens bie abfalute Sterblichkeit wurde eben fo, wie bie in ber 
Sabelle von Garlisle, aus zwei Zählungen der kebenden verfchie⸗ 
benen Alters und ber währen 9 Jahren (1779— 1787) von Dr. 
Heysham aufgezeichnet; die Beftorbenen in jeder Krankpeitsciaffe 
wurden nad) einem einfachen Verhältniffe berechnet. Das Sterb⸗ 
* Mdgkeltsverhättnig bei ben bei der Equitahle Society Berfiherten, 

iſt faſt mit bem von Garlisie übereinftimmend ; fo iſt dieſelbe 
abfolute Sterblichkeit auf Tab. VI. angegeben, wie auf ber IV. 
und VII. Tabelle. Die Sterblichkeit in ber Claſſe von Perfonen, 
aus welcher die Berfickerten aufgenommen waren, war gewiß höher, 
Die [n Philadelphia gemachten Beobachtungen, auf welche wir uns 
hier berufen, waren aus ben beiden Jahren 1839 u. 1885 genoms 
men; bie Gefammtzabl ber Todten betrug 10,106 unb wurde von 
der Gefumdheitsbehörde In jährlichen Berichten bekannt nemadit, 
Die Zahl dar Geftorbenen in ben 8 Jahren 1833 — 1835 betrug 
2.4 pGt.; die Zobesfälle in S Jahren von 100 Geborenen 31.8. 
2) Bon taufend zu Gatlisle lebenden Perfonen ftarben jährlich 
an Fieber 8,6; an Blattern 2,35 an eranthematifhen 
tebern 4,5; an Fieber und Ausfchlagsfieber 8.1. Diele 
reiben Gruppen bildeten 32.4 pGt. der töbttichen Krankpeiten; in 
Pblabeipsia beträgt fie gegenwärtig nur 145 in London 10,7 


8) Die erantgematifchen Fieber zu Carlicle und zu Philadelphia 
waren am tödtlichiten unter dem ter von 20; An hierdurch 
wird bie gewöhnlie Annahme der Aerzte, daß Kinder biefen 
Krankheiten , weiche nur einmal befallen, mehr unterworfen feyen, 
als Erwachfene, nicht beflätigt. Angenommen, daß von | 
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bocenen SO.unter dem Alter von 10 Jehren hie Blettesn briozamen, 
25 polfden 10— 20, 14 wiſchen 20—80 ıc.; fo ift ee in ef 
Balle dody wohl fiher, Daß, obgleich die abfaluts Zahl geringer 
mirb, die zelative Zahl der Gefzankten von denen, welche nie bie. 
Blattern gehabt hatten, zunimmt. Wer 30 Jahre gelebt hat, ohne 
bie Mafern gehabt zu haben, IR vieleicht durch eine Sbiofpncrafie 
oefhügt; iſt aber, eaeteris paribus, nicht ein 30 Jahre alter 
Venſch einem Anfalle der Mahn ebem fo auögefegt, als ein Kind? 
Befaten nidıt Blattern, In einem Sande, wo fie noch nicht ges 
t hatten, ohne Unterſchied Perfonen jeben Asers? 9 
ion 1615 Geſtorbenen hat Dr. Heyeham nur 20 an 


Sntzündu "  eingigen, weicher an Krankpeit 
Be gelten hatte, Dieß fpricht 
jedoch nicht ' € Krankpeiten ungewöhnliche 
ven, da f actiker in den legten hundert _ 
ihren in di ie noch geringe Kenntniffe bee 
jaßen, In ' t, in London 10.8 p@t. der 
Zobesfälle x tz nad dem 20. Jahre was 
ren in ber E Y, zu Philadelphia 14 pGt. 
der Todesfaͤu bung herbeigeführt. “ 
5) An! fein zu Carlitie unb 


Ybilabelphia jährtich 8X von 1,000 Cinw.; un 8.8 von 1,000 
Verfonen von 20 Jahren und baräber. Der fiebente Theil der 
Xodesfälle und der fünfte heil ber Über 20 Jahre, ruͤhrie daher 
von Abzehrung ber. 
6) „Die Gewalt der Kronkgeit, fagt Hippocrates an eis 
ner Stelle, ſteht mit ber Stärke des Kranken im Werhäitniffes und 
die pathologifche Anatomie lehrt, daß da, wo große Altırös oder 
eine Aufäuige Schwäche vorhanden iſt, bie Gutzünbung ohne ihre 
deutlichen draracteriftiichen Symptome verläuft. Diefe große Zahl 
ber Zodesfälle, welche man von Alters s oder jugendlicher Schwäche 
t bat, werben aus dieſem Grunde mit Unrecht als Beir 
fpfele von ob ohne Erkranken betradhtetz obgleid der Tod bis⸗ 
weiten ohne alle ſichtbare organiſche Urfache erfolgen Tann. 
7. ift nun der Erfolg der von ben Verſicherungsgeſell⸗ 
ſqafien gehanbhabten Strenge in der Auswahl? Melde Kranke- 
werben dadurch ausgefchloffien? Zuerft bie erantyematifhen 
ber. inter 4,095 Tobesfälen in der Equitable Society war 
nur ein einziger von Wlattern. Die Zahl der an Abzehrung Ges 
#orbenen betrug, ftatt 20, nur 8.8 pEt. ber Todesfälle, ober 10.8, 
wenn die an Bereifung eines Blutgefäßes Geſtorbenen hinzugerech« 
net werden. Dagegen betrug die Zahl der an Wafferfucht Geſtor⸗ 
benen 22: an Xpoplerie und Lähmung 87 auf 1,0003 fatt 11,1%, 
und 11,10.6, bas Gterblickeitsverhältniß diefer beiden Krankheits⸗ 
daffen zu Garlisie und Philadelphia. MBie vortheilhaft e& für Bers 
ingsanftalten ift, Tabellen , auf eine Gtädtebendlkerung in den 
legten hundert Jabren gegränbet, anzulegen, und alle dieſe Kranke 
fo gut, wie die Gefunden und die, erantpematifchen Fiebern oder 
. brungen wenig Unterworfenen, aufzunehmen, liegt Am Tage. 
nur geringer Unterfahung kann man mit der Aufnahme von 


Yirfomen, welchen man gu ben Lange Lebenden rechnet, mod; wet · 


} vor unter ihnen; 
mbung beuten auf 
gen a an 
Hafen Gonäs 


9) Das Leben, in 5 Perioden von 20 Jahren getheilt, ift Im 
der zweiter am meiften Fan nachher nimmt bie Töbtlichkett 
faft aller Krankheiten in Seometeifä ‚ee Progreffion zu. Die Beob⸗ 
adytungen in Philadelphia beweifen, baß die — don dieſem. 
Sefete — Auenahme macht. 


eſtim 
wicht nur den Brad, ſondern auch bie Art der Sefahr an, ee 
in jebem Alter droht; In dem zweiten Beitraume von 20 Jal 
(20—40), $. B., betrugen bie Todesfälle von Abzehrung zu dan 
ste 50, zu ppttabeippie 84, in ber Equitable- Sodiety 25 proc; 
der Geftorbenen überhaupt; in bem britten Beitraume iſt die Bu 
tur der. Gefahr verändert» denn die Todesfälle von Abzeh 
tragen nur 28, 28 ober 11 proc. der ſAmmtlichen — ein 
Aus den beaeiäneten Xabellen kann die Wahrfcheinitchkeit bes: Tor 
bes von ji Elaſſe ber Krankpeiten nad jedem Alter berechnet 
werben. Hier nur * practifches Beiſpiel. In der erſten Lebens⸗ 
— (0—20) find Eruptionsficber, Entzündungen, Scrophela 
ind Waſſerſucht, die am meiften brohenden Krankheiten; gu Philas, 
Sigi waren un gel Fänftheile an Hirn» und Eingeweldektar 
Wer follte bei vorliegenden Ihatfachen nicht das Unzes 
—X einfehen, ‚Kindern Präparate von Laudanum, Alkohol 
oder fonft eine Rahrung zu reichen, als die milde Muttermilch ? 
Grkättung a ae im Binter oft Ba A aber je 
goh Berzärtelung in biefer Hinfiht, und bie Gewi 
inder an eine feine Koft famähen die Genftitution. — 
20 und 40 find Abzehrung, Gntzändungen, Fieber und Epide⸗ 
micen bie häufigften Todesurſochen / welde, wie Dr. Glark darı 
gethan, burd gwedmäßig hpgienifches Verhalten in biefer Periode 
am ficherften vermieden und belämpft werben Bönnen. iefelbe 
Gtaffe von Krankheiten waltet bi zum 60 Jahre vors aber in 
TEacetrub dab a ee 
ucht en und Entzänbungen zu, pie [nen grow 
Cinfluß gewinnt, Rad) dem 65. Jahre follte Riemand etwas 


‚ obere Tonnen demfelben pIdi 
Ge ia Biel fi ei Apoplerie alter Leute bei gertr Bee 
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wesentlichsten Ergebnisse 





“ Meng 
Gothaer Lebens- Versicherungs-Bank 


ersten Vierteljahrhundert ihres Bestehens, 


besonders in Beziehung auf die Sterblichkeit der Versicherten. 


Ein Beitrag zu Otto Hübner's Jahrbuch für Volkswirthschaft 
und Stalislik. Vierter Jahrgang. 
’ 
Von 


6 Hopf, 


Bevollmächtigtem der Gothaer Lebens-Versicherungs-Bank. 


Leipsig. 
In Commission bei Heinrich Hübner. 


1855. 
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Die Gothaer Lobensversicherungsbank wurde zu einer Zeit gegründet, 
als das Lebensversicherungswesen in Deutschland fast noch gar nicht be- 
kannt war. Einige frühere Versuche, eine solche Anstalt ins Leben zu 
rufen, waren aus diesem Grunde missglückt, und die wenigen damals von 
Deutschen, Mmentlieh in den Hansestädten gesuchten Lebensversicherungen 
mussten bei englischen Anstalten bewirkt werden. Seit dem Jahre 1827, 
wo von Gotha aus durch die Gründung der dasigen Anstalt der Sinn für 
Lebensversiche: n geweckt und durch Verbreitung zahlreicher Schriften 
das Verständniss derselben gefördert wurde, ist hierin eine wesentliche 
Aenderung eingetreten. Seit dieser Zeit hat die Lebensversicherung in 
Deutschland einen Aufschwung genommen, wie nächst England in keinem 
anderen Lande. Kein Land mag aber auch nächst en so reich wie 
Deutschland an treuen Familienvätern sein, die den Drang in sich fühlen, 
noch über das Grab hinaus für die Ihrigen zu sorgen, und diesem Drang 
selbst bei spärlichem Einkommen zu genügen suchen. Ein so empfäng- 
licher Boden musste sich denen, die ihn zu eultiviren verstanden, als sehr 
‚fruchtbar erweisen. haben daher die seitdem gegründeten Lebensver- 
sieberungsanstalten in der Mehrzahl einen günstigen Fortgang gehabt, die 
meisten Früchte auf diesem Felde sind indess bis jetzt der Gothaer Bank 
zugefallen. Wie sie die erste deutsche Lebensversicherungsanstalt war, so 
hat sie sich auch zur grössten ihrer Art in Deutschland, ja was die Zahl 
der Versicherten betrifft, zur grössten in Europa emporgesehwungen. Ob- 
wohl ihre Gründung schon im Jahre 1827 vollendet und schon damals das 
landesherrlich bestätigte Statut in der Form, wie es den Versicherungen 
zur Grundlage diente, durch die Agenten dem Publikum zur Betheiligung 
übergeben worden war, so bedurfte sie doch als gegenseitige Anstalt einer 
rösseren Zahl von Theilnehmern, ehe sie verpflichtende Versicherungsver- 
jräge abschliessen konnte. Eine solche Zahl kamı zwar bald zusammen, es 
wurden indess, um ganz sicher zu gehen, die Policen für dieselben erst 
vom 1. Januar 1829, ausgestellt und zwar an diesem Tage für nicht weniger 
als 794 aufnahmsfähig befundene Mitglieder mil einer Versicherungssumme 
von 1390000 thire Seitdem ist die Anstalt in rascher Progression gewach- 
sen und hat schon sehr bedeutende Zahlungen an Erben verstorbe- 
ner Versicherten geleistet, verhältnissmässig kaum minder erhebliche Sum- 
men aber auch aus ihren Ueberschüssen an die lebenden Versicherten 
auf die gmpfangenen Prämien zurückerstattet. Mit dem Jahre 1853 schloss 
sich das erste Vierteljahrhundert ihrer activen Wirksanıkeit und somit ein 
Zeitabschnitt, welcher wohl geeignet zu Betrachtungen über den Ent- 
wickehungsgang der Anstalt und über die Erfahrungen, welche sie in Be- 
ziehung auf die Sterblichkeit unter ihren Versicherten gemacht hat, aufzu- 
fordern. 
In ersterer Hinsicht liefert der folgende Auszug aus der dem Rechen- 
schaftsbericht der Bank Mr 1853 beigefügten Tabelle den nöthigen Nachweis. 
1° 
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Nach dieser Uebersicht sind von den beim Bankburenu durch die Agen- 
ten eingereichten und von letzteren empfohlenen Versicherungsanträ- 
gen, welche auf eine Versicherungssumme von 53674000 thlr. gerichtet wa- 
ren, etwa 84Procent mit 25008800 hir. als zur Annahme geeignet befunden 
worden. Der grösste Theil der übrigen 16 Procent musste abgelehnt wer- 
den, weil die zur Versicherung angemeldeten Personen sich nicht einer 
hinre'chend guten Gesundheit erfreuten, die vornehmste Bedingung für das 
Gedeihen der Bank aber, wie für gode andere Lebensversicherungsgesell- 
schaft, der gute Gesundheitszustand ihrer Mitglieder ist. Nach dieser Rich- 
tung hin gehört die Entscheidung über die Annehmbarkeit oder Nichtan- 
nehmbarkeit der beantragten Versicherungen zu den wichtigsten, aber auch 
zu den schwierigsten Aufgaben der Bankverwaltung. Es kann nicht völlige 
oder ideale Gesundheit, welche sich selten finden dürfte, gefordert werden, 
wohl aber normale, d. h. das Befreitsein von lebensgefährdenden und 
lebensverkürzenden Krankheitsanlagen. Um das Risiko mit den Prämien- 
leistungen in Einklang zu bringen, muss der Aufzunehmende das Maass 
von Gesundheit besitzen, welches nach Wissenschaft und Erfahrung zu der 
Erwartung berechtigt, dass er das mittlere Lebensziel, welches den 
Berechnungen der Bank zum Grunde liegt, wahrscheinlich errei- 
chen werde. Dadurch und durch die genaue Abstufung der Prämien nach 
dem Alter der Versicherten geschieht der Anforderung Genüge, welche der 
Grundsatz der Gegenseitigkeit an die möglichste Gleichstellung der Gefahr 
unter den Mitgliedern des Vereins macht. Wo durch die vorgelegten Zeug- 
nisse und die angestellte Untersuchung die Ueberzeugung gewährt wird, 
dass jenes Maass von Gesundheit vorhanden ist, findet die Aufnahme statt, 
in allen anderen Fällen wird der Antrag abgewiesen und es finden solche 
Anträge auch gegen das Erbieten zur Entrichtung einer höheren als der 
tarifmässigen Prämie bei der Bank keine Annahme, indem es an hinrei- 
chend sicheren Grundlagen für die Berechnung des Prämienaufschlags 
fehlt. Denn wie sehr man auch neuerdings bemüht gewesen ist, den lebens- 
verkürzenden Einfluss gewisser Krankheitsanlagen zu ergründen, so sind 
doch bis jetzt die darüber gesammelten Erfahrungen noch sehr unvollkom- 
men geblieben und haben Reine einigermaassen zuverlässige Basis für eine 
Wahrscheinlichkeitsrechnung geliefert. Es wird dies auch noch lange der 
Fall sein und bei manchen Körperzuständen, namentlich solchen, wo gleich- 
zeitig mehrere Organe in ihren Functionen beeinträchtigt sind und eine 
Complication verschiedener Krankheitsanlagen stattfindet, ein einigermaassen 
zuverlässiges Resultat für Versicherungszwecke nie erzielt werden. 
Für diese Zwecke ist nämlich durch Beobachtungen nach gewissen allge- 
meinen Kategorien, z. B. über Hämorrhoiden, Gicht, Leberbeschwerden ete. 
nichts gewonnen. Ausser der allgemeinen Gattung der Krankheitsanlage 
ist für die Lebensprognose bei dem einzelnen zu versichernden Indivi- 
duum von höchster Wichtigkeit die besondere Form und der Grad der 
Krankheitsanlage, das Stadium ihrer Entwiekelung, die Zeit ihres Bestehens, 
die Complication mit anderen Gesundheitsmängeln, das Alter und das Ge- 
schlecht der damit behafteten Person, ja selbst Zeit und Ort, da bekannt 
ist, dass manche krankhafle Affectionen sich zu verschiedenen Zeiten und 
an verschiedenen Orten auf verschiedene Weise gefährlich zeigen. Auf alle 
diese Umstände muss bei Bestimmung des Prämienaufschlags, also auch 
bei den vorher anzustellenden Beobachtungen Rücksicht genommen wer- 
den, um die Prämie in ein richtiges Verhältniss mit dem zu bestreitenden 
Risico zu bringen und das Versicherungsgeschäft vor den Chancen einer 
blossen, auf gut Glück gewagten Wette zu bewahren. Von jenem Ziel 
jenauer Beobachtung ist man noch weit entfernt, und erst nach Erreichung 
iesselben kann von einem rationellen Geschäftsbetrieb bei der Versiche- 
rung kranker Leben die Rede sein. . u 

ie bei der Aufnahme neuer Mitglieder zu berücksichtigende mittlere 
Lebenserwartung richtet sich nach der der Prämienberechnung zu Grunde 











legten Sterblichkeitsliste. Als solche ist von der Gothaer Bank die be- 
Kanne von dem englischen Mathematiker Babbage nach den Erfahrungen 
der Equitahle Lebensversicherungs - Gesellschaft in london aufgestellte 
Liste *) angenommen worden, jedoch mit der Modiflcation, dass die Sterb- 
lichkeit der höheren Altersklassen, welche diese Liste zu gering angegeben 
und die überhaupt auf dem Continent beträchtlicher als in England zu sein 
schien, vermehrt wurde. Es wird sich später zeigen, wie zweckımässi; 
eine solche Veränderung war. Nach der so modilieirten Liste der Banl 
ist für den Beitrilt_ im . 
15. bis 17. Altersjahr das mittlere Lebensziet das 60. Jahr 
—1 
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Die obige Tab. I. ergiebt, dass von den beigetretenen 27210 Mitgliedern 
4264 bei Lebzeiten (durch Ablauf der Versicherung, freiwilligen Austritt und 
Ausschliessung) abgegangen und 4519 gestorben sind. Die Zahl der Ge- 
storbenen war daher grösser als die der Abgegangenen, was mit Rücksicht 
auf das noch nicht hohe Alter der Bank bemerkenswerth ist und von den . 
Erfahrungen bei den englischen Lebensversicherungs-Gesellschaften wesent- 
Heh abweicht. Bei diesen findet gerade das umgekehrte Verhältniss statt, 
und es war z. B. bei der Equitable Society in London Ende 1829 nach 
67jährigem Bestehen der Anstalt die Zahl der Gestorbenen 5144, die der 
Abgegängenen 9324, also letztere fast noch einmal so gross als erstere. 
Bei 15 anderen englischen Lebensversicherungs-Gesellschaften, deren Fr- 
fahrungen zur Berechnung der bekannten Sterhlichkeitsliste mit benutzt 
wurden und von denen die älteste nicht über 29 Jahre alt war, betrug die 
Zahl der gestorbenen Personen 3928, diejenige der hei Lebzeiten abgegan- 
genen dagegen 11226; letztere Zahl war also fast drei Mal so gross als 
erstere. Der Grund dieser Verschiedenheit zwischen den englischen und 
deutschen Erfahrungen liegt nicht in einen anderen Verhältniss der kurzen, 
immer nur für eine bestimmte Reihe von Jahren abgeschlossenen Versiche- 
rungen zu den lebenslänglichen, indem auch bei den englischen Anstalten 
die ersteren Versicherungen verhältnissmässig wenig benutzt werden und 
in der Regel nur einige Procente der letzteren ausmachen. Eben so wenig 
ist der Grund jener Erscheinung darin zu suchen. dass bei den englischen 
Anstalten der freiwillige Abgang durch höhere Rückvergütungen mehr er- 
leichtert wäre, es ınag im Gegentheil kaum eine englische Anstalt höhere 
Rückvergütunzen im Fall des freiwilligen Abgangs gewähren, als die G- 
thaer Bank nach $ 65 ihrer Verfassung leistet und auch in dem Fall leistet, 
wo für die Versicherung erst eine einzige Prämie bezahlt wurde, während 
bei den englischen Anstalten eine Rückvergütung gewöhnlich erst dann 
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geleistet wird, wenn der Abgegangene mindestens 3 Jahre versichert war. 
's scheinen vielınehr bei demjenigen Theil des Publicums, welcher sich in 
Deutschland vorzugsweise bei Lebensversicherungs - Anstalten betheiligt, 
und wozu besonders der Beamtenstand gehört, die Einkominen-Verhältnisse 
weniger Schwankungen ausgesetzt zu sein, so dass die hetheiligten Ver- 
sicherten seltener in die Nothwendigkeit komınen, ihre Policen wegen Un- 
zulänglichkeit der Zahlungsmittel fallen zu lassen. Jedenfalls ist es eine 
erfreuliche Erscheinung, dass die deutschen Familienväter den einmal’ ge- 
fassten Entschluss zur Versicherung mit grösserer Beharrlichkeit durchfüh- 
ren und sich von demselben auch durch widrige Einflüsse, denen sie ja 
ebenfalls ofl ausgesetzt sind, seltener wieder abbringen lassen. 

Die unter den Versicherten der Bank vorgekommenen 4519 Sterbe- 
flle sind nach den Versicherungs - Bedingungen nicht alle zahlbar ge- 
worden. Es befanden sich darunter nicht weniger als 100 Selbstmordfälle 
and ausserdem musste wegen Trunksucht, betrügerischer Declaration und 
Verjährung gie Zahlung der Versicherungssummen für 31 Gestorbene ver- 
sagt werden. Von allen diesen 131 Fällen wurden 30 streitige Fälle mit- 
telst Vergleichs durch theilweise Zahlung der Versicherungssummen ge- 
schlichtet, so dass im Ganzen, abgesehen von den für die Selbstmörder 
und Trunksüchtigen statutenmässig aus dem Reservefond geleisteten Ab- 
gangs-Entschädigungen, — nur 101 Fälle als gänzlich nicht zahlbar in Abzug 

ommen und daher 4418 als ganz oder Lheilweise zahlbare Sterbefälle übrig 
bleiben, wofür eine Vergütung von 7333474 thir. geleistet wurde. Wio sie 
diese der Bankkasse zur Last gefallene Ausgabe zu der nach der ange- 
aommenen Sterblichkeitsliste zu erwarten gewesenen verhält, legt folgende 
Uebersicht dar. 


Tab. U. Sterbefälle unter den Versicherten der Lebensversicherungsbank für 
Deutschland In Gotha In den Jahren 1829 — 1853. 








Rechnet man von der nach der Sterblichkeitsliste zu erwartenden Zahl 
von Sterbefällen von . . 0.2020 0« ... Soree 
die wirklich vorgekommenen Sterbefälle . . . x... . 
ab, so ergiebt sich ein Minus von. . x... 20.0. 728 
Sterbefällen oder 1, pCt. der erwartungsmässigen Zahl; rechnet man hierzu 
noch die nicht zahlbar gewordenen 101 Sterbefälle, so ist der Unterschied 
173% oder 3°, pCt. der Erwartung. Diese auf die günstige Seite gefal- 
lene Differenz erscheint höchst geringfügig, und es hat sich daher die den 
Berechnungen der Bank zum Grunde gelegte Sterblichkeitsliste im Gan- 
zen als vollkoımınen angemessen und zuverlässig erwiesen. Wie sich spä- 
ter zeigen wird, finden zwischen Sterblichkeitslisten, welche mit grösster 
So: fall construirt und auf scheinbar ganz sichere‘ Unterlagen gegründet 
sind, viel grössere Verschiedenheiten Statt. 


Aber nicht blos in Beziehung auf die Zahl der vorgekommenen Ster- 
befälle, auch in Beziehung auf den Betrag der dadurch zahlbar gewordenen 
Capitale en die Ergebnisse günstig. Nach der angenommenen Sterblich- 
keitsliste war eine Ausgabe für Sterbefallzahlungen zu erwarten v. 7629725 thir. 
In der Wirklichkeit war zu vergüten . . 2... . 733: n_ 
Es fand also eine Minderausgabe Statt von. . . . . . . 296251 thir. 

Diese Minderausgabe ist nicht blos durch die geringere Zahl von 
Sterbefällen veranlasst worden, sondern auch durch den verhältnissmässig 

eringeren Betrag der auf einen Sterbefall im Durchschnitt treffenden 
umme. Letztere war nach der Erwartung 1712 thir. und in der Wirk- 
lichkeit nur 1693 thir. Es haben daher die mit hohen Sunmen versicher- 
ten Personen ein verhältuissmässig etwas günstigeres Resultat als die mit 
geringen Summen Versicherten geliefert. 


Nebenstehende beiden Tabellen (Ill. und IV.) zeigen, wie sich die Casse- 
“und Bilanzrechnungen der Bank in der verflossenen 25jährigen Periode ge- 
staltet haben, und bedürfen keiner weiteren Erläuterung. 























Nach Tab. I. war . 
die Gesammteinnahme . . .» » 2 2.2... . 18193421 thir. 
dio Gesammtausgabe . . 2 2. ....... 2. 10886019 „ 
Veberschuss . . . » 0 222020000. 7306502 thir. 
Hiervon ab für nach Abschluss stornirte Prämin.___ 5_n 
bleibt als Gesammtfonds . . 2, 730647 thir. 





welcher auf aus Tab. IV. in der ersten Abtheilung (Credit) ersichtliche 
Weise gewährt wird und den in der zweiten Abtheilung (Debet) dieser 
Tabelle angegebenen Zwecken dient. Der Sicherheitsfonds, welcher Zu- 
schüsse zu leisten hat, wenn einmal in einem Jahre die Einnahme zur Be- 
streitung aller Ausgaben und zur Ergänzung der Reserve nicht zureichen 
sollte, umfasst immer die Ueberschüsse von je 5 Jahren. Es müssen daher 
bei jeder Jahresbilanz von dem Gesammtüberschusse die Ueherschüsse der 
vorausgegangenen 4 Jahre abgezogen werden, um den Ueherschuss des 
betreffenden einzelnen Rechnungsjahres zu Anden. Diese reinen Leberschüsse, 
welche die einzelnen Jahre lieferten, sindxp der letzten Abtheilung der 














Tab. IV. angegeben. - 

ie betrugen zusanımen. . . . . « 3735709 thlr. 
Hiervon sind als Dividende an die Versi 250442 „ 
bleiben im Sicherheitsfonds zur sucı 

den nächsten 5 Jahren (1854 1231267 thir. 

Von den als Dividende disponirten . . » » + - - . 2504442 thir. 

haben nach Tab. Ill. die Versicherten bereits erhoben. . . 250096 „ 
es bleiben daher als unerhoben . . oo. 3486 thir. 





zurückzustellen, welcher Betrag unter den Aus 


für 1854 ent- 
halten, ist. 
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Kassenrechnung der Lobensversicherungs- Bank für Deutschland In Gotha In den Jahren 1829-1853. 
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Tab. III. 
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*) Einschliesslich der Portokosten von 1852 ab. **) Unter dieser Sumne Ist eine dem vorigen Jahre angehörende Ausgabepost von 2332 Thlr. enthalten. 





Wir wenden uss nun zu einer näheren Betrachtimg der Sterblichkeit 
unter den Versicherten der Gothaer Bank, indom wir zunächst untersuchen, 
wie diese Sterblichkeit in den verschiedenen Altersklassen war. Dieselbe 
lässt sich nach den Vebersichten leicht berechnen, welche die Bank jähr- 
lich in ihren Rechenschaftsberichten zur Vergleichung der wirklichen Zahl 
mit der erwartungsmässigen Zahl der Sterbefälle veröffentlicht, wenn 
man diese Vebersichten aus aHen Jahren in eine einzige verschmilzt und 
gleichzeitig den Zugang und Abgang berücksichtigt. Die folgende Tab. V: 
enthält diese Zusammenstellung mit den weiter daraus fliessenden Fol- 


rungen. 

Wie Tab. 1. nachweist, war die Summe aller in jedem der verflossenen 
3 Jahre versichert gewesenen Personen 267622. Von diesen Personen 
war zwar die übe: ‚ende Mehrzahl während des ganzen Laufs des be- 
treffenden Jahres versichert oder den Risico der Bank ausgesetzt, nicht 
aber waren es alle, nämlich diejenigen nicht, welche in dem betreffenden 
Jahre neu hinzu kamen, und diejenigen nicht, welche ausschieden. Zugang 
usd Abgang finden in allen Theilen des Jahres mit ziemlicher Gleichimäs- 
sigkeit Statl, so dass für die Berechnung des Sterblichkeitsverhältnisses 
angenommen werden kann, der Zugang und Abgang erfolgte in der Mitte 
des Jahres und jedes der zugetretenen und abgegängenen Mitglieder sei 
während des ersten resp. letzien Jahres nur 6 Monate versichert gewesen. 
Der obige Zugang von 27210 Personen und der Abgang von 4264 Personen 
vertheilt sich auf die verschiedenen Altersgruppen in der aus Columne 3 
und 4 ersichtlichen Weise. Rechnet man die Hälfte hiervon (Col. 6) von 
deu versichert gewesenen Personen ab, so erhält man in Col. 7 die Zaht 
der Personen, welche im Durchschnitt ein volles Jahr versichert oder 
dem Risico ausgesetzt waren. Mit dieser Zahl die Zahl der in Col. 8 an- 
gegebenen Sterbefälle *) verglichen, ergiebt das in Col. 9 angegebene Pro- 
eenlverhältniss der Sterblichkeit. 


Tab. V. Zahl der versicherten Personen und der eingetretenen Sterbefälle bei der 
Gothaer Lebensversicherungs - Bank in den Jahren von 1829 bis 1853. 
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Werfen wir einen Blick auf die letzte Columne dieser Tabelle, so muss 
sofort die geringe Sterblichkeit in den Altern unter 55 Jahren und das ra- 





pide Wachsthum derselben jenseits dieser Altersgrenze auffallen. Es ist 
nun zwar in den allgeıeinen Gesetzen der menschlichen Lebensdauer be- 
gründet, dass nach Üeberstehung der ersten Lebensjahre von Altersstufe 
zu Altersstufe die Sterblichkeit sich mehrt und dass namentlich das 55. Jahr 
einen Wendepunkt macht, von wo ab dieses Wachsthum in viel stärkerer 
Progression als früher erfolgt, allein einen so bedeutenden Contrast, wie 
obige Tabelle, zeigen in dieser Hinsicht andere Sterblichkeitslisten nicht. 
Dieser Contrast springt deut! die Augen, wenn man den allgemei- 
nen Durchschnitt der Sterblich! unter 55 und denjenigen über 55 Jahren 
nach verschiedenen Sterblichkeitslisten vergleicht und für jede berechnet, 
um wie viel Procent der Durchschnitt über 55 Jahre grösser als derjenige 
unter 55 Jahren ist. 








Tab. VI. Verkältaiss der Sterblichkeit unter 55 Jahren zu derjenigen 
B über 55 Jahre, 
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1) Tables showing the tolal number of persons assured In the Equilable Society from 
ita commencement in Sept. 1782 to January 1. 1B29. By Morgan, London 1894, pag. 28 Table C. 
?) Series of tables caleulaled lroin a new rale of morlality amongsl assured lives. By 
Jenkin Jones, London 1843, Tab. X. 
Maslus’ Versicherungs-Zeitung für 1847 pag. 187 und 196. 
3) Sixth Annual report of the Registrar General. London 1845 pag. 597 und 598. 
Journal de Tecole royale polylechnique. Tome XVI. Paris 1838 pag. 306. 
Annuaire de Tobservaloire royal pair 1830 par Queiele. Bruneiles 184 
7) Die Verhältnisse der Bevölkerung und der Lebenedauer im Königreich Hannover von 
Dr. A. Telikampf, Hannover 1846 pag. {20 und 1a. 
& Statische Miheilungen us dem Königreich Sachsen. heransgegebei, yom Stall 
gehen Bureau des Minitertuns des Innern, I. Abihelung I. Lieferung. Dresden 1992 (Ein vor- 
iches Werk. 








Es zeigt hiernach Gotha das höchste Maass der Steigerung der 
Sterblichkeit von der einen Lebensperiode zur anderen. Während in den 
Altern unter 55 Jahren die Sterblichkeit unter ihren Versicherten ungewöhn- 
lich gering ist, ist sie jenseits dieser Altersgrenze ungewöhnlich hoch. 
Zwar könmmt ihr hier die Sterblichkeit bei der preussischen Wittwen-Ver- 
Plegungsanstait fast ganz gleich, und diejenige in Hannover ist noch etwas 

öher, aber der Sprung von dem Sterblichkeitsverhältniss in der einen 
Periode zu demjenigen in der anderen ist in keiner Gesellschaft so gross 
wie bei der Gothaer Bank. 

Es wird nicht ohne Interesse sein, näher zu untersuchen, wie sich in 
den weiter zu zergliedernden ‚Altersgruppen die Sterblichkeit unter den Ver- 
sicherten der Gothaer Lebensversicherungs-Bank zu derjenigen unter den 
Versicherten anderer gleichartiger Anstalten und wie sie sich zu derjenigen 
in gemischten Bevölkerungen verhält. Da jene Anstalten nur gesunde Per- 
sonen versichern, wenigstens von jedem Äufzunehmenden die Beibringung 
eines ärztlichen Zeugnisses über seine gute Gesundheit fordern, so müsste 
die Sterblichkeit unter ihren Versicherten, wenn anders mit der nöthigen 
Sorgfalt und Vorsicht verfahren wird, im Allgemeinen nicht unwesentlich 
geringer sein, als in einer gemischten Bevölkerung. Allein die Lebensver- 


sicherung übt gerade anf schwächliche, kränkliche, mit verborgenen Feh- 
iorn behaflete Personen, welche die Besorgniss eines frühzeiligen Todes 
mebr drückt als gesunde kräftige Leute, eine besondere Anziehungskraft 
diese werden durch das Bewusstsein ihrer Schwäche und der ihnen 
durch drohenden Gefahr heftiger als andere Personen angetrieben, bei 
einer solchen Anstalt Aufnahme zu suchen. Es findet hier eine auffallende 
Versehiedenheit zwischen den Lebens- und zwischen den Rentenversiche- 
rungs-Anstalten statt. Während den letzteren Anstalten vorzugsweise ge- 
sunde kräfige Individuen zuströmen, welche Aussicht auf langen Genuss 
der zu erkaufenden Renten haben, und sich dadurch von selbst Gesellschaf- 
ten ausgesuchter Gesundheiten bilden, haben die Lebensversicherungs-An- 
stalten stets mit jenen feindlichen Elementen zu kämpfen, die sich In sie 
einzudrängen suchen. Nicht immer gehen sie aus diesen Kampfe siegreich 
hervor; bei aller Wachsamkeit und Vorsicht werden sie doch zuweilen ge- 
täuscht. Wie dem aber auch sei, so besitzt doch die Mehrzahl der von 
ihnen versicherten Personen zur Zeit der Aufnahme kaum ein mittleres 
Maass von Gesundheit, ist zwar frei von solchen Krankheiten und Be- 
schwerden, welche einen baldigen Tod nach sich ziehen, nicht aber von 
leichteren Affectionen, die, wenn auch augenblicklich keine grosse Gefahr 
darbietend, doch mit der Zeit den Keim zum Tode legen können Wäh- 
rend die erkennbaren schlechten Gesundheiten ausgeschlossen werden, 
weil sie offenbar Verlust bringen würden, finden sich die ausgesuchten 
Muster von Gesundheit, auf ihre vermeintlich unverwüstliche Dauer ver- 
trauend, wenig angezogen, beizutreten. Die Lebensversicherungs-Anstalten 
können daher schon zufrieden sein, wenn die Sterblichkeit unter ihren Mit- 
gliedern nicht grösser al diejenige in gemischter Bevölkerung ist. Ja, sit 
würden nach dem nur ınittleren Maass von Gesundheit, welches die ver- 
sicherten Personen bei ihrer Aufnahıne besitzen, eine höhere Sterblichkeit 
haben, wenn nicht ein anderer Umstand zu ihren Gunsten wirkte. Es zei 
sich nämlich, dass Personen von nicht sehr kräftiger Gesundheit, die duı 
kleine Unpässlichkeiten öfter an die Gefahr schwerer Erkrankung erinnert. 
werden, ihrer Gesundheit eine besondere Aufmerksaınkeit widmen, dass 
sie mehr als Andere bei vorkommenden Störungen ihres Befindens die Re- 
gel befolgen: principiis obsta, dass sie eine sorgsamere, rı Imässigere Le- 
ensweise zu führen ‚Plogen und dass daher oft ein höheres Älter, als 
sehr robuste Constitulionen erreichen. An ihnen bewährt sich d: 
wort, dass die knarrenden Wagen oft am längsten halten. Di 
Umstand, der zwar die Lebensversicherungs - Änstalten nicht veranlassen 
darf, die Gesundheit der zu versichernden Personen weniger genau und 
sorgsaın zu prüfen, weil sie sonst das Opfer der Bintergehung und des Be- 
tru; werden würden, der aber doch gestattet, bei der Abwägung des 
Eindusses gewisser kleiner Gesundheitsmängel auf die Lebenserwartung 
nicht zu ängstlich zu sein. 

Der Einfluss, den die Prüfung der Gesundheit der zu versichernden 
Personen auf die Verminderung der Sterblichkeit unter ihnen hat, äussert 
sich offenbar am stärksten zur Zeit der Aufnahıne und in den nächsten 
darauf folgenden Jahren. Da nun der Zutritt zur Bank vorzugsweise in den 
Altern von 30 bis 45 Jahren erfolgt, so muss auch die Sterblichkeit in die- 
sen und den nächsten darauf folgenden Altersklassen eine geringere sein. 
Später wird der Gesundheitszustand der Versicherten ein mehr und mehr 
gemischter, somit aber auch die Sterblichkeit eine höhere. Es wirkt dar- 
auf besonders der bei Lebzeiten erfolgende Abgang von Versicherten 
ein. Indem die überwiegende Mehrzahl der Individuen, welche die Ver- 
sicherung bei Lebzeiten wieder fallen und den damit verbundenen Verlust 
über sich ergehen lassen, ganz gesund ist, die kränklich gewordenen Mit- 

ieder aber ihre Versicherungen regelmässig fortsetzen, wird der mittlere 
‚esundheitszustand der Bankgesellschaft in den höheren Altern verschlechtert, 
dadurch aber natürlich die Sterblichkeit in diesen Altersklassen vermehrt. ” 






























und Vorsicht bei der Aufnahme neuer 
Mitglieder wird daher ha, ich ihre Wirkung auf die Sterblichkeit in 
den Altersklassen, in welchen diese Aufnahme vorzugsweise zu erfol 
»fegt, und in den nächsten darauf folgenden äussern, für die späteren aber 
wegen des obigen Umstandes nur von geringem Einfluss sein. Es erklärt 
daraus die grössere Sterblichkeit unter den Versicherten der Gothaer 
Bank im höheren Alter. “ 
Die nebenstehende Tabelle VII. zeigt nun, wie sich die Sterblichkeit 
unter den Versicherten der Gothaer Bank zu der Sterblichkeit unter den Ver- 
sicherten einiger verwandten Anstalten verhält. 
Vergleichen wir zunächst die Gothaer Sterblichkeit mit derjenigen un- 
ter den Versicherten der englischen Lebensversicherungs-Gesellschaften, so 
ewahren wir, dass die Sterblichkeit in den beiderseitigen Anstalten un- 
er 55 Jahren ziemlich gleich ist und wenig von einander abweicht. Jen- 
seits dieser Altersgrenze dagegen ist die Sterblichkeit bei den englischen 
. Gesellschaften viel geringer, als bei der Gothaer Bank. Der Grund dieser 
Verschiedenheit ist nach unserer Meinung nicht darin zu suchen, dass die 
englischen Anstalten vorsichtiger bei der Aufnahme neuer Mitglieder wären 
und dass die dortigen Aerzte, in Folge ihrer ausgedehnteren Erfahrungen 
auf diesem Gebiete, besser als die deutschen versländen, die wahrschein- 
liche Lebensdauer der Menschen nach der verschiedenen Beschaffenheit 
ihrer Gesundheitsumstände abzuschätzen. Wäre dies der Fall, so müsste 
sich der Einfluss mehr in den Altern unter 55 Jahren zeigen. Dass er 
hier nicht sich zeigt, sondern dass jene Verschiedenheit erst in den höhe- 
ren Altern hervortritt, beweist, dass der Grund derselben ein anderer sein 
muss. Wir suchen ihn in keinen andern Unistande, als darin, dass über- 
Sterblich unter den höheren Altersklassen in England gerin- 
Deutschland ist. 


ie Verschärfung der Stren; 














ken- und Alters Unteratützungs- 
im ausgedehntesten Maasse best, 
Fabrikarbeiter und Taglöhner umfassen, und man gewohnt ist, die Sterb- 
lichkeit in diesen Volksklassen für, grösser als unter den mittleren und 
höheren Ständen, welche die Lebensversicherungen zu benutzen pflegen, 
zu halten, so zeigt sich doch in England das gerade Gegentheil. An der 
Richtigkeit dieser Wahrnehmung ist bei der hohen Respectabilität der bei 
den Autoritäten Neison und Finlaison, wovon der Letztere seine Untersu- 
ehungen auf Anordnung des Parlaments vorgenommen hat, nicht zu zwei- 
feln. Wir wollen indess diese Wahrnehmung vorläufig nur auf England 
beschränken und sie nicht auf den Continent, namentlich nicht auf Deutsch- 
land, ausdehnen. Bezüglich des letzteren Landes fehlt es noch an hinrei- 
chend sicheren und ausgedehnten Beobachtungen, um diese Frage mit 
Sicherheit zu beantworten; was indess der Verfasser in kleineren Kreisen 
wahrgenonimen hat, lässt jene Beobachtung in England auf Deutschland 
nicht anwenden. Vielmehr zeigt sich bei uns die Sterblichkeit unter den 
Mitgliedern der Leichen- und Krankenkassen der weniger bemittelten Be- 
völkerung, deren ja auch in Deutschland eine srosse Zahl besteht, viel 
beträchtlicher als unter den mittleren und höheren Ständen, und es müssen‘ 
hier Mr Leichenkassen die Beiträge der Mitglieder höher als für Lebens- 
versicheruugs- Gesellsehaften gestellt werden, wenn jene Anstalten sollen 
bestehen können. 

Es darf indess ein wichtiger Umstand nicht gan ausser Betracht blei- 
ben. Die Erfahrungen, auf welche die Sterblichkeitslisten der Equitable 
Society und der 17 englischen Lebensversicherungs-Gesellschaften gegrün- 
det sind, erstrecken sich (zum Theil) bis in das vorige Jahrhundert und 

„bezüglich der Equitable bis 1762 zurück; die Erfahrungen der Friendly 
Societies stanımen säinmilich aus neuerer Zeit. Nun ist aber bekanmt, dass 


Sterblichkeit unter den Versicherten der Gothaer Lebensversicherangsbank verglichen mit der Sterblichkeit unter den 
Versicherten anderer ähnlicher Anstalten. “ 


Tab. VI. 
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.®) Contribulions to vital statistics by Neison, London 1896, Tab. F. p. 3. 


=) Friendly Sorleties, Return to an Order of the Houso of Commons b. Finlalson 1839. (Blue book.) 
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die Sterblichkeit seit Wiederherstellung des allgemeinen europäischen Frie- 
dens in ganz Europa sich vermindert hat, so dass, wenn man nur die 
neueren Erfahrungen der englischen Lebensversicherungs-Gesellschaften 
mit denen der Friendly Societies vergleichen könnte, der Unterschied viel- 
leicht nicht so gross wäre, wie obige Tafel anzeigt. Die Erfahrungen der 
Gothaer Bank liegen ebenfalls ganz in dieser Zeit; in der Altersklasse von 
41—45 Jahren stimmen sie mit denen der Friendly Societies überein, für 
alle anderen Altersklassen zeigen sie eine höhere Lerblichkeit, iese Dil 
fereuz ist aber für die höheren Alter grösser als für die niedrigen, 
mit der obigen Wahrnehmung, dass den höheren Altern in England eine 
geringere Sterblichkeit als in Deutschland eigen ist, vollkommen überein- 
stimmt und diese Thatsache von Neuem bestätigt. 

Die letzte der obigen Coluninen zeigt, wie sich die Sterblichkeit bei 
der Gothaer Bank zu derjenigen bei der preussischen Wittwen-Verpflegungs- 
Anstalt in Berlin verhält. Diese seit 1776 bestehende Anstalt stand früher 
dem allgemeinen Beitritt des Publicums in ganz Deutschland offen, ist aber 
seit 1 auf die Civil-Staatsdiener des Königreichs Preussen beschränkt 
worden, da die Beiträge zu niedrig waren und grosse Verluste ergeben 
hatten. Bis zum Jahre 1845 waren nahe an 40000 Ehepaare aufgenommen 
worden, unter denen sich bis dahin 11501 Sterbefälle von Ehemännern und 
12788 Sterbefälle von Frauen und Wittwen ereignet hatten. Auf Grund 
dieser Data hat Brune die bekannten beiden Sterblichkeitslisten berechnet, 
die ebensowohl wegen der Genauigkeit als der Ausdehnung der Beobach- 
tungen grosses Vertrauen verdienen. Obwohl beide Anstalten ihre Mitglie- 
der aus ziemlich denselben Klassen der Bevölkerung, nämlich aus den 
mittleren und höheren Ständen, besonders der Beamten, empfangen, so ist 
doch die Sterblichkeit bei der preussischen Anstalt wesentlich höher als 
bei der Gothaer Bank. Der Grund dieser Verschiedenheit mag theils darin 
liegen, dass die Wittwen-Verpflegungs-Anstalt bei der Aufnahme ihrer Mit- 
glieder nicht mit der Strenge verfährt, wie die Gothaer Bank, sondern von 

on Aufzunehmenden nur die Beibringung eines sehr allgemeinen ärztlichen 
Zeugnisses fordert, ohne sich auf nähere Prüfung ihres Gesundheitszustandes 
einzulassen, theils darin, dass die Erfahrungen jener Anstalt grossen Theils 
in das Ende des vorigen und den Anfang des egenwärtigen Jahrhunderts 
fallen, wo die Sterblichkeit grösser war als in den letzten 40 Jahren. Dass 
der erste dieser Gründe sehr einflussreich und wirksam war, zeigt die 
bedeutende Abweichung in den Altersklassen von 41 bis 55 Jahren, wo b 
der Gothaer Bank durch grössere Strenge bei der Aufnahme die Sterblich- 
keit sohr herabgedrückt worden ist. 


Um näher nachzuweisen, welche Abweichung in der Sterblichkeit durch 
die Prüfung des Gesundheitszustandes der zu versichernden Personen her- 
vorgebracht wird, lassen wir in nebenstehender Tab. VIll. eine Vergleichung 
der Sterblichkeit in der Gothaer Bank mit der Sterblichkeit in mehreren 
gemischten Bevölkerungen folgen. 

Für Deutschland fehlt es noch gänzlich an einer allgemeinen Sterb- 
lichkeitsliste von einiger Zuverlässigkeit. Auf die zur Berechnung einer 
solchen erforderlichen statistischen Thatsachen, welche nur gewonnen wer- 
den können durch oft wiederholte nach Altersklassen vorgenommene 
Volkszählungen und durch Führung genauer Todtenlisten, wird in den mei- 
sten deutschen Staaten nicht geachtet. Das meiste Verti n scheint den 
von Tellkanıpf für das Königreich Hannover und von Leonhardi für das 
Königreich Sachsen berechneten Sterblichkeitslisten gesohenkt werden zu 
können. Wir haben sie daher zur Vergleichung benutzt. Obwohl nun die 
diesen Listen zu Grunde liegenden Beobachtungen sännillich aus neuerer 
Zeit stammen, so zeigen doch beide Tabellen für alle Alter eine wesentlich 
höhere Sterblichkeit an als diejenige ist, welche unter den Mitgliedern der 
Gothaer Bank herrscht. Die Prüfung der Gesundheit, denen diese Mitglie- 

















obank, verglichen mit der Sterblichkeit In 


gemischten Bevölkerungen. 


Tab. VII. Sterblichkeit unter den Versicherten der Gothaer Lebensversicherun 
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der bei ihrer Aufnahme sich unterziehen mussten, hat daher doch, wenn 
jene Tabellen richtig sind, in nicht geringem Grade zur Verminderung der 
Sterblichkeit beigetragen. 

Dasselbe Resultat ergiebt eine Vergleichung der Sterblichkeit in Bel- 

gien, — einem Lande, dessen grösserer Theil längere Zeit hindurch zu 

eufschland gehörte, das von einen: deutschen Volksstamme bewohnt wird, 
und wo noch jetzt deutsche Sitten und Einrichtungen angetroffen werden. 
Hier ist besonders in den jüngeren Altern die Sterblichkeit weit grösser, 
in den höheren dagegen etwas geringer als unter den Versicherten der 
Gothaer Bank. Die letztere Differenz würde wohl nicht statt finden oder 
vielleicht gar auf die entgegengesetzte Seite fallen, wenn genau dieselben 
Alter mit einander verglichen werden könnten. Quetelet hat jedoch in der 
benutzten neuesten, das meiste Vertrauen verdienenden Tabelle die Sterblich- 
keit nur in Sprüngen von 5 zu 5 Jahren, und zwar für die Altersstufen von 
35-239, 34, 35 - 39 Jahren u. s. w., angegeben. Alle diese Altersklassen 
stchen’ daher ein Jahr niedriger als in den übrigen zur Vergleichung be- 
nutzten Tabellen, was für die höheren Alter einen wesentlichen Unterschied 
macht und natürlich, im Vergleiche mit den anderen Tabellen, den Durch- 
schnitt der Sterblichkeit zu niedrig anzeigt. 

Mit England verglichen zeigt sich die Sterblichkeit unter den Ver- 
sicherten der Gothaer Bank in den jüngeren Altern geringer, in den höhe- 
ren Altern dagegen bedeutender. 

" Die Sterblichkeit in Frankreich ist in den verschiedenen Altersklas- 
sen,abwechselnd bald grösser, bald kleiner, diese Differenzen erscheinen 
jedoch nicht sehr erheblich, und in allgemeinen Durchschnitt kann ınan 
annehmen, dass die Sterblichkeit unter den Versicherten der Gothaer Bank 
derjenigen unter der Bevölkerung Frankreichs gleich ist. 

Um den Gang der Sterblichkeit unter den Versicherten genauer und 
nach verschiedenen Richtungen hin beobachten zu können, habe ich neben 
den gewöhnlichen, von Kalenderjahr zu Kalenderjahr fortschreitenden Re- 
gistern. auf welche die obigen Berechnungen gegründet sind, noch beson- 

jere Listen gerichtet, in welchen die Versicherten von Versicherungs- 
jahr zu Versicherungsjahr fortgeführt werden. Das Datum der ersten 
auf das Leben einer Person ausgefertigten Police ist der Termin, an wel- 
chem die Person in diesem Register jährlich von einer Altersstufe zur an- 
deren fortrückt. Die Prämienzahlung und Fortsetzung der Versicherung er- 
folgt nämlich bei der Bank regelmässig für ein Jahr; nur den in einfacher 
Weise auf Lebenszeit versicherten Personen ist gestattet, ihre Prämi e- 
gen Zinsvergütung auch in halbjährlichen Raten zu entrichten, doch wi lie 
zweite Semslerzahlung ledislich als eine gestundole angeschen, und die- 
jenigen, welche abgehen wollen, haben erst dann Anspruch auf Abgangs- 
entschädigung, wenn sie auch die zweite Seinesterzahlung entrichtet haben. 
Dies hat zur Folge, dass der Abgang, höchst seltene Ausnahmen ahgerech- 
net, stets am Ende eines Versicherungsjahrs erfolgt. Alle Versicherten tre- 
ten am Anfange eines solchen zu, sterben im Laufe eines solchen oder 
gehen am Ende eines solchen ab. Sie sind daher. das Jahr ihres Todes 
abgerechnet, immer volle Jahre im Kreise der Beobachtung. Diese Ein- 
richtung macht eine Correction für Zugang und Ab; Bank, wie sie oben an- 
gebracht werden musste, nicht nöthig, und gewährt daher eine grössere 

enauigkeit Ausserdem bieten so eingerichtete Tabellen das Material dar, 
um alle 




















eineın gewissen Lebensalter versicherten Personen für sich be- 


trachten und für sie allein die Sterblichkeit berechnen, desgleichen auch, 


um die Sterblichkeit für jedos Stadium der Versicherung, vom Anfange an 
erechnet, bestinmen zu können. Endlich sind in diesen Tabellen bei dor 
jank beide Geschlechter getrennt, damit für jedes besonders das Sterb- 
lichkeitsverhältniss gefunden werden kann. Zuletzt wurden diese Tabellen 
für die im Jahre 1852 endenden Versicherungsjahre abgeschlossen und ha- 





—.— 


ben für die Sterblichkeit der beiden Geschlechter folgendes Resultat erge- 
ben, wobei die jünesten und höchsten Altersklassen als zu geringzählig 
weggelassen worden sind. 


Tab. IX. Sterblichkeit der Männer und der Frauen bei der Gothaer Lebens- 
versicherungs -Bank In den Jahren 1829—1852. 
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Bei Betrachtung dieser Tabelle und des in der leteten Columne der- 
selben angegebenen Unterschieds zwischen der Sterblichkeit der Männer 
und der Frauen springt sofort die hohe Sterblichkeit der Frauen in den 
jüngeren Altern in die Augen. Im Allgemeinen hat man bisher angenom- 
men und durch die Erfahrungen an ‚gmischten Bevölkerungen nachgewie- 
sen, dass die Frauen eine längere Lebensdauer als die Männer haben, dass 
ihnen also eine geringere Sterblichkeit eigen sei, und dass durch letztere 
besonders die verheiratheten Frauen begünstigt wären. Die bei der 
Bank versicherten Frauen sind in der überwiegenden Mehrzahl, vielleicht 
zu %, verheirathet, oder Wittwen, nur zu etwa ', unverheirathet. Gleich- 
wohl übertrifft ihre Sterblichkeit in den Jahren der Conceptionsfähigkeit 
unter, 40 diejenige der Männer un) mehr als das Doppelte, In den Jahren 
der Deecrepidität (cessatio mensium), von 40— 50, ist die Sterblichkeit un- 
ter den Frauen derjenigen unter den Männern ziemlich gleich, und erst 
jenseits dieser ‚Altersgrenze wird sie geringer, jedoch nicht in dem Grade, 
dass jener Unterschied wieder ausgeglichen würde. Vielmehr ist die Summe 
der Procent - Differenzen auf der positiven Seite dreimal grösser als die 
Surnme der Procent - Differenzen auf der negativen Seite. Dabei darf nicht 
ausser Betracht bleiben, dass die Bank Frauen, die sich eben im Zustande 
der Schwangerschaft befifden, nicht versichert, sondern die Versicherung 
bis dahin aufschiebt, wo die Niederkunft glücklich erfolgt und die nächsten 
6Wochen ohne Störung der Gesundheit verlaufen sind, und dass sie über- 
haupt, da die grössere Sterblichkeit unter den versicherten Frauen schon 
lange wahrgenomnien wurde, bei der Annahme solcher Versicherungen nit 
der grössten Strenge und Vorsicht verfährt. 

a Indess jene Alter, wo die Frauen bei der Gothaer Bank eine so 
hohe Sterblichkeit zeigen, auch diejenigen sind, in denen der Zugang vor 
zugsweise zu erfolgen pflegt, so ist man wohl zu der Frage berechtigt, ob 
nicht die Bank öfter auf gröbliche Weise von den Frauen hintergangen 
wird, s0 dass sie gerade um deswillen eine höhere Sterblichkeit in diesen 
Jahren zu erleiden hat, weil viele der versicherten Frauen schon beim Ab- 
schluss der Versicherung den Keim eines frahzeitigen Todes in sich trugen. 
Wäre dies der Fall, so müsste eine höhere Sterblichkeit schon bald nach 
Abschluss der Versicherung statt finden. Inwiefern dies der Fall ist, zeigt 
umstehende Tabelle. . 
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Tab. X. Sterblichkeit Im ersten Quinquennium nach Absohlass der Versicherung und nach dem ersten Quinguenulum. 
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Nach dieser Tabelle ist Sterblichkeit der Männer in den ersten 5 
Jahren nach Abschluss der Versicherung wesentlich geringer als in der fol- 
genden Periode, es macht sich also bei ihnen die Prüfung der Gesundheit 
in der ersten Zeit nach der Aufnahme sehr zum Vortheil der Bank bemerk- 
lich. Bei den Frauen zeigen sich in den einzelnen Altersgruppen, die frei- 
lich weit weniger zahlreich als diejenigen der Männer mit Versicherten be- 
setzt sind, grosse Irregularitäten, im allgemeinen Durchschnitt aber war die 
Sterblichkeit in_den ersten 5 Jahren nicht geringer als später, vielmehr 
elwas höher. Gleichwohl wird, wie bemerkt, bei der Versicherung von 
Frauen mit besonderer Strenge verfahren. Auch ist es noch nicht gelun- 
‚en, einen von einer Frau durch unrichtige Deelaration oder Beibringung 
fnlseher Zeugnisse gegen die Bank geübten Betrug nachzuweisen und dar- 
auf hin die Versicherung zu annulliren. Und dennoch legen die vorstehen- 
den Zahlen unläugbar dar, dass die Frauen bei der Versicherung ihren Vor- 
theil besser als die Männer wahrzunehmen verstehen. Wie lässt sich dies 








also noch 
allen denjenigen bezüglich ihres Körperzustandes Anzeige zu machen, was 
sie als ihr eigenstes Geheimniss betrachten. Eine Frage danach halten sie 


Anstalten sehr auf ihrer Huth sein müssen. Jedenfalls können nach obi- 
gen Wahrnehmungen die Lebensve: jerungs- Anstalten bei der Versiche- 
rung von Frauen unter 40 Jahren nicht vorsichtig genug verfahren und 
erscheinen vollkommen berechtigt, für die Versicherungen in diesem Alter 
den Frauen eine höhere Prämie als den Männern abzufordern. 











Auch die englischen Lebensversicherungs- Anstalten haben die Erfah- 
rung gemacht, dass Allgemeinen die Sterblichkeit unter den versicher- 
ten rauen ‚rösser ist als unter den versicherten Männern, ob aber diese 








Ungunst sich bei ihnen ebenfalls nur, wie bei der Gothaer Bank, in den 
jüngeren Altern zeigt, oder ob sie auch in den höheren Altern statt findet, 
und welchen Grad sie erreichf, ist nicht bekannt. Seit diese Wahrneh- 
mung gemacht worden ist, unterlässt man, Mür die Versicherung von Frauen 
niedrigere Prämientarife aufzustellen, als für die Versicherung, von Män- 
nern, was mehrere Anstalten gethan hatten, als an gemischten Bevölkerun- 
Ban die Beobachtung gemacht worden war, dass im Allgemeinen die mitt- 
ſere Lebensdauer der Frauen grösser sei als die der Männer. 

Weitere Vergleichungen bietet umstehende Tabelle dar. 

In die preussische Wiltwenverpflegungs- Anstalt werden nur verheira- 
thete Männer als Mitglieder aufgenommen und nur deren Gesundheitszu- 
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stand unterliegt bei der Aufnahme einer Prüfung. Der Gesundheitszustand 
der Frauen kommt nicht in Betracht. Die Erfahrungen dieser Anstalt 
erstrecken sich ferner bezüglich des weiblichen Geschlechts blos auf verhei- 
rathete Frauen und auf Wittwen, nicht auf unverheirathete Mädchen. Gleich- 
wohl ist die Sterblichkeit bei dieser Anstalt in den Altern unter 40 Jahren 
um Y, kleiner als bei der Gothaer Bank, erst jenseits dieser Grenze wird 
sie für einige Alter grösser und stellt sich dann im allgemeinen Durch- 
schnitt höher als bei der Gothaer Bank. 


Auch das weibliche Geschlecht in den gemischten Bevölkerungen von 
England, Frankreich, Belgien und Sachsen hat in den Altern unter 40 Jah- 
ren eine um 15 bis 40 Procent geringere Sterblichkeit als die versicherten 
Frauen der Gothaer Bank, jenseits dieser Altersgrenze aber im allgemeinen 
Durchschnitt eine höhere Sterblichkeit. . 


Es leidet daher keinen Zweifel, dass von denjenigen Frauen, welche 
in jüngeren Jahren ihr Leben versichern, schnell eine grössere Zahl hi 
stirbt. Die Abweichung ist zu bedeutend und zu constant, um sie als zu- 
fällig ansehen zu können. Wir vermögen sie durch keine andere Annahme 
als durch die obige zu erklären, dass die Frauen in höherem Grade als 
die Männer innere Schwächen und Mängel empfinden und ein dadurch be- 
dingtes Vorgefähl nahender Katastrophen haben, welches sie zur Versiche- 
rung ihres Lebens antreibt, und dass sie gleichzeitig besser und geschickter 
als die Männer den wahren Zustand ihrer Gesundheit zu verdeoken und 
selbst ihre Aerzte zu täuschen verstehen. Das letztere wird dadurch er- 
leichtert, dass manche Aerzte bei der Untersuchung von Frauen mit grös- 
serer Schonung und Rücksicht in der Exploration gewisser Dinge verfahren 
zu müssen glauben. 


Jener Einfluss ist indess nur eine gewisse Reihe von Jahren wirksam, 
in späterem Alter stehen die versicherten Frauen unter dem allgemeinen 
Gesetz der Sterblichkeit und dieses ist ihnen in dieser Periode günstiger 
als den Männern. Stellen wir, um uns von letzterem Umstande zu über- 
zeugen, die Sterblichkeit des weiblichen Geschlechts nach Tab. Xl. mit der 
Sterblichkeit des männlichen Geschlechts nach Tab. Vil. und VIll. in Pa- 
rallele, so ergibt sich 

1) dass in Deutschland (Gothaer Bank, preussische Wittwenkasse und 
Königreich Sachsen) die Frauen im Alter unter 40 Jahren eine höhere, im 
Alter über 40 Jahren eine geringere Sterblichkeit als die Männer haben, 

2) dass in England in den Altern unter 40 Jahren die Sterblichkeit der 
Frauen derjenigen der Männer gleich ist, jenseits dieser Grenze aber hinter 
derjenigen der Männer zurückbleibt, 

3) dass in Frankreich die Frauen in allen Altern eine höhere, und 


4) dass sie in Belgien in allen Altern eine niedrigere Sterblichkeit haben 
als die Männer. 


Hiernach macht von jenem Gesetze, dass die Frauen in den höheren 
Lebensaltern eine geringere Sterblichkeit als die Mäuner haben, nur Frank- 
reich nach der Listo von Demonferrand eine Ausnahme. 


Alle diese Schlüsse müssen wenigstens aus den oben benutzten, mit 
Sorgfalt construirten Sterblichkeitslisten gezogen werden, wenn ınau ledig- 
lich die Alter über %0 Jahre in Betracht nimmt, denn auch in der oben 
nicht aufgeführten Altersgruppe von W—25 Jahren zeigt sich jenes Gesetz. 


Zum Schluss lassen wir noch einige Uebersichten über die Krankheiten 
und sonstigen Todes-Ursachen folgen, welche die bei der Bauk bis Ende 
1853 vorgekommenen Todesfälle veranlasst haben. 





















Tab. Xll. Sterbefälle unter den Versicherten der Gothaer Lebeusversicherungs- 
Bank in den Jahren von 1829 bis 1853, nach der Todesursache und dem Alter 
Ss 














Gestorbenen geordnet. 
im alten 
71-87 u 
Allgemeine Fieber. . . .| 22 133 | 197 | 206 | 123 3| 717 
Grippe » 222. 12| 12| 12) 20 7) 6 
Asiatische Cholera . . — 18 28 36 30 8| 120 
Exanthematische Krank- 
heiten . . 2.2... 2 5 2 1 1 _ 11 
Entzündungen einzelner Or- 
game.» 200. 13 9) 147 | 167 | 113 29 | 554 
Gicht und Rheuntalismus . 4 20 32 32 34 5| 127 
Chronische Krankheiten der a 
Respirations-Organe . .| 23 163 | 239 | 181 8 8| 688 
Chronische Unterleihs- 
Krankheiten . . . . I 1 57 | 120 , 161 | 152 27 ı 518 
Organische Hirnleiden . .. — 5 97:3 2 5, 10 
anische Rückenmarklei- 
len 7 7 12 8 15 2 4 
Organische Herzlei 2 8 27 38 38 5| 199 
Wassersuchten . . . 3 24 82 140 122 35 | 406 


Krebsschäden und hösar- 

































tige Geschwüre . * 3 30 27 21 11 92 
Schlagdsse oe. 7 34 | 107 | 233 | 184 58 | 623 
Altersschwäche. _ -|—- _ 54 | 115 | 169 
Verunglückung — s»| is 8) ul —| 
Ermordung . _ 1 1 1 _ _ 3 
Selbstmor. 4 18 Li} 34 14 1 100 
Hinrichtung _ | - 1 

8 


) "622, 1111 | 1318 | 1037 | 352 | 4521 

Diese Tabelle zeigt, in welchem Alter und an welchen Krankheiten die 
Versicherten gestorben sind. Das Verhältniss dieser Zahlen zu einander 
springt deutlicher in die Augen, wenn man alle in einer Altersklasse vor- 
gekommenen Todesfälle auf 100 reducirt. Es resullirt hieraus folgende 

'abelle (XII), welche anzeigt, wie viel Procent von den in einer Altersklas: 

gestorbenen Personen auf jede Krankheit konmen, also welche Inten 
tät oder Häufigkeit die tödtlich werdenden Krankheiten in den verschie- 
denen Lebens-Abschnitten haben. 














T nicht überall genen mit 
eianmh 06 rahrt die ae, die 







© Alarjab 
"unterschied 






Tab. XII. der Krankheiten für die verschiedenen Altersklassen In Pro- 
conten der In jeder Altersklasse vorgekommenen Sterbefälle. 


— T 
15-30 | 31-40 | 41-50 | 51-60 61-70 | 71-87 Fin Ale 
a | —* 


Procente 











Allgemeine Fieber. . . .| 27,16) 21,38| 17,74| 18,63] 11,86 10,23) 15,87 
Grippe . . . . ... — 1,93| 1,08| 0,91| 1,93) 1,99) „ 
Asiatische Cholera . . . — 2809| 23,52] 2,739) 289 2,27] 2,65 
Fxanthematische Krank- 

heiten . . 247 080 0,18 00 010 —| 0% 


Eontzündungen einzelner Or- 
gane » » 2 22.20.20.) 16,06) 15,27] 13,23) 11,91) 10,90) 8,24| 12,25 
Gicht und Rheumatismus .| 4,94| 3,22] 2,881 2,43] 3,281 1,42] 2,81 
Chronische Krankheiten der 
Respirations-Organe . .| 28,40) 26,21) 21,51) 13.73] 8,10] 2,27] 15,45 
Chronische Unterleihs- 
Krankheiten . . 
Organische Hirnleiden . 
Organische Rückenmarklei- 



































en 2. 18 10 088 1,45] 0,57] 1,00 
Organische Herzleiden . .| 247] 1.29] 2,43] 2.96 3,864 1,42] 2,63 
Wassersuchten . . . . .| 3,201 3886| 7,38] 10,82, 11,78] 9,94] 808 
Krebsschädon und bösar- 

lige Geschwäre. . . .| — | 048) 2,701 2.05 2,03] 3,12] 2.03 
Schlagfüsse . . . . . .| 8864| 5,47] 8,63] 17,68: 17,74] 16,48| 13,78 
Altersschwäche. . . . | —| — | —| —| 521] 3%,88| 3,74 
Verunglückung . . . . .| —| 145| 182) 121] 108 — | 1,19 
Ermordung 22.2.0.) —| 016 000 00 -—- | — | 0, 
Selbstmord . 404 280) 2,61 25| 1,351 0,28] 2,21 
Hinrichtung . . . -i -|09 —| -| —-| 08 





Summe 100,00. 100,00: 100,00; 100,00| 100,00] 100,00; 100,00 


Aus dieser Uchersicht geht hervor, dass folgende 6 Krankheiten die 
meisten Opfer fordern: 
die allgemeinen Fieber . . . . - 2 2.2.2 0...... 158 Procent 
die chronischen Krankheiten der Respirations-Organe. . 15% „ 
die Schlagflüsse . . een. Br 


die Entzündungen einzelner Organe - wenn. 128 , 

die ehronischen Unterleibskrankheiten . . . . ... 1 „ 

die Wassersuchten . . 2 2200 0 cn nn on 88 m 
Summa 777% Procent. 





Also über X aller Todesfälle werden durch diese ebenerwähnten sechs 
Krankheitsformen herbeigeführt, jedoch nicht in allen Altern gleichmässig. 
In den Altern unter 50 Jahren walten die chronischen Krankheiten der Re- 
spirationsorgane, die allgemeinen Fieber und nächst beiden Formen, jedoch 
in geringerem Grade, die Entzündungen vor; jenseits des 50. Jahres treten 
diese Krankheiten mehr zurück und die Schlagfüsse, ie chronischen Un- 
terleibskrankheiten uud Wassersuchten gewinnen allmi ig das Ueberge- 
wicht, die vertikalen Reihen der Tab. XII. zeigen für jede Altersclasse genau 
den Antheil an, den jede Krankheit an den in der Classe vorgekommenen 
Sterbefällen hal; die horizontalen Reihen weisen nach, wie der Äntheil jeder 
Krankheit an den vorkommenden Todesfällen mit dem Alter steigt oder 
fallt, oder sich gleich bleibt, wie also mit dem Alter die Intensität der 
Krankheit sich verändert. Es geht daraus hervor, dass 








1) die Intensität der allgemeinen Fieber, der Entzündungen und der 
chronischen Krankheiten der Respirationso, ane mit dem vorrückenden 
Alter fällt, dass also diese Krankheiten nach und nach im Leben immer 
weniger Opfer fordern und dass dieses Fallen am stärksten bei den chro- 
nischen Krankheiten der Respirationsorgane statt Andet, dass dagegen 


2) die Mtensität der chronischen Unterleibskrankheiten, der Wasser- 
suchten und Schlagflüsse mit dem zunehmenden Alter, die höchste Stufe 
abgerechnet, steigt, dass also diese Krankheiten immer mehr Opfer for- 
dern, dass endlich 


3) die Intensität der Grippe der Cholera, der organischen Hirnleiden 
und organischen Rückenmarkleiden für die Aller über % Jahre sich ziem- 
lieh gleich bleibt und dass diese Krankheiten im Alter unter 30 Jahren hei 
der Bank gar keine Opfer gefordert haben. 


Die Intensität oder Häufigkeit einer gewissen Krankheit in den ver- 
schiedenen Alterselassen ist aber nicht gleichbedeutend mit der Gefahr, von 
der Krankheit ergriffen und hingeraM zn werden. Diese Gefahr oder die 
Lethalität der Krankheit ergiebt sich aus einer Vergleichung der von 
derselben veranlassten Todesfälle mit der Zahl der in jeder Alterselnsse 
versichert gewesenen Personen. 


Das Resultat dieser Vergleichung enthält nebenstehende Tabelle (XIV.), 
welche anzeigt, wie viel von je 1 lebenden Personen in jeder Älters- 
classe an den verschiedenen Krankheiten während eines Jahres starben. 


Nach dieser Tabelle ist z.B. die Gefahr, im Alter von 51—60 Jahren an 
der Wassersucht zu sterben, für jedes Jahr — 2,35 pro mille und die Gefahr, 
im Alter von 61—70 Jahren von einer_chronischen Unterleibskrankheit 








gerad zu werden, mit dem zunehmenden Alter wächst, bei einigen z. B. 
len Schlagflüssen in raschem, bei anderen, namentlich den chronischen 
Krankheiten der Respiralionsorgane, in weniger raschen Verhältniss, und 
dass hiervon nur die exanthematischen Krankheiten und einige organische 
Leiden in den höchsten Altersstufen eine Ausnahme machen. Wie übe, 
haupt der Mensch mit dem vorrückenden Alter der Gefahr des Todes 
immer höherem Grade unterliegt, so wächst auch für ihn mit dem Lebens- 
alter die Gefahr, von dieser oder jener Krankheit .ergriffen zu werden, und 
es machen hiervon selbst diejenigen Krankheiten keine Ausnahme, deren 
Intensität nach Tab. XIll. mit dem vorrückenden Alter fällt, wie z. B. die 
allgemeinen Fieber und die Entzündungen. Dieses Steigen der Lethalität 
findet bei der Cholera in ziemlich gleichem Verhältniss mit dem Steigen 
der allgemeinen Sterblichkeit statt, bei anderen Krankheiten, namentlich 
den Fiebern, den Entzündungen und ohronischen Krankheiten der Resı 
rationsorgane erfolgt es langsamer, bei anderen Krankheiten, namentlich 
den chronischen Unterleibskrankheiten, den Wassersuchten und Schlag- 
flüssen erfolgt es schneller als das Steigen, der allgemeinen Sterblichkeit, 
wie eine Vergleichung der Zahlen in Tab. XIV. für die einzelnen Krank- 
heiten mit den Zahlen in der letzten Columne für alle Krankheiten oder 
für die allgemeine Sterblichkeit ergiebt. 











Tab. XIV. Tödtlichkeit der Krankheiten für die verschledenen Altersklassen in 


























pro Mile der in jeder Alteraklasse versichert gewesenen Personen. ’ 

——mm — — — — — 
Altersklassen . . . . . |15-3031—40.41--50151 60l6ı —70l71--87]Far ae 
Zahl der während eines | Alter. 
ganzen Jahres versicher- | | 

ien Personen . . . . | 11193105378 | 89708 |59592 |22562| 3469 [251880 
Krankheiten oder net | .—.— m 

Todes - Ursachen. pro Mille. 

Allgemeine Fieber, . "92'208 220 | 346! 5,45 | 1041 2,86 
Grippe. - 2 2... 048: 014 | 0% 088 | 2,02! 0,26 
Asialische Cholera... — 027° 031 | 0,60 1,33 | 2,31' 0, 
Exanthematische Krank: ! \ , . 
heiten. © 2... . 1018! 008! 0,02 | 002 0094| — | 0,0% 
Entzändung. 1446, 145° 1,064 | 2,63. 5,01 | 8,38| 2,20 
Gieht und Rheumatismus ' 0,36 | 0,31 | 0,36 | 0,54 1,51 | 1,45! 0,50 
Chronische Krankheiten d. | \ ! ' 
Respirations-Organe . , 2,05 ; 2,49 | 2,66 | 3,04; 3,72 | 2,31' 2,77 
Chron. Unterleibs-Krank- | | : | j 
heiten . 2.2.2.2.» - 1 0,09 1 0,87 | 1,34 | 2,70 | 6,74 | 7,81: 2,06 
Organische Hirnleiden. . | — | 0,23 0,30 | 0.85 | 0,93 | 148! 040 
Organische Rückenmarks- } 

leiden. ......]| — | 011 | 0,14) 0,45 | 0,66 | 0,58| 0,18 
Organische Herzleiden. . | 0,18 | 0,12 | 0,30 | 0,65 | 169 | 1,45] 0,47 
Wassersuchten . . . . | 0,27 | 0,37 | 0,91 | 2,35 | 5,41 | 10,12) 4,61 
Krebsschäden. . . . . | — | 0,06.) 0,33 | 0,45 | 0,83 | 3,18) 0,37 
Sehlagflüsse . . . . . | 0,83 | 0,52 | 1,19 | 3,91 | 8,16 | 16,77| 2,47 
Altersschwäche . . .. | — | — | — | — | 2,39 | 33,25] 0,87 
Verunglückung . . . . | — ) 0,14 | 0,20 ' 0,27 | 049° — | 021 
Ermordung . eo... — | 002 | 0,01 | 0,02| — — | 00 
Selbstmord. . . . . . | 0,36 | 0,88 | 0,32 | 0,57 | 0,82: 0,28] 0,40 
Hinrichtung. . . . . . _ — | 0011| — — ij _— | 0900 
Summa f. alle Krankheiten | 7,25 | 9,52 |12,36 |22,11 |45,97 101,78 | 17,94 











Eine besondere Beachtung verdienen die Selbstinordfälle, deren unter 
den Versicherten der Gothaer Bank in den ersten 25 Jahren ihres Bestehens 
nicht weniger als 100 (d. i. 2), Proc. aller Todesfälle) vorgekommen sind. 
Dieses Verhältniss erscheint im Vergleich zu den Wahrnehmungen im ge- 
wöhnlichen Leben als ein ungemein hohes, da nach den Beobachtungen 
an gemischten Bevölkerungen in den civilisirten Staaten Europas nicht ganz 
4 Procent aller Gestorbenen seinen Leben freiwillig ein Ende macht. Es 
ist aber zu berücksichtigen, dass die Versicherungsgesellschaft der Bank 
nicht aus beiden Geschlechtern gleichmässig zusamnıengesetzt ist, sondern 
zum weit überwiegenden Theil aus männlichen Individuen besteht, dass 
ferner ihre Versicherten sich nicht auf alle Alter so verteilen, wie es in 
einer gemischten Bevölkerung der Fall ist, sondern vorzugsweise den mitt- 
leren Febensaltern. zwischen 30 und 60 Jahren angehören. Nun ist aber 
bekannt, dass Selbstmorde unter den Mäurern viel häufiger als unter den 
Frauen sind und dass sie bei den Greisen und Kindern zu den seltenen 
Ausnahmen gehören. Deshalb muss sich schon von selbst ihr Verhältnis 
bei einer Gesellschaft, welche wie diejenige der Gothaer Bank nur zu etwa 
Yıs aus Frauen besteht, Kinder gar nicht und Greise nur noch wenige ent- 

it, ganz anders gestalten. Dazu kommt, dass aus Rücksichten der 
Humanität und weil sorgfältige Erörterungen entweder nicht statt finden 
können, oder nicht für nöthig. erachtet werden, in die öffentlichen Todten- 





_—s — 


listen mancher Selbstmordfall als natürlicher Todesfall oder als Verun- 
glückung eingetragen wird, der bei der Bank wegen der genauen Nachfor- 
schung nach der Todesursache und nach den darüber heizubringenden 
Beweisen als‘ Selbstmord sich herausgestelll haben würde. Obwohl aus 
letzterem Grunde eigentlich eine Vergleichung zwischen den Ergebnissen 
bei der Bank und denjenigen einer gemischten Bevölkerung bezüglich der 
Selbstmordfälle nieht wohl gezogen werden kann, so schalten wir doch 
eine entsprechende Liste ein*), um zu zeigen, wie in gemischter Bevölke- 
rung sich die als Selbstmorde in die Register eingetragenen Fälle auf die 
verschiedenen Alter und die beiden Geschlechter vertheilen. 


Tab. XV. Selbstmordfälle in London in den Jahren 1846 — 1850. 











[| ! r 3. | Procent- 
3 8 verhältniss| ernaltniss 
= 008 fürldahr | © 85 385 fürldahr 
Alter.| © = - Eu 7 Mu 
227 227 2* 
— ER Eu 
Fe : |: Pr 
3 = 3 3 
8 a |" Er 

















I 
15—24 | 997895 | son | 6 | 1240005 | 8325: 89 |0,00712 1,07 
25—34 | 945505 | 10630 | 138 !0,01480j1,30] 1146915] 11020 91 |0,00783| 083 
35—44' 685350 |11860| 186 '0,02714|1,57| 781460 10675, 79 |0,01011| 0,74 
45—54 1445005 |11085 | 192 |0,04308,4,64] 50585010250 , 02 .0,01226| 0,80 
55—84 1247275 | 11600| 122 | 0,04934 1,05 — 43 ‚0,01461, 0,39 
65-74 119585 | 10235, 60 |0,0501710,58 150915 | 11885 | is [001001] 014 
76 -84; 34075] 5660, 16 |0,046860,28| 54905 | 8480| 6 ,0,01083j 0,07 








Bei Vergleichung dieser Tabelle mit den entsprechenden Columnen in 
Tab. XI und XIV. muss, abgesehen davon, dass aus dem eben angeführ- 
ten Grunde überhaupt das Verhältniss der Selbstmorde unter den Ver- 
sicherten der Bank grösser ist als unter der männlichen Bevölkerung Lon- 
dons, doch der hohe Grad dieser Verschiedenheit in dem Alter zwischen 
15 und 30 Jahren auffallen. Während ferner bei der Bauk nach Tab. XIll. 
das Verhältniss der Selbstmorde zu den Todesfällen überhaupt von dem 
jüngsten Alter nach dem höchsten zu fällt, ist dieses Verhältniss in Lon- 
don bis zum 55. Jahre ein steigendes und erst von hier an ein fallendes. 
Zur Zahl der gleichzeitig Lebenden findet dagegen ein ziemlich gleiches 
Verhältniss in beiden Geschlechtern statt, indem, abgesehen von jener Ab- 
normität bei Gotha in dem Alter von 30 Jahren, nach beiden Tabellen 
KV. ‚und XV.) dieses Verhältniss bis zum 70. Jahre steigt und erst von hier 
an fällt. 


Nach der Art der Voll 








iehung des Selbstmordes und dem Alter des 


Verstorbenen zerfallen die Selbstinordfälle unter den Versicherten der Bank 
in folgende Classen: 





— 20 — 
Tab. XVI. Selbstmordfälle nach dem Alter der Versicherten und der Todesart. 
Alter beim Tode. 























202 5 
u 0—7 
518 | 5 s|l&|A|lE 
Erschiessen ...... 4) 2| 3! 8| 57/3] 2 ı|- 8 
Erlängen . 2... —|4|8j 2| 6) 22; 6 1|-, 2% 
Ersäuen . >. ne l- alılaız ı3 - | -' a 
Halsabschneiden . — — 25 1|3 11—218 
Erdolchen . . . —1122232224 
Oeffnen der Aden. .,—  —|-|-!-|-!2|1- —|-; 2 
Vergiften u -)- — — 2|- -|- -| 2 
Stürzen aus dem Fen- : | | 
Il |- —| 1 
Sunma | 4 7 13,16 Mi | 2) 1110 


Da hiernach die Zahl aller Selbstmordfälle 100 beträgt, so zeigen die 
Zahlen in vorstehender und nachfolgender Tabelle zugleich das Procent- 
verbältniss zur Zahl aller Selbstmordiälle an. 

Im gewöhnlichen Leben pflegen die meisten Selbstmorde durch Er- 
hängen und Ersäufen vollzogen zu werden, weil dies die beiden Todesarten 
sind, welche auch Frauen und jüngere Personen, die ihrem Leben frei- 
willig ein Ende machen, gewöhnlich wählen. Unter der Versicherungsge- 
sellschaft der Bank, die vorzugsweise aus Männern in den mittleren Lebens- 
altern zusammengeselzt ist, haben die meisten Selbstmörder, nämlich 35 pCt., 
durch Erschiessen ihr Leben geendigt. 

Der Zahl nach kommen im Verhältuiss zur Bevölkerung in Deutschland 
die meisten Selbstmordfälle im Alter zwischen 40 und 60 Jahren vor; bei 
der Bank war im Vergleich zu den versichert gewesenen Personen nach 
Tab. XIV. das Verhältniss am stärksten zwischen 50 und 70 Jahren. 

Die Erörterungen, welche bei der Bank über die eintretenden Selbst- 
mordfälle angestellt werden, erstrecken sich auch auf die Motive zum 
Selbstmord. Es ergiebt sich hieraus nebenstehende Classification. 

Hiernach wurden die meisten Selbstmordfälle, nämlich 36 pCt., durch 
Schwermuth und Geistesverwirrung hervorgerufen. Diese Krankheit war 
aber in den meisten Fällen eine solche, wobei der freie Gebrauch der gei- 
stigen Fähigkeiten nicht ganz aufgehoben war und der Kranke gewöhnlich 
noch lichte Zwischenräume (dilucida intervalla) hatte. Von denjenigen, die 
ganz des freien Gebrauchs ihrer Sinne beraubt, die in Raserei und Tob- 
sucht verfallen waren, überhaupt von solchen, bei denen der Wahnsinn 
einen so hohen Grad erreicht hatte, dass sie in ein Irrenhaus gebracht 
werden mussten, hat keiner einen Selbstmord an sich verübt. Bei Allen, 
die in Schwermuth ihrem Leben ein Ende machten, war wohl durch die- 
sen Zustand ihres Geistes die Zurechnungsfähigkeit mehr oder weniger 
beeinträchtigt, nie aber gänzlich aufgehoben. Viele derselben hatten noch 
bis zum Tode ihren bürgerlichen Beruf ordnungsmässig erfüllt. Es hatte 
sich ihrer aber ein gewisser auf vorgefasster Meinung oder fixer Idee be- 
ruhender Kummer oder eine unerklärliche Angst so bemächtigt, dass sie, 
obgleich recht gut wissend, was sie thaten, doch ihren Zustand auf Erden 
unerträglich fanden und dem Triebe zum Tode nicht widerstehen konnten. 
In solehem Zustande griffen sie vorzugsweise nach dem Strick, dem Ge- 
wehr und dem Rasirmesser; des Wassers blauer Spiegel, den das durch 
Furcht geängstigte Gemüth vorzugsweise aufsucht, zog diese Unglücklichen 
seltener an. 

Viele der obigen und andere bei der Bank vorgekommene Versiche- 
rungs- und Sterbefälle zeigen, dass von völliger Freiheit der Willensbe- 









Motive des Selbstmordes. 





12 
7 
E 






Verzweiflung wegen Körperlei- | 

den und zerrütteter Gesundheit | 1, 
Furcht vor Untersuchung und 
Strafe wegen begangener Ver- 


chen . . 2.220... dı 
Insbesondere bei Kassenbean- | 
ten gewirkte Kassendefecte . | 5° 


Zerrütiete Vermögens - Verhält- 
DB te 
Misslingen geschäftlicher Unter- 
nehmungen . » » 2...) % 
Verluste im Spiel. . .......| 4 
Schwermuth und Geistesverwir- 
LT Se 
Lebensüberdruss . . . . . 
Ehelicher Zwist und häuslicher 
Kummer . . 2.2.2002... 
Dienstliche Verdriesslichkeiten. ; 1 


Beleidigter Ehrgeiz . . . . » 
Tranksucht . . .... 2. ...j 
Verzweiflung wegen unvorsich- | 
tiger Tödtung eines Freundes 
Nicht ermittelt. . . . . B 


Summa . 35 
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stimmung bis zur gänzlichen Unfreiheit derselben ein allmäliger Uebergang 
mit unzähligen Nüancen statt findet und dass der so —8— emachte 
Gegensatz: entweder zurechnungsfähig, oder unzurechnungslähig in der 
menschlichen Natur nicht begründet ist. Freilich huldigen noch immer 
viele Aerzte der entgegengesetzten Ansicht und sind daher genöthigt, schon 
bei einer gewissen willkürlich bestimmten Grenze beschränkter Willens- 
freiheit die Unzurechnungsfähigkeit anzunehmen. Letztere wurde der Bank 
in Fällen bescheinigt, wo kaum eine leichte Störung des Geistes statt fand 
und die freie Willensbestimmung nieht mehr beeinträchtigt war als bei 
ganz gesunden und geisteskräfiigen Personen, in denen nur Leidenschaften 
und innere Triebe sich mächtiger regen als in phlegmatischen Naturen. 

Da unter den Versicherten der Bank eine grosse Zahl von Staatsbe- 
amten und darunter auch von Kassenbeanıten sich befindet, so waren 
Kassendelecte, welche letztere bewirkt hatten, nicht selten das Motiv zum 
Selbstmord. Es kamen derartige Fälle nicht weniger als 18 vor. Die 
Mehrzahl dieser durch Augst zur Verzweiflung getriebenen Beamten hat 
ihrem Leben durch Ersäufen ein Ende gemacht. 


Wir schliessen hiermit unsere Mittheilungen. So schr vielleicht man- 
cher Leser eine weitere Ausführung derselben und genauere Angaben ge- 
wünscht hätte, so mussten doch die durch den beschränkten Raum die- 
ses Buches gesteckten Grenzen berücksichtigt werden. Es war überhaupt 
für jetzt nur unsere Absicht, auf die Erfahrungen aufmerksam zu machen, 


"noch nicht 


BL IE Fran . 


welche bei der Gothaer Lebensversicherungs-Bank für die Statistik des 
menschlichen Lebens gesammelt werden, und einiges Wesentliche daraus 
mitzutheilen. Erst dann, wenn diese Beobachtungen eine grössere Aus- 
dehnung erlangt und ein reichhaltigeres Material geliefert haben, welches 
ilmen einen höheren Grad von Zuverlässigkeit verleiht, werden sie einer 
genaueren, mehr ins Einzelne gehenden wissenschafllichen Bearbeitung 
unterworfen werden. Auch danı erst mag unternommen werden, nac! 
ihnen eine Sterblichkeitsliste zu construiren, wozu die bis jetzt vorliegenden 
Beobachtungen, besonders was die jüngeren und höheren Alter betrifft, 

inreichende Data geliefert haben. Mit Hülfe bekannter mathe- 
ınatischer Methoden wäre es zwar möglich, schon aufGrund obiger Resul- 
tate eine Sterblichkeitsliste aufzustellen, allein der Mangel ausreichender 
Thatsachen kann „uch durch die geschickteste malhematische Methode 
nicht ersetzt werden. 


Gotha, im Juni 1855. 





6. Hopf. 





Druck von G. F. Heinicke in Berlin, Dessauerstr. Nr. 3. 


a 








Anteituns 77 


zum Gebrauche 


der chemisehen Hilfsmittel 


zus Verminderung 





Feuersgefahr. 


in unseren Wohnungen. 


Fe“ 


Von 


W. A. Lampadius, 
Bergbau - Commissions- Rath und Professor zu Freiberg. 


——— [U [U [SQ U 
Leipzig, 1834. 


Verlag von Johann Ambrosius Barth. 


Anleitung zum Gebrauche der chemischen 
Hülfsmittel xur Verminderung der Feuers: 
gefahr in unseren Wohnungen. 


Wenn sowohl die Baukunst als auch die diese Kunst 
unterstützenden Lehren der Physik und Chemie so, manche 
Hülfsmittel zur Verminderung der Feuergefährlichkeit, der 
Wohngebäude uns darbiefen, so müssen wir doch gestehen, 
dass besonders von den chemischen Hülfsmitteln dieser Art 
noch wenig Gebrauch gemacht wurde. Man klagt über die 
häufigen grossen Brände, welche ganze Städte in Asche legen, 
und werden diese neu erhaut, sb haben die Polizeibehörden , 
schen Mühe nur die gewöhnlichen bekanntern Vorsichtsmaass- 


“ regeln als Deckung mit Ziegeln anstatt Schindeln u. dgl. 


ausgeführt zu sehen. Noch weniger wird an’ die chemischen 
Hülfsmittel zur Feuerabbaltung und Löschung gedacht. - Fast 


‚ seheint es als hänge mian: ih dieser Hinsicht der Lehre das 


Islam: was da brennen soll, darf man nicht verhindern, an; 
allein bei genanerer Erwägung sieht man bald ein, dass mehr 
der. gewohnte ‚Schlendrian, Unbekanntschaft mit dem genann- 
ten Mitteln und Fureht der Kestenvermehrung hei Bauen die 
Ursachen dieser V.ernachlässigung, sind. 

In Hinsicht auf. die letzten, zweit u halte ich es 


4». 


daher für Pflicht, folgende Anleitung zur Anwendung leicht 
ausführbarer Mittel zur Verminderung der Brände unserer 
Wohngebäude, theils nach fremden, theils nach eigenen Er- 
fahrungen zusammen zu stellen, und den Aufwand bei dem 
Gebrauche derselben anzugeben. Die Hälfsmittel zur Ver- 
minderung der Entstehung und Fortpflanzung des Feuers in 
"Wohngebäuden sind in drei Ordnungen zu bringen, nämlich: 


1) Vorsichtsmittel um den Ausbruch des Feuers zw 
verküten; 


2) Sicherungemittel um die leicht Urennbaren Theile der 
Gebäude gegen schnelles Ergreifen durch anspielende Flam- 
men zu schützen; 

3) Zweckmässige Löschmittel, vorzüglich bei ausbre- 
chendem Feuer anwendbar. 


Mit Uebergehung aller als völlig bekannten hieher gehö- 
rigen Aülfsmittel, welche theils die Baukunst, theils tägliche 
Erfahrungen im Leben darbieten, will ich nun im Folgenden 
von dem Gebrauche der chemischen Hülfsmittel das Nöthige 
mittheilen., . 


Was ad 1, die Verhütungsmittel eines Feuerausbruches 
durch Selbstentzündung anbetrift, so hat man sich des Auf- 
bewahrens aller solcher Körper die sich durch längeres Lie- 
gen erst erwärmen und dann allmählig. bis zum Glühen und 
Flammen von selbst erhitzen, an. feuergefährlichen Orten zu 
enthalten. Es gehören hierher: 

4) Steinkohlen, Braunkohlen und Torfarten, welche ver- 
möge feiner oder gröber eingemengten leicht oxydirbaren 
Schwefelkieses’%#), sich oft nach Wochen oder Monate lan- 

*) Am leichtesten entzündet sich der kohlenschwefelhaltende 


Kies der jüngeren Gebirgpformationen, von weissgrauer Farbe. 
Er ist oft in Braunkohlen und Torf höchst fein elngemengt. 


5 


gem Liegen entzünden, wie ich unter andern ein Beispiel in 
meinen Samsnlungen chemischer Abhandlungen B. 1. 8. 73. 
augeführt habe. 


d) Halbverkohlte, vorzüglich fette.Dele haltende Pflan- 
zenkörper, als gebrannter Kaffee oder Kaffeesurrogate, welche 
vor dem Brennen mit Oel versetzt werden. Diese entzünden 
sich am leichtesten, wenn sie gemahlen und festgepackt auf- 
bewahrt werden, so kam z. B. im Jahre 1803 Feuer auf diese 
Weise in einer Runkelrüben - Kaffeefabrik zu Bottendorf in 
Thüringen aus. Durch mit Hanfol angeriebenen Russ entzün- 
dete sich ein im Hafen zu Cronstadt gelegenes Schiff, wel- 
ches eine bedeutende Menge dieser Farbe geladen hatte. 


c) Alle Thier - und Pflanzenkohlen, wie die zur Berli- 
nerblaufsbrikation bestimmten, welche leicht entzändliches Ka- 
lium oder Natrium enthalten. Frisch bereitete noch kohlehal- 
üge Soda u, dergl. soll man nie auf Böden, sondern in feuer- 
sichern Räumen aufstürzen. 


d) Alle geölten oder gefetteten organischen Faserstoffe 
und Zeuge, vorzüglich die thierischen als Wolle, Häute u. d. m. 
können durch längeres Liegen, zumal zusdinmengepresst, sich 
bis. zur Selhstentzündung erhitzen, B 

Bekannter sind die mögliche Erhitzung und Entzündung 
der zusammengepressten halbtrocknen Vegetsbilien, wie z. B.. 
des Heues, so wie die Feuererregung durch gebrannten mit 
Wasser in Verbindung kommenden Kalkstein; die Wieder- 
entzündung frisch bereiteter Holzkohlen während des Trans- 
portes oder bald nack® dem Abladen; das Feuerfangen des zu 
dörrenden Flachses und Hanfes, s0 wie das Fenerfangen des 
zu trooknenden Schiesspulvers. . 


Was die Feuerentstehang durch Kalk anbetrifft, ob z. B. 


ein mit Kalk geladener Wagen, der mit Stroh bedeekt Im 
Freien steht und bereguet wird, ia Flammen gerathen könne? 
so hat man dafür und dagegen gesprochen. Die Wahrheit 
ist, dass, wenn gebrannter Kalk mit Wasser in Glühhitze ge- 
rathen soll, hiezu gerade ein gewisses Verhältnis von Was- 
ser, welches sich so leicht nicht eiofindet, gehört. Ist des 
Wassers zu viel, so wird das frei werdende Feuer wieder 
durch Wasser und Wasserdampf gebunden; ist desselben zu 
wenig, so erreicht die Wärme die Glühbitze nicht. Jedoch 
sahe ich einst, als man in einem chemischen Laboratorio den 
Beweis führen wollte, dass das bei dem Kalklöschen sich ent- 

. bindende Feuer kein eigentliches, sondern ein acidum pingue 
oder prineipium causticum sei, mit Schiesspulver vermengte 
gebrannte Aysterschaalen mit Wasser angemengt explodiren 
und die Umstehenden beschädigen. Eine irrige Ansicht ist es, 
wenn ran glaubt, Flachs oder Schiesspulver entzünden sich 
erst wenn die Ofenplatten glühen oder der Trockenofen Risse 
bekomme. Der Entzündungspunkt dieser Körper tritt schon 
vor dem Glühen ein. 


ad 2) Die Sicherungsmittel, um die leicht brennbaren 
"Theile der Gebäude gegen anspielende grössere und kleinere 
Flammen eine Zeit lang zu schützen, betreffend, so sind deren 
mehrere $heils zum. Imprägniren des Holzes und anderer brenn- 
barer Körper, theils zu ihrer Bodeckung, vorgeschlagen wor- 
den, und gewiss es ist schon hei ausgebrochenen Feuern vie- 
les gewonnen, wenn die leicht brennbaren Holztheile. eines 
Gebäudes nicht schnell Feuer fangen, eund sollte man nur 
8 bis 10 Minuten dadurch an Zeit zum Löschen gewinnen, 
auch wird sich in einem auf Jiese Weise gesicherten Ge- 
bäude, in welchen Feuer ausbricht, das Feuer nicht so schnell 


7 


verbreiten und die erste Entzündung durch Verwahrlosung 
schwerer fallen, 


Unter den vielen zu einer solchen Schützung vorgeschla- 
genen Mitteln wähle ich nur diejenigen aus, welche leicht 
und allgemein zu haben sind, und sich auch durch Wohl- 
feilheit empfehlen. Es sind: 

4) Zum Imprägniren in Verbindung nit nachherigem An- 
strich das schwefelsäurehalige Alaunwasser. 

d) Zum Imprägniren leicht entzündlicher Körper, die nicht 
überstrichen werden können, das Alaunwasser allein. 


‚ €) Zum Anstrich das von mir schon oft in Anwendung 
gebrachte Gemenge aus Kiesel, Kalk und Käsemasse. 

Zum Imprägniren einer grösseren Holzmasse, zum Bei- 
spiel eines aufgerichteten und belatteten Dachstuhles nehme 
man 1 Centner Alaun, lasse diesen stossen und werfe ihn in 
ein offenstehendes Fass. Man löse den grüblich zerstossenen 
Alaun in 8 Centner oder 6 Eimer sächs. siedenden Wasser 
auf, und ist die Lösung abgekühlt, s0 giesse man unter stetem 
Umrühren M Centaer englische Schwefelsäure hinzu. Man’ 
erhält s0 944 Cent. feuerabhaltendes Eintränkwasser von aus- 
gezeichneter Wirksamkeit, mit welchem das Holzwerk zwei- 
mal mittelst eines grössen Maurerpinselä zu bestreichen ist. 

Die Kosten sind: 
1 Cent. Asun — — 6 Rtlılr. 
14 Cent. Schwefelsäure 1 — 186r. 
Arbeitslohn und Feue- 
rung zum Erhit;en des 
“Wassers — — , 8 — 


Um nun mit diesem Einträukwasser ein weder zu glattes 
noch zu rauhes Holz zu bestreichen, werden vermöge meiner 
mehrmals angestellten Versuche 3 Loth auf die leipziger Qua- 
dratelle zu eiwem zweimaligen Anstrich erfordert. Bei der 
Nachrechnung wird man finden, dass 100 Quadratellen Holz 
auf diese Weise zu imprägniren 20 bis 21 Pf. und mit dem 
Arbeitslohne höchstens 2 Gr. zu stehen kommen. 1000 Qua- 
dratellen eines miktelmässig rauhen Holzes kosten‘ mithin etwa 
20 Gr. und ehensoviel eines rauheren Holzes höchstens 1 Rthir. 


Wenn nun das Holz anf diese Weise grundirt ist, so 
setze man folgenden feuersiehernden Anstrich zusammen. Man 
bringe in ein hölzernes weites Fass 10 Maass z. B. dresdner 
Kannen frische magere Käsemasse (hier im Erzgebirge Quark 
genannt) und 10 Maas Mehlkalk, lasse dieses Gemenge mit 
etwa 3 Maass Wasser tüchtig mittelst eines hölzernen Spatels 
durcharbeiten, füge alsdann unter stetem Umrühren 10 Maass 
Sand hinzu, und gebe dem Gemenge so viel Wasser als zur 
Bildung eines dieklichen Anstriches nöthig ist. Je nachdem 
der Kalk mehr oder weniger wasserbindend ist, wird die zu 
gebrauchende ‚Wassermenge etwas abweichend sein, welches 
man bei der Zubereitung dieses Anstrichs leicht finden wird. 
Wos die Gröbe des zu wählenden Sandes anbetrifft, so kann 
dieselbe, jo nachdem” der Anstrich glätter oder steinartiger 
erscheinen soll, verschieden gewählt werden. Für den ge- 
wöhnlichen Anstrich, z. B. des Sparrwerkes, kann man Sand 
von der @rübe des Streusandes wählen; ganz feine, z. B. die 
Anstriche der Fensterrahmen hedürfen eines büchst feinen 
Sandes oder noch besser des Quarzmehles.. Man kann nun 
auch nach Belieben diesen Anstrich mit Farben, als Acher, 
Braunroth, u. a. Mectallfarben versetzen. Auf jeden Fall ist 
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die Masse vor dem ‚Gebrauche durch ein mittleres Drahtsich 
zu rühren. 


Nach genauen in 'den königlichen Biedewerke an der 
Halsbrücke durch den Hrn. Amalgamir-Probirer Müller in. 
diesem Jahre angestellten Versuchen, bedurfte man zum zwei- 
maligen Anstreichen einer Fläche von 100 Quadratellen nicht 
gehobelter Breterwand: 


38 Näpfchen Quark à N. 3 PL. — — 8 Gr. 

8 Manss Sand & Fahre 9 6. — — — — 2 Pr. 

8 Manss Kalkmehl à Schfl. 1 Bihlr. 46. 1 — 2 — 

Kinrühren der Masse und "Anstrich " 

1 Schicht zu 5 6r. — — — 5 — —— 
—— 


und 1000 Quadratellen werden daher höchstens den Aufwand 
von 6 Rihir. erfordern. Bei diesem Versuche wurden auch die 
ökonomischen Verhältnisse des ebenfalls sehr feuersichernden 
Anstriche mit Fuchs’schen Wasserglase geprüft, und es 
ergab sich, dass 100 Quadratellen Breterwand mit demselben 
zweimal zu überziehen 1 Rihlr. 5 Gr. 10 Pf., mithin 1000 
Quadratellen über 1% Rthir. zu stehen kommen. 


Dass übrigens der von mir angegebefle Anstrich im 
Innern der Gebäude auf Holz getragen ausserordentlich gut 
haftet, kann durch Besichtigung solcher Austriche im hiesigen 
königlichen Laboratorio, in dem BRathswaisenhanse, so wie 
in dem Saale der hiesigen Freimaurerloge und in dem könig- 
lichen Siedewerke an der Halsbrücke, nachgewiesen werden, 
wo dergleichen Anstriche schon mehrere Jahrzehnte ohne 
feucht zu werden noch abzuspringen haften. 


Wenn man sun das Holzwerk eines Gebändes zuerst mit 
dem Eintränkwasser imprägnirt und sodann mit dem ven mir 
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angegebenen Anstzich bedeckt, s0 erlangt man ausser der Feuer- 
sicherung noch, dass ein so behandeltes Holz sich länger 
eonservirt. ” 

Zu dem blossen Imprägniren leichterer brennbarer Stoffe, 
wie z. B. der Vorhänge, der Tapetenwände u. s. w., bediene 
man sich .der mit etwas Gummi versetzten Auflösung von ei- 
nem Theile Alaun in 6 Theilen Wasser allein; weil die Schwe= 
felsäure allmählig oorrodirend auf solche feine Zeuge wirken 
würde. Hausfrauen werden iinden, dass sich alaunte und ein 
wenig gegummte Vorhänge sehr gut appretiren lassen, und 
nähert man einem solchen Vorhange ein breunendes Licht, so 
wird derselbe nur langsam forlglimmen, aber nie mit Flanme 
auflodern; ja selbst ein in Cummigtes Alaunwasser eingetauch- 
tes, ausgedrücktes und wieder getrocknetes Häufchen Werg 
oder Baumwolle wird angezündet nur glimmen aber nicht 
SJammen. 


Ad 3) Als feuerlöschende Flüssigkeiten dienen mehrere 
salzige Lösungen, deren viele allerdings schon längst er- u 
probt sind, als Muttersohlen der Salinen, Lösungen von Glau- 
bersalz, Kochsalz, Vitriol, Salmiak, sauren phosphorsauren 
Kalk u. d. gl. Es kommt hier vorzüglich auf örtliche Ver- 
hältoisse, welche von diesen Mitteln wohlfeil zu haben sind, 
an. Will man aber ein künstliches Löschwasser vorräthig 
halten, so ist auch das oben angegebene schwefelsaure Alaun- 
wasser zu empfehlen. . 


Nach Angabe der vorstehenden Hülfsmittel gehe ich un 
zur speciellern Anweisung zu deren Gebrauch über. 
Ich nehme an, ein Haus sei neu gerichtet und mit Dach- 


Iatten versehen, so warte man einige gute Witterungstage ab, 
amd überstreiche zuerst das ganze Sparrwerk und die Latten 
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zweimal mit dem Eintränkwasser und darauf zweimal mit mei 
mem Kalkanstrich. Da sich bei starken Feuersbränsten und 
Sturm das Feuer am leichtesten durch die Dächer fortpflanzt, 
0 it hierdurch schon viel gewonnen. Die gesammiten Dielen 
und andern Theile der Oberböden können auf gleiche Weise 
bebandelt werden. ‘Zu’ den Bodendielen, auf welchen man 
geht, muss der Anstrich mit feinem Sande genommen werden. 
Er wird dann estrichartig. Zur Dachdeckung selbst, empfeh- 
ien sich wohl am besten die dünnen leichten und dennoch 
sehr festen Dachziegel des Hrn. Huffsky in Dresden #). 
Erlaubt man die Deckung mit getheerten Papptafeln nach mel- 
ner Anweisung (s. dieses Journ. B.6. S.377. u. B. 9. 8.320.) 
so müssen die Papptafeln alaunt und der erdenreiche Theer- 
anstrich selbst muss mit gebranntem Alaun versetzt werden. 
Ist das Gebäude gedeckt, so untersuche man alle aus Holz 
construirte Theile desselben, um sie gegen Fangfeuer gesi- 
chert vorzurichten, als Säulen und Breterverschläge in dem 
Viehstalle ; hölzernes Treppenwerk, breterne Gallerien der 
Hintergebäude, und alle möglichen hölzernen Verschläge“ und 
Zierrathen. Wie oben gesagt, kann man einige derselben mit 
Farben versetzen. Bei der innern Einrichtung des Hauses 
kann man mit dieser feuersicheroden Vorrichtung noch vieles 
thun. Wandschränke, Kleiderschränke, gröbere Meubles der 
Vorsäle, Fensterrahmen und Fensterbänke sind eben so mit 
dem feinern Kalkanstrich zu bedecken. Der Anstrich gleicht 
dann einer wässig glänzenden Oelfarbe. Kurz, etwa die fei- 


*) Mit Versuchen über die Imprägnirung der Dachschindeln mis 
feuersichernden Mitteln, bin ich noch beschäftigt, und es liegen 
verschiedene solcher Schindeln im Freien der Witterung ausgesetzt. 
Nach Ablauf des Winters werde ich das Resultat dieser Versuche 
bekannt machen. J 
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nen Meubles ausgenommen, lasse man in dem Hauptgebäude 
und den Hinter - und Nebengebäuden. durch weiche das Feuer, 
wenn sie breternen Boutiquen gleichep, sohnell. verbreitet wird, 
nirgends das Holz unbedeckt oder mit Oelfirnisgfarben ange- 


‚strichen. Die Giebel- oder mit Bretern beschingenen Aus- 


senwände der Gebäude können zwar auch, ‚wie es ‚hier in 
Freiberg an einigen Gebäuden geschehen ist, auf die vorge- 
schriebene Weise behandelt werden. Da diese aber durch 
strömende Regen und Graupelwetter leiden, so muss der An- 
strich (ohne neue Imprägnirung) nach Beschefenheit der Ab- 
witterung der Masse von Zeit zu Zeit wiederholt werden. 
In Theatern, Kirchen und andern ähnlichen viel Holzwerk 
haltenden Gebäuden ist dieselbe Behandlung, auch mit Ge- 
schmack durch Färben und Malen vereint, anzuwenden. Auf 
den Theatern sclbst sind besonders ‚die ‚Coulissen nebst Zu- 
behör auf diese Weise zu behandeln. 


Die in die Wohn - und Schlafzimmer zu legenden Die- 
jen sind nur auf der untern Seite zu imprägniren und zu be- 
streichen; das ganze innere Balkenwesen der Gebäude muss 
vor dem innern Ausbau feuersichernd behandelt werden. Die 
Stuben - und andere feinen Dielen können nach jedesmaligen 
Scheuern noch mit Alauawasser üherwaschen werden. Lässt 
man sie mit glatten Anstrichen überziehen, so nehme man 
unter die glättenden Wachscompositionen eine angemessene 


Menge gebrannten und gepülverten Alauns. . 


Das Imprägniren der Vorhänge, Stuhlkappen, der Haare 
und desHeues zum Ausstopfen kann auf die angezeigte Weise 
leicht erfolgen. Mit 1; Pfd. Alaun in 2 Kannen Wasser nebst 
etwa 2 Loth arabischem Gummi aufgelöst, lässt sich viel ein- 
weichen. Was von einer solchen Lauge nach dem Einwei- 
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chen und Ausdrücken übrig bleibt, hebo man zu künftigem 
Gebrauche auf. 

Wie weitaußsehend auch diese Vorschläge Manchen er- 
scheinen mögen, s0 bedenke man, was etwa vor 100 Jahren über 

"die Gasbeleuchtung oder über Dampfwagen etc. möchte geur- 
theilt worden sein. Die chemischen und physischen Wissen- 
schaften dürfen nicht ruhen, der gebildeten menschlichen 6e- 
sellschaft nützlich zu werden, und wenn Jemand vermuthet: 
man werde das Sonnenlicht noch durch künstliche Phosphoren 
absorbiren, und zur Erleuchtung unserer Zimmer verwenden, 
so halte ich es nicht für unmöglich. 


Hand muss aber an das Werk gelegt werden und un- 
sere Baumeister müssen, obwohl gegen ihr eigenes Interesse, 
in die aufgestellten Conservations - und Feuersicherungsmittel 
eingehen. Mit 100 bis 150 Bihlr. Aufwand bei schon nicht. 
unbedeutenden Wohngebäuden ist viel zu thun. 


Was endlich die salzigen Löschmittel anbetrifft, so kön- 
nen sie nur- bei dem ersten Ausbrechen eines Feuers nütz- 
lich sein, und es können erstlich Hausbesitzer sich der- 
gleichen in dichten mit .einem Deckel versehenem Fässern an 
einem Orte, wo es nicht stark frieren kann, für den Noth- 
fall mit einem daneben hängenden Feuereimer, aufbewahren. 
Ortspbrigkeiten haben, um die erste bei einem Feuer erschei- 
nende Spritze damit zu bedienon, solches Lflchwasser in den 
auf Schlitten ruhenden Wasserfässern an im Winter bei 

. starker Kälte mässig zu heitzenden Plätzen, z. B. in einem 
Parterregewölbe des Rathhauses oder sonst vorräthig zu halten. 
Was von dem Wasser verdünstet, muss von Zeit zu Zeit 
ersetzt werden, und damit die Fässer nicht durchlassen, kann 
man sie inwendig harzen und auswendig mit schlechtem Lack 


{Arx 
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überziehen. Es iet Weicht einzusehen, dads von einem sol- 


chen Mittel nur bei dem Aufgehen eines Feuers Gebrauch ge 


macht werdep kann. Der sebr mässige Aufwaud für. das 
schwefelsaure Alaunwasser und die.Heitzung wird wohl in 
Rücksicht auf die Nützlichkeit der Anwendung nicht in Bo- 
tracht kommen. “ 


ae: BR 
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In 3. D. Hanerländer's Verlag in Frankfurt a. M. ift foeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Das Gefellfchaftswefen 
in juriftifer und volkswirthſchaftlicher Hinſicht 


unter befonderer Berüdfichtigung . 
des allgemeinen deutfchen Handelsgefeghudes. 
Bon 
Dr. 8. Auerbad. 
gr. 8. 29 Bogen. Geh. à Rthlr. 2. — fl. 8. 30 fr. 


Dieſes Werk behandelt das Geſellſchaftsweſen in feinen verfchiedenen Formen 
umd Erfeinungen unter Berüdfihtigung der einzelnen Älteren, wie neueren Rechte, 
insbeſondere ber bevorftehenben algemeinen deutfchen Handelsgeſetzgebung nebft 
Bezugnahme auf bie Literatur, zahlreiche Statuten der verſchieden en Unternefmen, 
fowie auf interefjante Vorkommniffe, Rechtsfälle und Entſcheidungen in biefem 
Gebiete. &3 beleuchtet bie Natur und einzelnen Beziehungen der Genoffenfchaften 
in jurififger, faufmännifer und gewerbliger Hinfigt und if fomit 
von allgemeinen Intereſſe. 

Im neuen Archiv für Handelsrecht III. 4. wird darüber gejagt: 

„Die deutſche Rechtäliteratur war biöher in ber Lehre vom Gefellihafts: 
vertrage dürftig ausgeſtattet. Denn, während engliſche und franzöfifche Zuriften, 
diefen wichtigen @egenftanb oft und fehr eingehenb behandelt haben (Story, 
Lindley, Collyer, Biffet, Watfon; Duvergier, Vincens, Delangle 
Becane, Berfil u.a.m.), ih bei und bas 1844 in zweiter Auögabe erfchienene 
Treitfgfe'fche Werk über die Senerbsgeeüfaft die Tepte monographifche Sur; 
beitung beffelben gewefen. Im Uebri en iR er neuerbingd nur in Lehrbüchern bes 
Hanke ee, fowie in Betreff einzelner Punkte in Zeitfgriiten, erörtert worben. 

‚Um fo erfreulicher iſt ed, daß ber Verfaffer des obigen Werkes feine Stubien, 
umfaffenb und gründlid), auf den befprochenen Gegenfland gerichtet und dem deutfchen 
Zuriftenftande eine Monographie über benfelben gefchenft bat, welche an Reichtum 
bes Inhalts in jurififcher, wie Iegißlatio=politifcper Begiehung Nicht zu wünfehen 
übrig läßt. Die Gefeßgebung des Auslandes und bie Beflimmungen des neuen 
Deutjchen andelsgeſebbuches haben ar ben geeigneten Orten eine angemefjene und 
—2 — üdficptigung gefunden. 

BVerfaifer — — Betreff der offenen Geſellſchaft ein Gegner ber Perſo— 
— Theorie, welche er rüdfihtlih ber Begründung und ber prattiſchen 
Rechtsfolgen einer Aingehenben Prüfung, der einfagen Sociefät3-Auffaffung gegen⸗ 
über, unterzieht — behandelt in fünf Büchern bie offene, die Gommanbit= oder 
file, die anonyme, bie Commandit-Actien-Geſellſchaft und die Vereinigung zu 
einzelnen ganbelageigiten für gemeinſchaftliche Zwede. Ginige Meinere Excurfe 
find im Nachtrage hinzugefügt. — Die Unterabtheilungen find in angemeffener 
—X beſtimmt, und die Ausführungen über bie einzelnen Fragen überall voll- 

indig und Far. 

„Das Werk darf als eine wichtige Erſcheinung über ben behandelten Rechts- 
teil mit Grund ber allgemeinen Aufmerffamfeit empfohlen werben. 

„Fir die wobtgefälige äußere Nusftattung bat die Verlagshandlung in der 
BWeife, welche fie fon oft bemährt hat, geforgt.”“ 
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"Sranffurt am Main. 
J. D. Sauerländers Verlag 
n “ 18@. 


Druß von I. D. Sauerländer. 


Einleitung. 


Unter. allen Zweigen des Recht iſt faum einer von der Wiſſen⸗ 
ſchaft fo vernachlaͤſſigt worden, wie bad Verſicherungsrecht. Ent: 
ftanden auf dem Hohen Meere und in den großen Emporien des 
Welthandels, ift e von jeher dem Binnenländer fremd, dem Stuben- 
gelehrten nahezu unverftändlich geblieben. Das Verſicherungsrecht 
hat fi rein aus den Bebürfniffen des lebendigen Verkehrs entwiten 
unbeirrt von juriſtiſcher Dogmatik und Syſtematik, unbeengt von 
polizeilichen und büreaufratifchen Einflüſſen; ) und dieſe Gunft des 
Schickſals ift felbft in jenen Ländern faum verkümmert worden, wo 
das Seeaſſecuranzrecht cine Codification erfahren Hat. Denn eben 
darum, weil Gelehrte und Beamte nicht viel davon verftanden, Haben 
fich die Gefeggeber in dieſem Zweige williger dem Einfluffe der Ge 
ſchaͤftsleute und Hanbelögremien unterworfen, als fie es in anderen 
Fällen zu thun geneigt find. 

Bon den Küften des Meeres ift die Verficherung allmälig in 
das Innere der Eontinente vorgebrungen. Losgelöſt von ihrem ur- 
fprünglichen Elemente, hat fie fi andere Gebiete erobert; die Ge- 
fahren des Feuers, des Hageld, ded Todes, ber Recrutirung, der 
Zahlungsunfähigkeit werden verfichert und fein Menſch kann fagen, 

‚wie viele neue Arten der Verfiherung und die Zukunft bringen wirb. 

Wenn der Jurift die ftaunendwerthe Entwickelung überbentt, 

die daB Verſicherungsweſen in ben letzten Jahrzehnten gemacht hat, 
” fo ift er überrafcht zu bemerken, daß dies Alles ohne Recht und 
Geſetz vor ſich gegangen ift, daß zahlloſe Milliarden von Vermögens- 
werthen Gegenftand van Berträgen ‚geworden find, die im poſitiven 





*) 34 rede Hier nicht vom Geſchaftsbetriebe, ber allerdings vielfach gemaß- 
regelt worben iſt. 
1° 
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Rechte fo gut wie keine Stütze fanden, und daß es trotzdem im 
Verhältnig zur Zahl der geſchloſſenen Verſicherungen auf keinem 
Ncchtögebiete weniger Streitigkeiten gibt; fo wenige, daß in ber 
That die Rechtſprechung feinen nachweisbaren Einfluß auf die Aus— 
bildung des Inſtitutes hat üben Fönnen. Dank 'diefer freien, faft 
fefiellofen Bewegung, die nur im preußifchen Landrecht und im 
holländischen Handelsgeſetzbuche durch Aufnahme einiger Beftimmungen 
über Feuers und Lebensverſicherungen zu ftören verſucht wurde, hat 
ſich die thatſächliche Ausbildung des außerſeerechtlichen Verſicherungs⸗ 
vertrags) nahezu vollendet, inſoweit wenigſtens, daß num bie Rechts⸗ 
wiſſenſchaft ihrerſeits berufen ſcheint, auch andere Arten der Aſſecuranz 
zum Gegenftande ihrer Reflection zu machen. Daß ihr dazu bie 
Zeit gelaſſen wird, ift dem richtigen Gefühle der deutſchen Handels⸗ 
geſetzgebungs⸗ Conferenz zu danken, die es abgelehnt Hat, bei der 
Codification bes Verſicherungsrechts über das Seerecht hinauszugehen, 
weil fie der wiſſenſchaftlichen Ausbildung der 8. v. v. Binnenver⸗ 
fiherungen nicht vorgreifen wollte. 

Demnad Hand an's Werk! denn eine künftige deutſche Civil 
geſetzgebungscommiſſion wird ſchwerlich in der Lage fein, fih in 
gleicher Weife zu beſcheiden. Wo es gilt, wie hier, einen beinahe 
jungfräulichen Boden urbar zu machen, hat ein jeber ven Beruf, 
feine Kräfte zu verſuchen, vorzugäweife aber ſcheinen mir biejenigen 
berufen an die Arbeit zu gehen, die mit dem Gebiete, da der Wiffen- 
ſchaft gewonnen werden fol, vor andern praktifch vertraut find. 
Auf ihren Schultern werden dann fpäter die eigentlichen Männer 
der Wiſſenſchaft das Werk vollenden. 

Dies zur Legitimation des Verfaffers! Er will nicht eine ge 
lehrte Arbeit liefern, er rühınt ſich nicht einer vollftändigen Kenntniß 
der Literatur; er wird wenige Citate geben und Vieles überjehen 
haben, was geſchrieben worben ift; feine Abſicht geht nicht weiter, 
als die Bemerkungen mitzutgeilen, die fich ihm im feinem praktiſchen 
Berufe aufgebrängt haben. 


*) Die Franzoſen ſprechen im Gegenfae zu assurances maritimes von 
assurances terrestres. Dem nachgebildet Fönmten wir Lands ober Binnen=Ber- 
ficherung fagen. Allein ein folder Ausbrud ſcheint ſich dod wenig zu empfehlen, 
mag aber gebraudgt werben, fo lauge Fein befferer gefunden ift. 


su 
Die Stellung bes Verfiherungövertrages im Syſteme. 


Die vielartige Anwendung ber Verſicherung, als See und 
Binnentrangport:, ala Fener⸗, Lebend:, Vieh, Hagel, Recrutirungs-, 
Kredit⸗, Spiegelfcheiben-Verficherung enthãlt von vorn herein bie Auf 
forderung an und, von ben einzelnen Arten den Gattungsbegriff 
zu unterfcheiven. Wenn das Prinzip der Verficherung fort und fert 
auf neue Verhältniffe angewendet wird, fo muß fich dafſelbe auch 
unabhängig von biefen Verhältnifſein erfaſſen laſſen 

So oft von einer Affecnranz bie Rede ift, handelt es ſich von 
einer Gefahr, deren Uebernahme burch ben Verficherer ben ſelbſt⸗ 
ftändigen Zweck des Vertrages bilde. Huch im Kauf oder im 
Pachtvertrage werben Verabredungen getroffen über das Periculum; 
allein fie" find dann nebenſächliche Stipulationen eines Hauptver⸗ 
trage, der einen anderen Gegenftand hat, als die bloße Gefahr. 
Der BVerfiherer dagegen übernimmt eine fremde Gefahr, bie ihn von 
Haufe aus nicht? angeht. Diefer Umftand Hat ſchon frühe die 
Theoretiler veranlaßt, der Verſicherung ihren Play unter den ſ. g. 
aleatoriſchen oder Glüdverträgen anzuweifen. Zwar find wir mit 
Bejeler (Privatrecht IL ©. 359) der Anfiht, dag die Aufſtellung 
einer ſolchen Klaſſe von Verträgen überhaupt von geringem Werthe 
fei umd in fofern Lönnte es für unfere praktiſchen Zwecke gleichgültig 
erſcheinen, ob man bie Berfiherung im Syfteme unter den „agwagten 
Geſchaͤften“ oder an irgend einer andern Stelle abhandelte. Allein 
die behauptete aleatorifche Natur der Affecuranz fteht nicht nur mit 
dem thatfächlichen Verhalten in einigem Widerſpruch, ſondern fie gibt 
uch zu falſchen. und verderblichen Schlußfolgerungen Anlaß und 
verhindert eine richtige Auffafſung und Definition des Verträge. 
Und aus dieſem Grunde müffen wir die Frage erörtern. 
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Zu einem Glücksvertrage gehört — fo urtheilt man, — feinem 
Weſen nach ein Zufall, von beffen Eintritt das Geſchäft abhängig 
emacht ift. Gehört daher die Verficherung zu ben Glücköverträgen, 
muß quch fie von dem Zufalle abhängig fein, der Zufall muß 
einen wejentlichen Beftanbtheil des Vertrages bilden. Und diefem 
aprioriſtiſchen Vorurtheile zu lieb, nahm man benn feinen Anftand, 
vielleicht neun Zehntheile aller derjenigen Gefchäfte, welche ver Wer 
kehr als Lebenänerficherung bezeichnet, von dem Aſſecuranzrechte auße 
zufchliegen. Weil nämlich die Verſicherung, als präbeftinirter Glucks 
vertrag, cinen Zufall vorausfegt d. h. ein Ereignig, von dem es 
ungewiß tit, ob es eintvete; fo folgerte man hieraus, daß ein Vertrag, 
durch welchen das Leben eines Menſchen verſichert werbe, eine Ber- 
ſicherung eben darum nicht fein koͤnne, weil ber Eintritt des Todes 
gewiß und nur bie Zeit deſſelben ungewiß fel. Daß felbft Gefek- 
geber einer ſolchen Grille folgen konnten, bleibt inmer ein merk 
wuͤrdiges Beiſpiel des Triumphs der Stubengelehrfamteit. So nehmen 
das hollaͤndiſche Handelsgeſetzbuch (Art. 302) unb ber wärttembergifihe 
Entwurf eines Handelsgeſetzbuches (Art. 496) nur dann eine wirk⸗ 
liche Lebenzverficherung an, wenn das Leben eines Menſchen fir 
einen beftimmten Zeitraum verfichert wird. " 

Mit gutem Grumbe fragt man da nach dem Rechte, womit die” 
Gelehrten einen Vertrag, der ganz ohne ihre Beigülfe lediglich aus 
den Bedürfniſſen des Verkehrs erwachſen if, in fo willkürliche 
Grenzen bannten. Der Beruf der jurifttfgen Wiſſenſchaft liegt nicht 
in dem pumpen Handlangerbienfte, bie neuen Schöpfangen be Lebens 
in bie alten Gefächer des Rechtsſyſtems einzuzwängen, wobel oft ihre 
eigenfte Befonderheiten und Feinheiten gewaltſam abgeftreift werben; 
fondern das fcheint und die Aufgabe der Wiſſenſchaft, ſolche neue 
Geſtaltungen mit ihrem Geiſte zu durchdringen und ben Geift de 
felsen in fih aufzunehmen. — Zur Rechtfertigung aller berjenigen 
Bücher, welche die Verficherung gleichwohl unter die gewagten Ge— 
ſchaͤfte zählen, wie Eichhorn, Mittermaier, Maurendrecher, das öfter. 
Civil⸗Geſetzbuch und viele Andere, fei übrigens beurertt, daß auch 
da3 in certum quando, bem Zufall noch einen genügenden Spiel⸗ 
raum laͤßt, da es ſich Bei ben vebensverſicherungen um die Verthellung 
eines bevorſtehenden Schadens auf eine vorausberechneie Reihe von 
Jahren handelt. Fa wir werben weiter unten ſelbſt bei ber ebens 
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verſicherung den reinen und nakten Zufall, mik feinem in certum an 
wider au Ehren bringen; bier galt es nur eine irrige Anffaffung 
auf ihren wahren. Werth zurüd zu führen. 

Neuere Syſtematiler haben dem Verficerungävertrage eine anderk 
Stelle im Syſteme angewieſen. Bluntichli hat ein eignes Kapitel 
Berfigerungsverträge; am zweckmähigſten ohne Zweifel ſiellt 
fie von Gerber neben der Bürgſchaft in eine befonbere Klafie, 
gxnannt: Geſchäfte zur Sicherung gegen Zünftigen 
Schaden. 


82. 
Die Terminologie. 


In der That ift auch bie eigentliche Abſicht der Verſicherung 
auf bie Abwendung eineh befürchteten Schadens gerichtet. So wenig 
dies in Zweifel gezogen wird, fo viele Verſchiedenheit der Meinungen 
dagegen, ober. wielleicht wichtiger gefagt, fo große Unflarkeit in den _ 
gewählten Bezeichnungen herrſcht über den eigentlichen Gegeuftanb 
(daB Ingifche Objelt) des Verſicherungavertrags. Ueberhaupt bedarf 
die Terminologie im Aſſecuranzrechte einer kurzen Erörterung, die 
wir an bisfer Stelle vornehmen well. Die Meiften erbliden 
das Objekt der Aſſecuranz in ber, her Gefahr ausgeſetzten Sache 
(dem Schiffe, der Üaere, der Erste u. ſ. w.); fo Bluntichli, $ 140, 
Nr. 2, Mittermater, $ 302 u. A. Allein diefe Dinge bilden doch 
nur den entfernteren Gegenftand, am welchem fich die Verſicherung 
bethaͤtict, nicht das logiſche Objelt des Vertrags. Beides wird aber — 
und zwar nicht ohne großen Nachtheil für ein richtiges Verſtaͤndniß — 
forbvährend mil einander verwechſelt, weil bie Zweideutigkeit des 
Wortes „Gegenftand,” had wir ſowohl für Sache, als für logiſches. 
Objett gebhrauchen, um fa verwirrender ift, je confequenter ein 
Schriftfieter in dem loͤblichen Beſtreben verharrt, ſich des deutſchen 
Worieh Gegenſtand ſtatt des frerwen Objekt“ zu bedienen. Mir 
werben daher in dieſen Betrachtungen das Wort „Gegenitand” 
ginglich zu vermeiden ſuchen, und im logiſcher Beziehung nur von 
Obiekte des Vertrags, in ſachlicher aber von ber (ber Gefahr auf 
gelegten) verſicherten Sache veben. Zwar zerkenmen wir wicht, 
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daß ber letztere Ausdruck, vein wiſſenſchaftlich genommen, nicht frei 
von Bedenken tft. Denn als verfichert, ſicher geftellt Könnte, ftreng 
genommen, nur entweder ber Schaden oder bie bemfelben ausgeſetzte 
Perſon gelten; allein die Wiffenfchaft darf fi von der Sprachweiſe 
des Lebens ohne Noth nicht allzumeit entfernen und Jedermann fagt, 
er habe fein Haus, fein Leben, feine Forderung verfichert. Auch Tiegt 
darin, wie un ſcheint, eine inſtinktive Anſchauung der fpäter nachzuwei⸗ 
fenden Wahrheit, daß die Sache durch die Verficderung eine poftioe 
Werthzunahme erleidet. 

Die Perfon, melde die Gefahr übernimmt, ift der Ver⸗ 
ſicherer; diejenige, welche von ber "Gefahr befreit wird, heißt ber 
Verſicherte. In dem Gebrauche dieſes letzteren Wortes herrſcht 
jedoch hie und ba eine hoͤchſt bellagenswerthe Willkür und Ver: 
wirrung. Nicht immer nämlich iſt der vom Schaden Bedrohte ſelber 
der Coutrahent, ſondern häufig iſt es ein Dritter, der den Vertrag 
abſchließt, wie der Spebitenr für den Eigentümer der Waare bet 
der Transportverficherung, oder der Water für feine Kinder bei ber 
Lebensverſicherung. Diefen Dritten nennen Diele ebenfalls Ber⸗ 
figerten. Um die Vermechfelung zu vermeiden, will Staubinger 
Kechtslehre vom Lebenzverficherungsvertrage) in eimem ſolchen Falle 
den Contrahenten Verſichernden genannt wiſſen und den von ber 
Gefahr Bedrohten ven Verſicherten. Allein diefe Terminologie em- 
pfiehlt ich nicht wegen der ftummen Endſylben, die Teicht zu Ber 
wechälungen Anlaß geben. Ja Staudinger nennt, um die Ber 
wirrung vollftändig zu machen, den Bebrohten ebenfalls Verſicherungk⸗ 
nehmer! (l. c. ©. 74.) 

Arm beiten folgt man dem deutſchen Handelageſetzbuche, welches 
den Gontrahenten Verfiherungsnehmer nennt und nır Den 
jenigen, von welchem die Gefahr abgewendet werben foll, den Ber: 
ſicherten. So oft der Bedrohte ſelber contrahirt, ift demnach 
Verſicherungsnehmer und Verſicherter ein und dieſelbe Perſon. 

Das Entgelt, welches der Verſicherungsnehmer dem Verſicherer 
zahlt, heißt in ber Regel bie Prämie (ſ. Gerber, Deutſches Pr-R. 
ed. II. &. 457). Gegen diefen Ausdruck ift nichts einzuwenden, 
inſofern nichts weiteres ald eine Summe Geldes bamit gemeint werben 
will und bemnach z. B. auch eine einmalige Zahlung für eine Ver⸗ 
ficherung auf das ganze Leben nicht ausgefchloffen iſt. Da man 
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jedoch ia ſolchen Fällen wohl auch von kapitaliſirter Prämie ſpricht, 
fo ſcheint es, daß man unter Prämie bei Verſicherungen auf längere 
Zeit regelmäßig wiederbehrende Gefpleiftungen verſteht. Verſteht mar 
aber unter Prämie lediglich den Preis für die Webernahme einer 
Gefahr, fo müflen wir darauf aufmerkfam machen, daß bei ber 
Lebensverſicherung bie jährliche Gelbleiftung noch, wie wir fpäter 
fehen werben, einen andern Beſtandtheil (bie Spartaffeneinlage) hat, 
welcher mit ver Gefahr felbft in gar feinem Inneren Zufammenhang 
ſteht. Im allen Fällen wird daher eine Definition der Aſſecuranz 
nicht von einer Prämie, ſondern nur von einem Entgelt reden bürfen. 


$3. 
Die in Betracht Tommenden Perfonen. 
& Der Berficherer. 

Von ihm iſt wenig am dieſer Stelle zu fagen. Er ift immer 
ver Eine Eontrahent bed Vertrags. Die Beftimmungen, welche ſich 
in einzelnen Geſetzbuchern finden, daß Makler, Dispacheure und 
ähnliche Leute nicht Aſſecuradeure fein dürfen, beruhen auf äußeren 
Rüdfichten der Zwecmaͤßigkeit und Sicherheit des Verkehrs. Sie 
gehören jedenfall zu denjenigen Beſtimmungen des Seeaſſecuranz⸗ 
rechts, welche nicht auf andere Verjicherungsarten angewendet werben 
Bnnen (vergl. Staudinger 1. c.$ 11). Die Frage ift auch wohl 
ſehr müßig, da Feuers, Lebens⸗, Hagel- und andere derartige Ver⸗ 
fiherungen ausnahmslos nur von großen, befonberd dazu gebilbeten 
Anftalten betrieben werden und werben fönnen. Die Dauer biefer 
Verträge ift in der Regel zu lang, das Mifito zu intenfiv, als daß 


ſich einzelne Individuen zu der Rolle von Verfiherern entſchließen 


möchten, oder darin. von dem Publikum anerfannt und gefucht 
würden. ’ 

Die. Anftalten find entweder Altiengeſellſchaften oder auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit begründete Vereine. Die Verfchiedenheit ihrer Einrichtung 
bat jeboch, wie wir glanben, nicht ben entfernteften Einfluß auf bie 
rechtliche Natur des Vertrags überhaupt, ober auf bie Rolle des 
Verſicherers, die Prämie und bergleichen. 
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Allerdings iſt die entgegenſtehende Anſicht ziemlich verbreitet. 
Schon der preußiſche Entwurf wies den gegenſeitigen Verſicherungs 
anſtalten eine beſondere Stellung an, und die Handelaconferenz hat 
dieſe Auſicht adaptirt und auch in zweiter Befung nicht verlaſſen, 
obwohl die (gegemfeitige) Lebensverſicherungsbank in Gotha durch das 
Organ des Coburger Abgeorbneten ver Comferenz ein „Monitum* 
vorlegte (Protoc. S. 5060), welches überzeugend nachweiſt, daß 
ſelbſt / ihre Stellung zum Publikum und die Art ihres Geſchaͤfts⸗ 
betriebs in nichts Wefentlichem von den auf Aktien begründeten Ans 
ftalten ſich unterſchelde. 

Wir vermögen es in der That nur als eine ſcheinbare Eigenthüm- 
lichteit zu erkennen, daß bei den gegenſeitigen Anſtalten jeder Verſicherungs⸗ 
nehmer oder Verſicherter zugleich auch ſelbſt ein Verſicherer werde, und 
daß die Prämie keine feſte fei, weil der Verſicherte einen Theil derſelben in 
Form einer Dividende zurückerhalte. Wer bei der Gothaer Lebensver⸗ 
ſicherungsbank verficert, contrahirt mit ihr als einer juriftifchen 
Perfon, die bekanntlich ſcharf von deren einzelnen Mitgliedern zu 
unterſcheiden ift. Als ſolche ftipulirt fie fi eine feite Prämie. 
Enthalten nun die Statuten der Geſellſchaft die Beftimmung, dag 
Jedweder durch die Verſicherungsnahme zugleich Mitglied der Cor⸗ 
poration werde, und nimmt er in Folge deſſen Theil an dem Ge 
winne ber Geſellſchaft, fo iſt es einleuchtend, daß er bie Divibende 
nicht in feiner Eigenſchaft als Verſicherter bezieht, fondern weil 
er. ein Corporationsmitglied geworben ift. Unterſcheidet man biefe 
duas personas in uno homine, fo wirb man zugeben müflen, daß 
die Gothaer Lebeusverſicherungsbank nicht nur feite Prämien hat, ſon⸗ 
dern auch, daß fie ebenfo fehr auf Gewinn für ihre Mitglieder abzielt, 
wie dies Altiengeſellſchaften thun, welches befauntlich ven der Con⸗ 
ferenz geleugnet worden iſt. Wir find daher auch der Anſicht, daß die 
Verträge ber gegenfeitigen Verſicherungsgeſellſchaften durch die Faſſung 
von Nr. 3, Art. 271 des allgemeinen deutſchen Handelageſetzbuchs: 

ein Hanbelögefhäft ift britten die Webernahme einer Ver⸗ 

ſicherung gegen Prämie, 
Teinedwegd ausgeſchloſſen find, obwohl die Conferenz anderer Anſicht 
geweſen iſt, weil fie bie Verſchiedenheit des Rechtstitels nichts würbigke, 
welcher der Zahlung ber Prämie zu Grunde liegt, von demjenigen, 
auf welchem der Bezug der Dividende beruht, 


ga. 
b. Verſicherter unb Verficherumgsnchmer. 


, Ber eine Contrahent bei dem Affecuranzvertrage ift immer ber 
Verfiherer; wer ber anbere fei, hängt von den Umftänden ab; es 
Kann bie von der Gefahr bedrohte Perfon der Verſicherte felbft fein; 
ſehr häufig aber ift es eine andere, welche die Verficherung für den 
Bedrohten nimmt und deßhalb — wie wir ſahen — Verſicherungs 
uchmer heißt. . 

Diefe drei Perfonen find bie einzigen Subjelte des Aſſecuranz⸗ 
vertrags. Viele aber wollen bei der Lebensverſicherung noch eine 
vierte Perfon als theilnehmend am Vertrage ertennen, nämlich 
die Perfon, deren Leben verficert ift, und bie man dann ebenfalls 
den Verficherten nennt. Diefen Irrthum wollen wir beleuchten. 

Wenn ber Spebiteur eine Waare für deren Deftinatär ober 
fonft für Rechnung, „wenn es angeht," verfichert, fo iſt er zwar, wie 
man fi auch in der Handelsconferenz ſchließlich überzeugt hat 
(Pret. ©. 4480), nicht bloß negotiorum gestor, fonbern wirklicher 
Contrahent (weihalb bie Eonferenz bad Erforderniß einer ratihabitio 
in zweiter Leſung auch aufgegeben hat, |. 9. ©. B. Artifel 786 
Wf. 3). Nicht deſtoweniger hat des Nehmer für den weiteren 
Verlauf des Vertrags nur eine untergeordnete Bedeutung. Sobald 
die Waare aus bem Beſihe des Spebiteurd entfommen ift, vollzieht 
ſich ver Vertrag ohne weitere Rüͤckficht auf ihn; das Object bes 
Vertrags, die Gefahr und die derſelben ausgeſetzte Sache Haben Keinen 
inneren Bufammenhang. mit dem Verfiherungänehmer. Nicht jo 
allerdings fcheint es fich Bei der Lebensverficherung zu verhalten. 
Hier ift der von dem Verſicherten (welches, wie wir fpäter ſehen 
werben, ber zu Eutichäbigenbe if) unterfchledene Nehmer öfters zus 
gleich der Träger des verficherten Vebens. Die verficderte Sache — 
das Leben — und ber Verficherungsnehmer find Ein und biefelbe 
Berfon, und letzterer bleibt daher mit bem ferneren MWerlaufe des 
Vertrags eng verbunden. Allein biefe Verfchievenheit in der Lage 
des Nehmers Im Lebendverficherungävertrag gegenüber berjenigen des 
Nehmerd einer Sceverficherung ift doch nur eine Außerfiche und . 
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zufällige.) Der Nchmer einer Verſicherung auf fein eigeneß Leben iſt 
felber von der Gefahr, d. h. von den materiellen Nachteilen feines 
Todes chenfowenig bedroht, ald der Commiffionär won bein Unter 
gang der Frachtgüter, die er für Rechnung, „wenu es angeht,“ ver- 
fihert Hat. Zwar — Lönnte man fagen — den Commiſſionär 
werde die Prämie von dem ſchließlichen Intereſſenten zurückvergütet, 
während der Nehmer einer Verfiherung auf fein eigenes Xeben bie 
Prämie meift auß der eigenen Taſche zahlen werde. Allein auch 
diefer Umftand begründet feinen wahren Unterſchied in ber Lage 
Beider. Denn es trifft dieſe Verſchiedenhelt lediglich die Beweg⸗ 
gründe, die den Nehmer dem Verſicherten gegenüber leiten. Der 
Ehemann verfichert fein Leben zu Gunften feiner Wittwe, weil es 
ihm am Herzen liegt, fie vor Entbehrungen zu bewahren, oder cin 
Schuldner das feinige zu Gunften feines Gläubigers, weil er feinen 
Kredit erhalten will Wo ſolche Antriebe fehlen, hat ber Träger 
des Lebens Überhaupt keinen Anlaß, als Nehmer für den durch feinen 
Tod materiell benachtheiligten Dritten aufzutreten. Diefer wird als⸗ 
dann felbft mit dem Verſicherer contrahiren und ohme fremde Ver⸗ 
mittlung Verficherter werben. 
Wie vielen unnöthigen Scharffinn hat man nicht verſchwendet, 
um ben angeblichen vier Perjonen ihre richtige Stellung im Lebeus⸗ 
verſicherungsvertrage anzuweiſen (3. B. Staudinger L c. $ 4), unb 
welch” babyloniſche Verwirrung Haben nicht deßhalb die Geſellſchafts- 
Statuten, Pläne und Profpekte im Gebrauge der Wörter Ber: 
ſicherter, Verſichernder und Verfiherungsnchmer, zu Wege 
gebracht? — Alles aus dem einfachen Grunde, weil fte überfahen, 
daß bie eine jener vier Perfonen rechtlich nur als Sache in Be 
trachtung kommt. Das verficherte Leben nimmt im Lebensverſiche⸗ 
rungövertrage in der That feine andere Stelle ein, ald dad Gebäude 
bei ber Feuerverficherung, der Weizen bei ber Hagelverficherung, oder 
das Heuer des Schiffsvolkes bei der Seeverficherung, und auch bei 
der Lebensverfiherung kommen daher im juriftifhen Sinne immer 
nur drei Perfonen in Betracht: Verſicherer, Verſicherter und Ver- 
figerungönefmer; ber weitere Denfch bagegen, auf ben fich ber Vertrag 
*) Ebenfo rein zufällig iR es, daß bei der Verficherung gegen Erwerbs: 
unfäbigfeit die verficherte Sache (die Lebensfunktion) Eins mit dem Berficherten ift. 
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erſtreckt, iſt die verſicherte Sache, und wir werden für dieſelbe 
in Zukunft ſtets den Ausdrud: verſichertes Leben gebrauchen, 
wie dies die Aſſecuranz⸗ Männer von Zah im der That auch nicht 
anders tun. 

Abgeſehen von der Aufklärung des erwähnten Irrthums hat 
dieſe Erörterung noch einen weiteren, nicht unbebeutenden Werth für 
unſere folgenden Betrachtungen. Sie läßt und nämlich mit vieler 
Klarheit ſchon im Voraus erkennen, welches das wahre Objekt bed 
Lebensverſicherungsvertrages iſt. Selbſt bei der gewöhnlichen Ver— 
ficherung auf den Todesfall für die ganze Lebensdauer wird nicht 
über den Menſchen contrahirt, ja nicht einmal über feinen Tod, 
fondern einzig und allein über ven drohenden Nachtheil (die Gefahr), 
den biefer Tod, oder, wie wir fpäter finden werben, vielmehr fein 
abweichend von der mittleren Lebensdauer erfolgender Eintritt ver- 
urſachen kaun. Die Perjon, auf deren Leben Verfiherung genommen 

wird, ift ebenfowenig Objeft des Vertrags, als es ber Leipziger 
Commiſſionaͤr iſt, der fächfijches Leinen für Rechnung eines Londoner 
Haufes nah England verfichert. Auch ber Tod iſt nicht dieſes 
Objekt, denn er trifft ja ben Nchmer und nicht den Verficherten.) 

Im Vorbeigehen möge an biefer Stelle auch die Bemerkung 
einen Platz finden, wie vernunftwibrig und unjuriftifch die Scrupel 
find, die man fich jo lange fiber den Lebensverſicherungsvertrag ges 
macht, den man als unfittlich verdammen zu müſſen glaubte, weil er 
das menfchliche Leben zum Gegenſtande habe. 


ss. 
Vom logiſchen Objekte: des Vertrages. 


Spricht man im gewöhnlichen Leben von der Gefahr einer See 
veife over überhaupt von einer Gefahr, welcher Jemand entronnen 


*) Gelegentlich ſpricht auch Staudinger biefe Wahrheit unverblünst aus, 
aber es geſchieht nicht mit bem Wewußtfein ihrer Tragweite. Gr fagt l.c. 6.79: 
„Aus dem Viöherigen ergibt fi aud, daß man, wenn man genau fein wollte, 
nicht fo eigentlich das Leben eines Menſchen Objekt der Lebensverſicherung nennen 
dürfte, fondern vielmehr den materiellen Schaden, der aus dem Verluſt beffelben 
eniſieht.“ Aber warum iſt Staudinger nicht „genau‘? 
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oder erlegen iſt, fo verfteht man darunter bad Gefahr dringende 
Ereignig, den Seeſturm, den Slitzſtrahl, bie Feuersbrunſt. Allem 
mit biefen Dingen an und für fich Hat das Civilrecht nichts Zu 
ſchaffen; ihm find nur die Wirkungen folder Ereignifie auf das 
Bermögen der Menfchen ein Gegeuſtand ber Betrachtung. Sagt der 
Juriſt, die Gefahr einer verkauften Sache fei auf den Käufer über: 
gegangen, jo heißt dies mit andern Worten, bie Laft des Schadens, 
den irgend ein mögliches Ereignig bringen koͤnnte, trifft num dem 
Käufer. . . 
Im juriſtiſchen Sinne iſt alfo Gefahr zunächft gleichbebeutenb 
mit: Folgen ber Gefahr. 

Allein wir werben ſogleich bemerken, daß auch in der Juris 
prudenz, ebenfo wie in ber phuftfchen Welt, bie Urſache (dad Er 
tigniß) won der Wirkung (dem Schaden) nicht vollſtandig getremut 
aufgefoßt werben kann, ebenſewenig wie non ber Sache, an weicher 
fi) beide bethaͤtigen. Und dieſes näher zu unterſuchen, ift keines⸗ 
wegs eine bloße Laune bed Logikers, fonbern eine höchft nichliche 
Operation des Proltifers, ber auf viefem Wege manche Irrthümer 
‚leicht vermeiden kann, bie eine Mare Einficht in dad Weſen her Ber- 
ſicherung erſchweren. 

Die Verſicherung hat immer einen Schaden in Ausſicht, der 
durch ein beſtimmtes Ereigniß veranlaßt werben Tann, alſo eine Ge 
fahr im juriftifchen Sinne bes Worte Diefe Gefahr fol von 
dem Verficherer gegen ein beftimmtes Entgelt übernommen werben, 
welches ven Verficherungsmwerth der Gefahr bildet und aus folgenden 
Faktoren berechnet wird: 

1. aus der Wahrſcheinlichteit des Eintritts des befürchteten Er⸗ 
eigniffed und 

2. aus der Wahrfcheinlichkeit de Umfangs, in welchem daffelbe 
wirken wirb. 

Den exften diefer beiden Faktoren bildet die allgemeine Statiftif 
der Ereignifie, gegen welche verfichert wird. Alfo bei der Seever— 
ficherung bie Kenntniß der Meere und Reviere, der Häfen, der Winde, 
der Strömmmgen, des Eisganges, des Einfluſfes der Jahreszeiten, 
der geographiſchen Verbreitung periodiſcher Stürme u. ſ. w.; bei der 
Feuerverſicherung die Statiftit der Brände, die feuerpoligeilichen Ge 
fege und Loͤſchordnungen; bei der Lebensverſicherung bie Gefeße der 
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Sterblichkeit, der Eranlheiten und Berungkücungen im Allgemeinen 
und in befonderen Beruföflaffen und Lofalititen. Dicke Dinge finb 
allgemeiner Natur; ihre Kenntniß ift Jedermann zugänglich und darf 
daher bei beiden Contrahenten vweraußgefegt werden. Sie brauchen 
bei dem einzelnen Verſicherungsfalle nicht beſonders feftgeftellt zu werben, 
und bilven daher nicht einen Theil des Objekts des Vertrags (de 
quo oontrahitur), ſondern fallen in das fabjeltive Bereich der Con⸗ 
traheuten. 

Anders iſt es mit dem zweiten Rechnungsfaltor; er begreift das 
befondere und individuelle Verhalten der verficherten Sache zu dem 
befircchteten Ereigniffe. Hierher gehören dei der Seeverficherung der 
Name, die Bauart, dad Alter, die Nationakität, die Bemannung des 
Schiffes, die Perfon des Schiffers, der Gang der Meife, ihre Zeit 
und Daner, Art der Verpädung ber Waare u. ſ. w.; bei der Feuer⸗ 
verfiherung bie Bauart des Haufe, beffen nachbarliche Umgebung, 
die Gewerbe, die darin betrieben werben; bei der Lebensverſicherung 
dag Alter, die Gefundheit, die Berufsart des zu verfihernben Leben, 
die Krankheitöpispofttionen umd Todesurſachen naher Familienange: 
Hriger, namentlich ver Vorfahren. . 

Diefe Umftände find nicht Sache allgemeiner Erkenntniß; fie 
find in jedem einzelnen Falle verfchieden, fie find individuelle und 
velattve Elemente der Gefahr und des Schadens, deren Folgen 
und deffen Erjag verfichert werden; fie fallen daher nicht in bie 
Jırbjeftive Sphäre ver Contrahenten, fondern bilden weſentlich einen 
Theil des Vertragsobjektes. 

Bezeichnen wir nun dieſes Objekt, ſoweit es der Feſtſtellung in 
jedem einzelnen Falle bedarf, als die Gefahr, jo haben wir unter 
diefem Worte zu verftehen: 

1. die Art des befürchteten Ereigniſſes;) 

2. das individuelle Verhalten ber verficerten Sache zu biefem 
Greigniſſe und 

3. den enventwellen Schaden des Eintritt der Gefahr. 


*) Dies iſt ein wefentliger Unterſchied der Gefahr im affecurangrectlicen 
Einne des Worte von einem gewöhnlichen civilrechtlichen periculum, welches den 
Zufall Überhaupt dedentet. Verfichert wirb immer nur gegen eine beftimmte 
Gefahr. 


N 


7 
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Mit anderen Worten: Die Urſache ber Gefahr, die Gefährlich⸗ 
Fett der Sache und die Wirkung ber Gefahr. 

Dem Verſicherten die Gefahr in dieſem breifachen Sinne des 
Wortes abzunehmen, ift der Zweck des Verſicherungsvertrags. Es 
iR ein Irrthum, wenn man, wie dies öfters geſchieht, bie Lieber: 
nahme ber Leiftung, welcher fich der Verficherer unterzieht, nur in 
dem Erfage des möglichen Schadens, alfo nur in ber dritten ver 
von und bezeichneten Seiten ber Gefahr erbliden will. Wäre dies 
begründet und beftände bed Berſicherers einzige Reiftung im even- 
tuellen Schabenserfage, jo möchten allerdings Diejenigen Recht Haben, 
welche den Vertrag im falle glücklicher Umgehung ver Gefahr einen 
eiuſeiligen, ober wenigften® in ber Erfüllung einfeitigen nennen 
(j. bei Staudinger L c. ©. 55) ober Diejenigen, welche, wie bie 
Entjcheivungsgründe mancher Gerichtähöfe und einige Abgeordnete 
zur Handelöconferenz annehmen, daß, im folange cin Unfall nicht 
eintrete, „die Haftung für den Werficherer noch nicht praktifch ge 
worden” over daß für ihn alsdanu noch „res integra“ ſei; Aufichten, 
woraus alsdann allerdings Schlüffe folgen, die dem Verſicherungs⸗ 


. rechte fremd bleiben müflen. Daß aber fo das wirkliche Verhalten r 


der Sache nicht ift, ergibt die nähere Betrachtung auf das aller 
Unzweideutigſte. 

Die Leiſtung des Verſicherers beſteht vielmehr in der Ueber— 
nahme der Gefahr in dem dreifachen Sinne, den wir oben kennen 
lernten; er nimmt dem Verſicherten die Furcht vor der Gefahr ab, 
und entfernt ihm die Urſache der Gefahr, weil er deren Folgen zu 
‚tragen verſpricht. Die Leiſtung des Verſicherers beginnt daher ſofort 
mit der Perfeltion des Vertrags; fie iſt von Anfang an vorhanden, 
wenn es auch noch ungewiß ift, wie theuer dem Verſicherer feine 
Keiftung zu ftehen kommen wird; und dieſe Leiftung dauert fort und 
betätigt fich während der ganzen Dauer des Vertrags, auch wenn 
das befürchtete Ereigniß niemals in die Erfcheinung treten follte. 
Unferer Anficht nach ift es vollfommen unzutveffend, wenn man 
dagegen einwenden wollte, dies ſei feine Leiftung im juriſtiſchen 
Sinne des Wortes, keine Leiftung von vermoͤgensrechtlicher Bedeu⸗ 
tung. Sie ift es vielmehr nach beiden Seiten Hin; für den Vers 
ficgerten, weil er geſchuͤtzt vor der Möglichkeit des Untergangs feines, 
der Gefahr ausgeſetzten Vermögenswerthe mit geringeren Vermögens 
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kraͤften ausreicht und gerade um ſoviel veicher geworben: iſt, als es 
3 B. der Inhaber einer zweifelhaften Forderung wird, nachdem er 
ein gutes Unterpfand erhalten hat; — für den Verſicherer, weil er 
das Geld zum etwaigen Schadenserſatze bereit halten muß und wicht 
für andere Zwecke verwenden kann, und weil dieſes Geld an Kauf: 
fähigkeit gerade fo viel verlosen hat, als es durch die Möglichkeit 
des Eintritts des verficherten Ereigniffes engagitt ift. 

Wer einer Leitung von ſolcher Natur und Wirkung ben ver: 
wmögenärechtlichen Charalter beftreiten wollte, wirrde nur feine völlige 
Berkennung vollowirthſchaftlicher Grunbbegriffe an ven Tag legen. 
Freilich aber ſoll damit nicht geſagt ſein, daß der Verſicherte nicht 
außerdem noch eine Leiſtung. idealeren Inhalts empfange; denn bie 
Abwälzung der Gefahr auf den Verſicherer gibt ihm Freiheit und 
Unbefaugenheit des Gemüthes und damit erhöhte Faͤhegkeit, feine 
Geifteäkräfte zu gebrauchen. 

Einige Beifpiele werben auch ven teten Zweifel Aber bie 
Nichtigkeit unferer Anſicht bejeltigen. Ein Hamburger Kaufmann 
erhaͤlt die Nachricht, daß eine Ladung Thee für feine Rechnung vor 
drei Monaten Hongkoug verlaffen Habe; wurde nun gleichzeitig 
BVerfiherung genommen, fo kann der Hamburger feinen Thee ale 
ſchwimmende Waare gerabe fo gut verkaufen, als ob fie in feinem 
eigenen Magazine in Hamburg läge; wurde aber die Verſicherung 
verfäumt, fo ift diefelbe jegt von feinem Aſſecuradeure mehr zu 
erhalten, nachdem das Schiff feit drei Monaten auf dem Ocean 
ſchwimmt und keinerlei oder nur ungünſtige Nachrichten darüber 
eingelaufen find. Diefer Thee ift daher unverkäuflih. Die unver 
ſicherte Seegefahr haftet ihm als ein Mangel an, ver feinen Werth 
ganz in derſelben Weife vermindert, als es ein rein phyſiſcher 
Tehler bewirkt. Oder man denke folgenden Fall: Nach der hollän- 
diſchen Polizze*) iſt Kriegsmoleſt befanntlih Immer in ver Ver 
ſicherung inbegriffen, was nach der Hamburger Polizze nicht ber 
Fall it. Nun Hat ein Hamburger Haus mit einem Amfterdamer 
gemeinſchaftlich in Marfala ein englifches Fahrzeug mit ſicilianiſchem 
Schwefel nach London befrachtet und der Holländer hat feinen Theil 


*) Wir ſchreiben fo nach dem Italleniſchen polissa, moher ber Außbrud 
fammt. 
Ralf, Berfigerunghwefen. 2 
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in Wnfterdam, der Gamtburpee aber ben feinägen in Semebung der⸗ 
figert. Kaum hat das Schiff bie Meerenge von Gibraltar paffiıt, 
jo wird die Krent- Affaire bekannt und von Stunde an tft das 
euglifche Fahrztug deu Kapern ober fonftigem Moleſte außgejekt. 
Von dieſern Augeublid an kann der Amfterdamer feinen Theil der 
Ladung wohl 20 p&t hoͤher verkaufen, als ber Hamburger den 
feinigen, weil jener, nicht aber biefer gegen Mriegögefahr verſichert iſt. 

Raum minber ſchlagende Beweiſt leferi bie Lebenaverſicherung, 

9 die Polizzen beinahe die Maker vom wahren Merthwapteren 

annehmen, indem fie als Mittel, Mbit zu fihaffen, beit werben. 

Wir benfen, dieſe Bewelje find bandig Für und alfo tft der 
Berficherungßrertrag immer, hinfichtlich der Eingehung ſowohl, als 
hinaſiciuich der Erftllung ein weſcimich zweifekiger. Im der Chat 
Hat dies amd; dad geſchrichene Verſicherungbrecht, dem Gedankenfſpiele 
der Gelehrten entgegen, immer thatſächlich anerkanut. Ober aub 
welchen anderen Geſichtspunlte wäre es zu rechtſertigen, daß bem 
Verſicherer die ganze Praͤmie verfälit, wenn die vicheicht auf cn 
ganzes Jahr berechnete Seereiſe ſchon nach dem beiten Tage wieder 
aufgegeben wurbe;*) und woher anders wäre ed gu erklären, ba 
das Recht der Stornixung von dem Verſicherten nur alsdann geltend 
gemacht werden kann, wenn bie beabſichtigte Seereiſe gar nicht be⸗ 
gonnen wurde 

Verl. U. D. H. ©. B. Art. 902. . 

Es iiſt Hier am Plage, einer Anficht mit einigen Worten zu 
gebenten, bie häufig genug, aber wie wir glauben, mit Unrecht ver: ' 
treten wied. Die Gefahr nämlich, welche ben Gegenftand des Ber: 
ſicherungsvertrags bildet, fagt man, müffe eine zufünftige fein 
(vergl. unter Anbern den preuß. Entwurf, Art. 327). Allein ſicherlich 
iſt dies in folcher Unbedingtheit kein Erforderniß der Verſicherung; 
denn nichts iſt gewiſſer, als daß dad Ereigniß, gegen welches ver- 


*) Der Verſuch, von dieſem Gate eine Ausnahme zu machen, wurde in ber 
Gonferenz zurüdtgerolefen. Wenn (Beikt e& Prot. ©. 8611 $ 5 Ab. 1) der Ver 
ſicheret einmal einen Theil der Gefahr getragen babe, fo fei 8 Biffig und geredit, 
daß er bie ganze Prämie erlange, ba fich in jedem Augenblic, in welgem er bie 
Star gengen habe, cin Huf erignen Finn br pm zur Bahlung Der gungen 
Berfigerungsfumme verpflichte. \ 
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faperd wirt, auch cin getenwäͤriges, ja felbft ein vergangenes fein 
Tamm, wenn eB nur im Liugenblicke bed Verſicherungeahſchiufſes für 
die beiden Contrahenten ungewiß if, daß es eingetreten ober we 
wöglih gereosden fei. Denn jo fange feinem ber Contrahenten biefe 
Ungesippeit benenmen it, find für jeben derſelben auch bie Weögliche 
teiten noch vorhauden, bern Berechnung ihm bei Eingehung bed 
Vertrages beftimmend iſt. Sagt man übrigens befonberen Werth auf 
ues Erſorderniß, fo kaun man wohl fogen, daß bad vergangene, 
und aber wuhekeinie Greigniß für unfere wenſchliche Anſchanungb⸗ 
weiſe une ein Füwftiged waͤw, ebenſe gut, als bee Bchliirnäl für 
uns cin zulünfliger if, der vor Jehrhunderien ches won einem 
Sterne ausgegangen, unjeren Plaseten erſt in Jahrhunderten berühren 
wied. Dieſe Auffaſſung iſt denn auch von jeher dem Sotafſecurenz 
vorge eigen geweſen, indem es die Verſicherung won Schiffen wit 
růctwirkender Kraft erlaubt, now denen jede Nechricht aubgeblichen 
und deren vielleicht beveiiß erfolgten Untergang der Rheder befäncktet. 
Mit Racht ſagt daher das D. 9. ©. B. Art, 789: 

Auf bie Gültigkeit des Werfiherungduerkragb Kat es Iinm 

Einfluß, dag zur Zeit des Abſchluſſes deſſelben de Mögliche 

keit des Eiutritis eines zu erjegenden Schadend fchen ausge 

ſchloſſen aber daß der zu erſetende Schaden bereits einge: 

treten. iſt.“ _ 
Wir find nun der Anſicht, daß kein Grund vorhanden fei, bie 
Anwendung biefes Gates bei anderen Verſicherungsarten auszu-⸗ 
ſchließen. Es fleht ohne Zweifel Fein aus der eigenen Nadus dab 
Vertrags herzuleitender Grund entgegen, daß eine Frau das Leben 
ihres im den Krieg gezogenen Mannes mit rückwirkender Kraft auf. 
den Todesfall verſichere; ober daß Jemand fein in Mobile oder Ri⸗ 
ſtehendes Haus (unter Vorlage der Strapenpläne 2.) hier in Frank⸗ 
furt im derfelden Weife gegen Feuersgefahr verſichere; — kein Ber 
denken kann hiergegen crhoben werden, welches nicht auch Bei ber 
gleichartigen Seeverficherung in bemfelben Mage beftände, 

In ber Feuerverſicherung gehören denn auch bergleichen Fülle 
zu ben ganz gewoͤhnlichen Erſcheinungen. In jedem Seehafen Lonunt 
4 täglich vor, daß ein Kaufnann Waarenvorräthe gegem feuer ver 


ſichert, bie nach jeht erſt eintreffeuden Berichten vor Wachen uns _ 


Monaten ſchon an einem überfeeiihen Plage für ihn eingefauft und 
q* 
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magazinirt worden find. Der Hamburger zieht es In einem ſolchen 
Falle vor, die Polizze von einer europälfthen, ihm bekannten Ver— 
ficherungsgeſellſchaft zu nehmen, ftatt vom einer amerifantfchen; er 
fügt daher der Einfaufdcommiffion, die er nach New-HYork ſendet, 
feinen Auftrag zur Verficherungsnahme bei und erreicht feinen Zweck, 
feinen Augenblick unverfichert zu bleiben, ebenfo vollftändig, wen er, 
nad Empfang der Nachricht des gefchehenen Einkaufs, in Hamburg 
mit vüchotefender Kraft verſichert. Nicht nur Waaren, fondern auch 
Hausrat und Gebäude werben auf biefe Weiſe verfichert. 

Auch in der Lebensverſicherung find Polizzen mit ruckwirlender 
Kraft keineswegs ganz ausgeſchloſſen, obwohl fie zu den Seltenheiten 
gehören. Zwar beruft ſich Staudinger (1. c. ©..79) zum Beweiſe 
feiner. Anficht, daß daß zu verficdernbe Leben im Momente des Ab- 
ſchluſſes noch eriftiven müffe, unter Anderm auf $ 58 her Statuten 
der Gothaer Lebensverſicherungsbank, auf $ 42 ber Stuttgarter 

Bebensverſicherungsbank und auf $ 7 des Geichäftspland der Magde— 
burger Lebensverſicherungsbauk. Allein er überfieht babei, daß biefe 
Anftalten in ihren für das Publikum beflimmten Profpekten nur 
die regelmäßig vorkommenden Gefchäfte zu behandeln Anlaß haben. 
Außergewöhnliche Verficherungsarten intereffiren weder bag Publikum 
in ſolchem Maße, noch find fie für die Gefellfchaften felbft von fo 
ftereotyper Beurtheilung, dag fie in den Gefchäftsplänen eine Stelle 
finden müßten oder auch nur Könnten. Weberhaupt — das fei hier 
im Vorbeigehen bemerkt — find dergleichen Pläne, Statuten und 
Proſpelte, jo wichtig fie auch im Allgemeinen als Duellen des Ber- 
ſicherungsrechtes find, doch nur mit Vorficht zu benügen. Nicht: alle 
Zugeftändniffe, die dem Verſicherten darin gemacht, nicht alle Erfor⸗ 
derniffe, die geftellt werben, beruhen auf Nechtsanſchauungen, und 
namentlich muß man ſich hüten, auß demjenigen Schläffe zu ziehen, 
was fie unerwähnt laſſen. 

Auf, der Handelögefegconferenz wurde von eimer Seite bie An 
ficht aufgeftellt, daß bei der Verficherung die Gefahr wefentlich eine 
zufünftige fein müfle, allein durch den Hinzutritt des Nicht 
wiffens könne ausnahmsweiſe auch eine bereits überftanbene Gefahr 
gültig verfihert werben. Allein es wurbe hiergegen eingewendet, es 
fei keineswegs richtig, daß ſchon nad; der Natur ber Sache, ber 
Verfiherungdvertrag ſich nur auf Fünftige Gefahren beziehe, — bie 
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Annahme, va die Aſſecuranz in fo weit, als es ſich um bereits 
überftandene Gefahren handelt, an und für ſich ungültig ſei und 
erſt durch ben Hinzutritt des Nichtwiſſens des betreffenden Contra: 
henten Gültigkeit erlange, erfcheine vom praktifgen Stanbpunft aus 
keineöwegs begründet; auch fei die Convaleſcirung durch Nichtwiſſen , 
juriſtiſch unhaltbar. Man müfle vielmehr davon ausgehen, daß ber 
Verficherungsvertrag auch bei einer bereits überftandenen Gefahr 
gültig fei und nur im Falle eines Mangels der bona fides feine 
Kraft verliere. Diefe Anficht wurde bei der Abftimmung gebilligt 
(j. Brot. ©. 3011). 


86. 
Die Lebensverfiherung. 


Nachdem wir das Objekt des Berficherungsverträgs als Gattung 
Kennen gelernt haben, wollen wir und zu ber Unterſuchung wenden, 
was eine Lebensverficherung ſei und inbefondere, worin ihr Objekt 


he. 

Bekanntlich find die Gefchäfte, welche man im Verkehr unter 
dem Namen Lebensverfiherungen begreift und die von ben Lebend- 
verſicherungsgeſellſchaften als ihr eigenthümliches Gebiet betrachtet 
werden, von großer Mannigfaltigfeit. Wir werben daher am beiten 
unfere Unterfuhung wit einer Weberficht dieſer Gejchäfte beginnen ; 
dabei laſſen wir jedoch, als für unfere gegenwärtigen Zwecke gleich: 
gültig, alle diejenigen Modalitäten aufer Betracht, welche ſich auf 
die Form der Zahlung des Entgelt3 oder der Verſicherungsſumme 
beziehen, z. B. ob die Prämie halbjährlich oder jährlich entrichtet 
werde und andere dergl. nebenfächliche Beftimmungen. Diefe Ge 
ſchaͤfte find nun folgende: 


L Stupitatverficherung (h. h. ber Berfiherte zahlt ein Knien) 


A. auf den Todesfall. \ 
1. Dad Kapital wird Bei dem Ende des verfidherten Lebens 
fällig. ” 
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2. Das Mapktal wird nach bem Galbſchen des verſcherten Daten 
fällig, jedech nur alabann, wenn 
a. der Tod innerhalb einer veraußbeftimuden Zeit eintritt, 
( . g. Berſicherung auf kurze Zeit) ober 
d. menn der Tod erſt nach Ablauf einer gewiſſen Zeit nach 
erfolgter Verſtcherungonahme eintritt (ſ. 9. aufgeſchobene 
Berjicherung). J 
3. Das Kapital wird fällig alternativ, wenn das verſicherte 
Leben ein gewiſſes Alter erreidht ober früher erliſcht (. g. abge 
kürzte Verſicherung). 


B. auf den Lebensfall. 


Das Kapital wird fällig, wenn daB verficherte Leben ein ge 
wifles Alter erreicht. (Hierher gehört anch bie f. g. Ausftattungs- 
verficherung, bei welcher jedoch wie bei den Tontinen noch eine gegen- 
feitige Beerbung ftattfindet, und bie daher nicht reine Berſicherungen 
fimb,) 


C. auf zwei verbundene Leben. 


1. Das Kapital wird zahlbar bei dem Tode ded Grfifterben- 
den ober 

2. bei dem. Tode des Letztſterbenden ever 

3. bei dem Tode einer beftimmten ber beiden Perſenen (3. B. 
des Chemannes) und wirb bann am ben Leberlebenben bezahlt (f. g. 
Uecberlebungsverfigerung.) 


IL Rentenveifidernuugen. 
A. auf Ein Leben und zwar 

1. fofort beginnende und zugleid lebenslängliche 
Renten; 

% ausgefho&ene, bie erſt nad) Midauf einer peweiffen Seife von 
Jahren beginnen; 

3. aufhörende oder temporäre Renten, z. B. für ein Sind, 
Kia es ſich ſelbſt ernähren kaun. (Diefe Meier Linmen zugleich auf- 
geſchoben fein.) 
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Bo auf zwei verbundene Beben und zwar 
1. zahlbar bis zum Tode bes Letziſterbenden oder 
2. bes Erſtſterbenden, ober 


3. eines beftimmten von Velden z.B. der Ehefrau (ſ. g. Ehe 
tenten). 


0. Ucberlebungsrenten, fo daß vie Neute beginnt 


1. bei dem Tode des Erftfterbenden ober; 
2. einer beftinmten Merfon von beiden (f. g. Wittwen-⸗ und 
Bolfen-Penfionen). 

. Mehr eine mathematiſche Spielerei als von praftifcher Bebentung 
iſt bie Leibrente für eine beſtimmte Reihenfolge des Ablebens einer 
Mehrheit von Perfonen. 

Die Renten Können fein, in allen ‘Fällen ihrem Betrage nach 
mit den Jahren zunehmend, abnehmend ober gleichbleibend. 


IL. Die @parlaffenverfidjerung, 

Es werben jährliche Beiträge bezahlt für eine Summe bie zahle‘ 
bar iſt nach einer beftimmten Reihe von Jahren, auch wenn ber 
Beitragende früher fterben follte, z. B. A. hat 10,000 fl. aufge: 
nommen, bie nach 10 Jahren riickzahlbar find; da fein Einkommen 
allein aus feiner Arbeit fließt, fo wird er jene Verbindlichkeit nur 
erfüllen können, wenn er am Leben bleibt. Gegen bie Gefahr feines 
frügeren Todes ſchützt er den Gläubiger durch eine ſolche Sparkaffen- 
Verſicherung 


IV. Verſicherung gegen Erwerbsuufahigkeit. 
A. gegen vorübergehende Erwerbsunfähigkeit (Beilage 1): 


Rranlenvente; fie wirb ausbezahlt während ber Dauer 
einer Ryaukheit. Dieie Rente kann verbunden fein mis einer Mlterde 
vonbe, wo bemm bie Rente von einem gewiſſen Alter au, auch ehe 
Nrauchelt bis zum Dede bezogen wird, Hier liegt bie Annahme zu 
Grunde, daß 3. DB. vom 60. Jahre an die Erwerbsfaͤhigkeit ah 
op Krankheit meſenilich geſchwaͤcht erſcheint. 


- 
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B. gegen bleibende Erwerbäunfähigkeit |. g. Invaliben- 
Verſicherung. Hier wird bie Rente fällig, wenn eine Berftüm- 
melung eintritt, eine chroniſche Krankheit u. vergl. Auch biefe Rente 
Tann mit einer Alterörente verbunden fein. Auch Tann, flatt einer 
Rente, ein Kapital zahlbar fein (vergl. Profpeft IL der Providentia). 


V. Verficjerungen gegen anpergewähnliche Gefahren (auf ber Ger, 
auf Eiſenbahnen, im Kriege, in Bergwerten u. |. w.) (Beilage 2.) 

Diefe Verfiherung kann gefchehen für das ganze Reben z. B. 
eines Schiffätapitäns, oder auf beftimmte Zeit (für bie Dauer einer 
Reiſe, eines Krieged). Sie Tann verbunden fein mit einer‘ Ent 
ſchaͤdigung für den Fall bloßer Verlegung (vergl. Profpelt IL ver 
Proviventia). 

Die Gefchäfte, welche von den f. g. Rentenanftalten (in Berlin, 
Wien, Stuttgart, Darmftadt, Karlsruhe) betrieben werden, gehören 
dagegen wohl nicht zu den wahren Lebenverficherungen. Dort han- 
delt es ſich mehr von bloßen Spielgeſellſchaften, wobei die Längft- 
lebenden auf Koften der früher Verfterbenden gewinnen. Das Näm⸗ 
liche gilt von allen tontinenartigen Verträgen. 


D 


87. 
Die Lebeunsverſicherung. Definition derſelben. 


Bei dem erſten Blick, den man über die aufgeführte Reihe von 
Geſchaften wirft, ergibt fih, daß bie Meiſten ihre Eniftefung. ber 
einfachen Betrachtung verdanken, daß der Top eines Menfchen, die 
Abnahme feiner Kräfte und alfe Erwerbsfaͤhigkeit, ſei es durch Alter, 
Krankfeit ober Verftümmelung, einen materiellen Nachtheil für ihn 
felbft, oder für andre Perfonen erzeugt, die bei feinem Erwerbe 
intereffirt find. Dahin gehören alle Kapitalverfiherungen auf ben 
Todesfall (L A.), vie Sparkaffenverfiherung (III.), bie Berficherung 
gegen Erwerbäunfäßigkeit (TV.) und biejenige gegen außergewöhnliche 
Gefahren (V.). Schon diefe erfte und oberflächlich Auffaffung be 
faͤhigt und zu einer Definition ver Lebensverficherung, bie vor allen 
biöher verfuchten nicht unerhebfiche Borzüge Hat. Sie wäre naͤmlich 
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derjenige Berſicherungsvertrag, welcher den Erſatz eines 
ſolchen Nachtheils zum Zwecke Hat, der durch das gänzliche 
eder theil weiſe Aufhoͤren der Lebensthätigkeit eines Menſchen 
veranlaßt werden kann. 

Verglichen mit der von Staudinger gegebenen Definttion,*) Hätte 
die Obige, von Auderem abgefehen, ven nicht geringen Vorzug, daß 
fie auch die zahlreiche Klaffe der Verficerungen gegen Krankheit und 
Erwerbsunfaͤhigkeit *) einſchlofſe, die Staudinger nicht gekannt zu 
Haben ſcheint, bie aber unzweifelhaft wahre, vieleicht ſogar, wie wir 
fpäter fehen werden, die einzig reinen Lebensverſicherungen find und 
unter benfelben eine große Rolle zu fpielen berufen feheinen. 

Gleichwohl ift auch unfere Definition vollkommen ungenügend, 
fon aus dem äußeren Grunde, daß fie bie Abrigen, tm vorher 
gefenben Paragraphen aufgeführten Gefhäfte, barunter namentlich 
die Rentenverſicherung nicht einjchließt. Ein tieferes Eingehen tft 
daher erforderfig. 

Wenn wir oben fagten, daß ber Gedanke an ben materiellen 
Rachtheil, den ber Tod eines Menſchen oder bie Abnahme feiner 
Kräfte erzeugt, ber Lebensverficherung zu Grunde liege, fo haben wir 
damit nur bie halbe Wahrheit ausgeſprochen; benn bie Weberzeugumg, 
daß bie Erfparung eines Kapitals durch feinen Zinsgenuß allein 
jenen Vortheil zu erfegen vermöge, ift ber eigentliche und nachſte 
Anlaß ver Lebensverſicherung 

Wäßte num jeder Menſch genau, warn er ftürbe (frank ober 
enwerböuufähig werde), fo wäre er im Stande, feine Berechnungen 
über Kapktalien, die er für feine Kinder, feine Wittwe, feine Gläu- 
Biger, für fein eigenes Alter erſparen mäffe, mit mathematiſcher 
Genauigkeit anzuftellen, weil biejelben das genaue Prebuft feiner 
Hgriigjen Erfparniß mit ber Zahl der ihm mod) gegönnten Jahre 
büben.. werben. 

„) Gtanbinger 1.c.&.21 befintet: Die Sehendverfiäierung If ein Vertrag, 
woburch fi Jemand urkundlich verpflichtet, gegen eine beflimmute Vergeltung für 
den Fall des innerhalb eines gemifien Zeitinuimes ober überfaupt eintretenden 
Todes, einer ober mehreren Perfonen zur Dedung dadurch geftörter materieller 
Intereffen eine im Voraus beftimmte Gelbfumme zu bezahlen. 

) Berg. Brofpeft IE. der Providentia. 
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Da aber hie Lebensdauer ber Wenſchen werhäjkeben ‚tft, fo 
vechnen alle derartigen Pläne mit Ginem ungewiſſen Faltor (ver 

Abenddaner) uud laufen daher Gefahr, zu irrigen Orgehuiflen 
au führen. ' 

Nun lehren ywar bie Sterblichteitstafeln eine mittlere und 
wahrſcheinliche Lebenodauer für jebe Witeräftufe umb liefern mithin 
für jene Berechnungen ohne Zweifel eimen bramäharen Auhalt 
Aller bie Gefahr bed Weruchnend wird dadurch nicht aufgehoben; 
fie bleibt vielmeht in vollem Umſange befichen, weil e3 ungewil Hi, 
6b das Leben bie wahrſcheinliche Dauer erreicht, nicht erreicht ober 
überfchreitet, Dies allen ift die Gefahr, beren Abwendung bie 
Sebendverfiherung zum Zee hat. Dieſe Gefahr beftcht wit etwa 
nur in einem frühen Tode, ſondern auch in einem langen Leben; 
mit einen Worte, in der Differenz ber wirklichen Lebenadauer ven 
der wahrjcheinlichen. 

Ein Naturforfcher beabfichtigt eine Entdeckungareiſe zu machen, 
die er auf ſechs Jahre anſchlägt, und bie er nur ausführen kann, 
mean er fein ganzes Vermögen zuſezt. Buͤßt er auf der Reiſe fein 
Leben ein, fo Haben feine materiellen Sorgen ein Ende; kehrt er 
aber wohlbehalten zurüd, fo ift ex ohne Unterhalt: Gegen biefe 
Gefahr nun nimmt er eine f. g Verficherung aufs Leben (ſuhe 
oben L B.). 

Ein berühmter Profeffor der Heilbande erflärte einft einem 
audzehrenden Studenten, ber ihm um Mesh fragke, wie er eine kleine 
Exhhgaft am beften für feine Geſundheit verwenden Tinme: „De 
Sie in keinem Falle mehr Lange leben Tönnen, jo thun Sie am 
"beften, Iyre wenigen Jahre mögfihlt zu erheitern.” Der Studen 
ging auf Reifen; er beſuchte Spauien, Italien, Griechenland, Eupen, 
er fühlte ſich von Tag zu Tag gefünder und ala fein Gelb auf bis 
Neige ging, kehrte er vollftändig geheilt und mit friſchen Waugen 16 
dem Profefjor zurüd, Magte ihm feine Geldnoth und machte ihm 
Vorwürfe über ben unvorſichtigen Rath, dem ex ihm gegeben. Die 
Verſicherung auf's Leben hatte ver Profeſſor wergefien! 

Ein Mann, der in kinderloſer Che lebt, vermag nicht ſovlel 
zu den Zinfen feines Kapitals durch Erwerb Binzugufügen, daß er 
mit feiner Fran behaglich und ftanbedgemäß leben koͤnute, Geht er 


von ben Mepktal altahritch auch mar Weniges zu, fo Hull er 
Geſahr, bei langem veben fchlieptich in’S Elend zu gerathen, bei 
fohhen Tede aber ſich grunbiofen Entbehrungen zu unterwerfen, bie 
lachenden Erben zu Gute Tommen würden. Gegen dieſe Gefahr 
fichert ihu ein Rentenfunf (fiehe aber IL B. 1.). 

Der Zweck alfo ver Lebensverſicherung befteht darin, die Gefahr 
des Verrechnens zu vermeiden, bie bei ber Anſammlung beſtimmter 


Denn biefe Tetere wird micht vom Verſicherer dewirkt, fonbern 

von dem Verficherten ſelber, für welchen in biefer Hinficht ber 

Berſicherer nur ven Geichäftsfährer macht. Es ift dies ein wichtiger 

Punkt, durch welchen ſich bie Behensverficierung von allen anbern 
Berficperungen unterſcheidet. 

Bei der Feuerverſicherung z. B. wird dem Merficherten wicht 
augemukget, durch eigene Beiträge das Eapital zu erſchaffen, weichen 
ihm bet einem Brandfall ausbezahlt werten ſoll. Er gibt vielmehr 
nur eine Heine Leiſtung, welche nach der Gefahr bemeſſen wird, bie 
feinem Haufe durch Feuer droht; mit andern Werten, er gibt nur 
eine Praͤmie; bei der Lebensverficherung bagegen — und wir haben 

- bier zunähft nur die Kapitalverfiherung auf den Todesfall ver 
Augen, obwohl es bei allen andern Arten, einige wenige aus⸗ 
gewommen, wie wir noch ſehen werben, ganz ebenfo der Fall iſt — 
bei der Lebenaverſicherung fagen wir, find in ber jährlichen Seiftung 
des Verſichertin zwei Elemente zu umtexfcheiben, dad eine ift der 
Kapital bildende Beitrag, dad andere iſt das Aequivalent für die von 
dem Verſicherer zu übernehmende Gefahr, daß bie Lebensdauer des 
Verſicherten nicht ausreiche, um aus feinen Beiträgen das gewünjchte 
Kapital zu bilden. 

Nur das zweite Element (es beträgt in ber Regel etwa bie 
Hälfte ber gegen Leiſtung) iſt chee eigentliche Prämie; das erſte 
Element dagegen ift eine Kapitaleinzahlung. Diefe Letzteren find es 
amd, wie ben |. g. mathematifchen, Eapital⸗ ober Büdfanfäwerth der 
Lebenspolizgen bilden, ven die Verſicherungdgeſellſchaften zuruckbezahlen, 
wenn ber Verſicherte den Vertrag aufzuldfen wimſcht. Diele Ger 
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maniſten heben bem Reutenkauf entſchleren ben Chanalter ber Ver- 
ſicherung abgefpeochen und mamdie Gefehgebungen finb biefer Anficht 
gefolgt; allein ſchon ein oberflächligger Einblick in das Weſen biefer 
Geſchaͤfte Hätte eines Anderen belehren müflen. Senienkauf nämlich “ 
und Berficherung auf den Todesfall find nicht nur in ihren Beinag- 
gründen, fonbern auch in ihrer mathematifchen Berechnung voll: 
kommen ein und baffelbe. 

In beiden Fällen wird in der Chat nichts anders als eine 
Nente gekauft und ber Unterfchieb tft nur ber, baß Bei’m eigentlechen 
Rententaufe die Verficherungsanftalt Berkäufer, bei ber gewoͤhnlichen 
Lebensverſicherung aber Käufer ber Mente iſt. So wird denn auch 
An Wirklichkeit die Prämie aus der Rente berechnet. 

Das Moment der Kapttalanfammlung aus ben Beiträgen bed 
Berficherten greift indeſſen nicht bei allen Lebensverſicherungsarten Plag. 

Die Verfiherung gegen außerorbentliche Gefahren (auf ber 
See, auf Eifenbahnen, in Bergwerken, in Kriegen; fiehe oben sub. V) 
iſt vielmehr eine reine Gefahrwerficherung und auch diejenige gegen 
Erwerbsunfähigkeit kann wenigftend theilweiſe fo aufgefaßt werben. 

Wenn wir nad) biefen Erörterungen eine Definition ber Lebens- 
verficherung verfuchen follten, fo würbe es bie folgende fein, welche, 
wie wir denken, fein einziges ber oben aufgeführten Gefchäfte aus- 
ſchließt: Die Lebendnerficherung tft derjenige Verſicherungs⸗ 
vertrag, welder den Erfag eines ſolchen Rachtheils zum 
Zwede hat, ber durch das gänzliche oder theilmweife Aufe 
hören der Lebensthätigfeit oder dadurch veranlaft wird, 
daß ber Tod eined Menſchen abweichend von feiner wahr: 
ſcheinlichen Lebensdauer eintritt. 


88. 


Bon der Auzeigepflicht und dem Irrthume. 


Wir erkannten dad Objekt des Verficherungsvertrages in ber 
Gefahr, nach ihren drei Ricptungen der Urſache (Naturereignig), Ge 
füpelichteit der Sache und Wirkung ber Gefahr (Schade). Damit 
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num ein Wertung perfelt werde, mh deſſen Gegenſtand durch Eitliend- 
übereinftimmung der Contrahenten genau beftimmt fein. Es wirb 
daher zumächit der bie Berficherung Beantragende bad Naturereigniß 
benennen mäflen, gegen welches er Verficherung verlangt. In welcher 
Weile daſſelbe wire, It Sache allgemeiner Erkenntniß, Fällt in das 
fubjeftive Bereich und es hat mithin hierüber keine Verhandlung ftatt- 
zufinden; es fei denn, daß ein ober ber andere Theil gefennen fei, 
die Urfache der Gefahr nur in einer beichräntten Auffafiung zum 
Gegenftande de3 Vertrages zu machen, wie z. B. wenn bei ber Sees 
verfierung „frei von Befähigung” oder „frei von Kriegämsteit” 
gezeichnet wird. Iſt auf biefe Weife die Urſache der Gefahr feftger 
fett, fo muß der Antragfteller die Sache bezeichnen, weldye der Ge 
fahr ausgeſetzt tft und ihr individuelles Verhalten zu derfelben, d. h. 
er muß Alles angeben, was zur Erkenntnig der Gefährlichkeit der 
Sache erforderlich ift, wozu auch Raum und Zeit gehört, für welche 
die Verfiherung gefchehen fol. Endlich muß der Antragfteller, was 
die Wirkung der Gefahr anlangt, den Umfang angeben, in welcher 
er Erfah des Schadens verlangt, ob ganz oder ob nur zu einem 
* Theile; mit anderen Worten, er muß die Verſicherungsſumme bes 
zeichnen unter Angabe, ob fie für die ganze Sache oder nur für 
einen Theil derfelben Geltung habe. Die beiben letzteren, auf bie 
Gefaͤhrlichkeit der Sache und bie Wirkung der Gefahr ſich beziehenen 
Angaben, konnen felbftverftändfich nur won dem Antragftefler gemacht 
werben, weil ihm bie zu verfihernde Sache gehört unb biefelbe ihm - 
allein genügend bekannt ift, und weil feine Abſicht, wie weit er ſich 
verfichern will, von dem Verſicherer nicht errathen werden Tann. 
Daher findet much die Auzeigepflicht des Antragſtellers in biefem 
Punkte ihre Grenze ‘allein in ber eignen Wiffenfchaft deö Ver⸗ 
ſicherers. — A. D. H. ©. B. Art, 812. 

Erkennen wir den Grund der Anzeigepflicht lediglich in ber 
Nothwendigkeit den Vertragsgegenſtand feitzuftellen, damit Willens— 
übereinftimmung erzielt werde, fo folgt daraus, daß die vertrags⸗ 
auflöfende, oder beffer die vertragähindernde Wirkung einer unter: 
laſſenen oder irrigen Anzeige nicht? damit zu ſchaffen Habe, ob ber 
betreffende Umftand in einem urjächlichen Zufammenhang mit dem 
entftandenen Schaben ftche, ober ob ver Verficherer, wenn er ben 
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verſchiegeuen Unchand gefnmmi haͤti, den Vertvag gleichwohl zu den 
naͤulichen Bedingengen eingegangen haben wärde.*) 

Dieſer Sab, ber ums eine einfache Folge unſerer Betrachtung 
ber wahren Meine bed Vertraga iſt, Hat der Theorie ſowohl als ber 
Roechtſprechung von jeher große Schwierigkeiten gemacht. Mech ſchit 
& keineawega an gewichtigen Mutoribäten für biefe Auficht. 

Der Vertreter ber frauzeſiſchen Regierung (Oorvetto) gab feiner 
Zeit tm Stantsrathe folgendes expon6 des motifs zum jehigen 
Art. 848 des C. de Comm. 


*) Meer die Erwägungen, bie ben Verſicherer bei Annahme eines Antrags 
leiuen, hier nur einige Bemerkungen. 

Der Berfiegerer fall eine Gefahr genen Gutpelt aernehmen. Deeſes euigen 
bemnißt ſich nad ber möglichen Größe des Schadens und der Wehrjſqheinlichtelt 
ſeines Cintrins 

Matgematife; ſtellt ſich der Werth einer Gefahr durch einen Bruch dar, defſen 
Zähler die Anzahl ber bem Greigniß günfligen, deſſen Nenner bie Anzahl aller, 
ſewohl der günftigen als uapänftigen FAME außdrüdt. 

Olerauf atſo unhfte Die Obhe dee Pramcie eigerttig berechnet wecken. Milk . 
ie Wirkligfeit find die Prämien ein Produkt weit complicketerer Berenung der 
dem rein ſtatiſtiſchen Elewente tritt das moraliſche hinzu, das Vertrauen, welches 
bie Perſon be8 Verfſicherten erregt; der relativ beſchräntte Umfang jeder, felhft der 
größten Verfigerungsanftalt wirft flörend auf das Zutreffen der ſtatiſtiſchen Er 
mitilung, wovon nur bie Lebensverſicherung eine Ausnahme macht, indem ber 
lamutlich fon 1000 Perſenen als Unterlage einer Sterblichteimatafel genügen. 
Es madht emblich die Gomcuseng ber Berfüderer bie Verſicherung zu einer Einase, 
beren Preis ſich wie jeder andere Waarenpreis nicht ſowohl nach ben Produktions 
Toften beflimmt, als nad, dem Verhältniß von Nachfrage und Angebot. Alle biefe 
und ambere Gründe haben zur Folge, daß — von ber Lebensverſicherung abge 
Men, wo foldes nicht ber (all if — bie wirtlichen Pränien vom ber mathe - 
methpgen und Aatikifhen Ausmetnung vielfach atweichen, Selb hoer, batb aber 
wundg niehriger fin, als fie eh fein follten. Der Verſichertr ui daher, weren jdn 
Geſchaft nicht zum Spiele herabfinfen fol, nicht nur im jebem einzelnen Falle bie 
aller individuellſte Prüfung vornehmen, fondern wird fi auch ber Marimalfäge 
unb der Rüdverfiherung als wirkſamer Reguintoren bebienen mäfen. Nichts if 
daher irriger, als wem man aus ber Höhe der Prämie allein fliehen wi, 
welche Meinung der Berficherer fi über ein Riſico gebilbet- habe. ine euer 
prämie von % pCt. für ein ſteinernes Haus iſt hoch, wenn ber Verſicherte ein 
tabellofer Charafter if, fie iR niedrig, wenn das Gert ihm gefährliche Nei- 
gungen beimißt. Die gleichen Präͤmienſade Bei zwei verfchiebenen Sebauden 
lleben sicht eine fehr verfchiebene Veurtheilung beider ifice’s dus, die ihren 
Ausdrad ebenfo wohl in ber Höhe der behaltenen und ber in Rüdverfugeruug 
gegebenen Summe finden Tann. 
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L’assurvar, bemerkte ex, a lo droit de couaaltto tonte Vbeadue 
da risque, dont on hu propose de se charger. Lui dissimaler 
queiquo cirsomstance, qui pouvsit changer le swjet de ce risque, 
ou en diminuer l’opinion, ce serait lui faire supporter des chances 
dent il he voulait peutötre pas se charger, ou doht il ne se 
«hargerait qu’ä des conditions difförentes; co sernit em un met 
le tromper. — Dös lars le eonsentement rödproque qui seul 
peut animer un contrat viendrait à manguer. Le conseutement 
de l’assureur 36 portereit sur un objet, et celui de Passur6 sur 
un autre, les deux volontéês, marchant dans un sehs divergent, 
no so reneontreraient pas, et il n’yacependant que la r&union 
de ces deux volontes, qui puisse constituer un contrat. 

Le comtrat n'ayant pas axistd, aucune voms&guense, ancım 
effet n’en ont pu resulter. Dös lors il est indifferent & l’6gard 
de l’assureur, que le navire p£risse ou ne P6risse pas, ou 
qu'il pörisse par wne chance, sur Isquelle in rötieenoe ‚om la 
Musse declaration n’auront pas indué; l’assersur serait towjonrs 
‚watoris6 à röpondre qu'il a asgur6 um tel risgue et que ce 
risque n’a pas existe. 

Damit ſtimmen nicht nur der Wortlaut des Art. 348 cit. 
ſelbſt, fonbern auch fvanzofiſche Schrifteller, wie Persil und Bou- 
deusquier übereiı 


in. 

Wu die franghfifehe Rehtfyregung Hi in biefem Punkte gung 
feſtftehend. So ertannte, um nur Ein son Pouget (Dietionnnire 
des assuzances terrestres) angeführte Weifpiel zu geben, ver Ge 
richtshof von Bordeaux, daß ein Schiff, welches in Folge erhaliener 
neuer Inſtructionen won ber verficherten Reife abweicht, den Anfpruch 
auf den Erſatz felbft ſolcher Havereien einbäßt, welde ſich 
auf der ſpäter wieder eingehaltenen Keiſeroute ereigneten 
(1. Pouget 1. e. S. 92 [8]). Selbſt vie bona fides tommt dem 
Verſicherten bei einer Verſchweigung nicht zu Stattn. Auch werden 
die franzoͤſiſchen Gerichte den Urt. 348 C. de C., der nur für 
die Seeverfiherung gegeben tft, unbedingt auf alle andere Ber 
fieherangkarten an. Das Oberappellationsgericht in vubeck fagt In 
einem von Seuffert mitgetheilten Urtheil (I. 219): „Die Verſchweigung 
eined weſentlichen auf die Gefahr iafluirenden (follte beſſer heißen: 
die Gefahr arakterifivenden) Umſtanda wirft bie Nichtigkeit der 
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Aſſecuranz auch albdann, wenn er ben wirtlich eingetrettuen Unglůcs 
fall weder herbeigeführt noch vergrößert Hat“ Und ein audermal: 
S. Goldſchmib's Zeitſchrift für das Gefammie Handels 

recht ©. 383. 

„&3 kommt alles darauf an, ob bie unierlafiene Angeige nach 
vern uftigem Ermefjen auf den Entſchluß des Verſicherers hätte 
influiren koͤnnen; nicht darauf, ob dad Factum, wenn es wahr ge 
weſen wäre, dieſen Einfluß gehabt haben würde.” 

Vergl. auch Art. 13—15. Hamb. Rev. Alec, Plan. 

Pohls ſagt an irgend einer Stelle: 

„Es würden fi für dieſe Anficht (daß unrichtige Angaben den 
Vertrag nicht aufgeben) Gründe im gemeinen Rechte finden, wenn 
man bie Unwiffenheit de Aſſecuradeurs ald einen Irrthum in Meben- 
dingen betrachten Könnte. Allein gerade died kann man nicht. Der 
Aſſecuranzvertrag, fährt er fort, Hat auf Seite des Verſicherers 
immer einigermaßen die Natur eines alentorifchen Vertrags. Der, 
Verfiherer übernbumt bie Gefahr, um zu gewinnen Die Grüße 
der Gefahr gibt ihm den Mafftab, nach welden er rechnet. Was 
er daher über einen Umſtand, der auf bie Beſtimmung ker Prämie 
von Einfluß ift, in Ungewißheit bleibt, ſo ift es ein wefentlicher 
Irrthum. Es ift aber in specie zu erinnern, daß die Beftimmuung 
der Prämie nicht das einzige ift, was ihm wichtig macht, bie Gefahr 
zu überfehen; die Gefahr ift gerade das Weien bes Aſſecuranzver⸗ 
lrags. Die Art der Gefahr ift von weſentichem Einfiuß auf ben 
Eutſchluß des Affecuradeurd, ob er die Verficherung übernehmen 
wolle oder nicht. Ob er bazu bereit geweſen fein würde, wenn 
er den Umſtand, ver bie größere Gefahr mit ſich führt, gefannt 
Yätte, ift fpäterhim nicht mehr zu entfcpeiven, auf jebenfall aber ift hie 
Möglichkeit vorhanden, daß er fie abgelehnt Hätte.“ 

Ueber vie gleichen Anfichten der englifchen Jurisprudenz vergl. 
Arnould, Law of Marine insurance, I. 538. 

Die Lebenverfiherungspoliggen der Providentia enthalten 
den Satz: \ 

„Wegen eined Irrthums und abſichtsloſen Verfahrens in ben 

Antragspapieren Tann jedoch, wenn befien völlig einfluß 

lofe Unerheblichfeit von dem Polizzeninhaber dargethau 

wird, bie Verſicherung nicht. ungültig erflärt werben.” 
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Das neue Handelsgeſetzbuch Hat freilich die Schärfe biefer Säge 
in einigen Punkten aus Billigkeitsrückſichten weſentlich abgeſchwaͤcht 
(jo 3 2. Art. 818 Nr. 1). . 

Nicht minder bedeutungsvoll, als für die Anzeigepflicht find 
unfere biäher entwickelten Anfichten für die Beurtheilung der Folgen 
des Irrthums.“) Hätte der Verficherte beabfichtigt, feine Waare 
nur gegen Kriegsmoleſt zu verfichern, der Verſicherer aber wäre der 
Auficht geweſen, es fei nur die Seegefahr verfichert, beſteht alſo 
Irrthum über das drohende Ereigniß, fo iſt fein Consensus vor⸗ 
handen, es iſt error in corpore, und der Verſicherer hat in keinem 
Falle zu bezahlen, mag nun die Waare durch Seegefahr oder durch 
eriegsgefahr zu Grunde gegangen fein. Dieſer Fall des Irrthums 
iſt einfach, er wird nicht leicht beftritten werden, aber auch nicht 
Häufig vorkommen. Denken wir und nun den Fall, daß über das 
indwiduelle Verhalten ber verficherten Sache zur Gefahr bei Abſchluß 
des Vertrags Irrthum auf einer Seite beftanden habe. Der Ver: 
ſicherer Habe zum Beiſpiel gemeint und meinen dürfen, die Reife 
ginge über Suez nach Indien, während es fih um ben reinen 
Seeweg und dad Kap ber guten Hoffnung handelte; ober der Vers 
ſicherer habe geglaubt und glauben bürfen, bie zum Export nach 
Amerita beftimmten Pfälzer Eigarren fein in doppelten flatt nur 
im einfachen Kiften verpadt und hätten demnach eine größere Wider: 
ſtandstraft gegen die Gefahr der Durchnäflung; oder das verficherte 
Gebäude fei mit Schiefer gedeckt, während es ein Strohdach hatte, 
oder es biene nur zu Familienwohnungen, während es eine Schreiner- 
werffläkte oder Wattenfabrit enthielt; oder der Verſicherer habe nur 
in Gemeinſchaft mit Anderen, affo nur eine Quote verfihern wollen, 
während die Abſicht des Berficherten auf den ganzen Schadenserſatz 





*) Pucht a (Pandekten $ 65) fagt folgendes: „Das Reqtegeſchaft feht 
einen auf den Gegenfland und den Zwed beffelben gerichteten Willem und bie 
Ceflärung befielben voraus. Cine Nichtübereinftummung, abfichtlich oder nicht, 
Uege der Mangel in dem Willen oder in ber Grölärung, fließt die, Erifleng des 
Seiäften aus — — Diefe Wirfung hat ein Irrthum über bie Jdentität des 
Gegenſtandes, wohin nicht nur ber Jrrtfum über das Individuum gehört, ſondern 
auch über Gattung und Quantität des Gegenftanbes, ja unter Umfänden über eine 
Cigenfäaft des Gegenſtandes, wenn biefer nämlich; von ber Art iſt, ba jene 
Eigenſchaft der Bebeutung der inbivibuellen Identität im Verlehr gleisgficht.” 
Ralf, Berfigerungheefen. 8 
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je oder wenn bie verſicherte Waare auf einein "Ändern aͤls dem 
zeichneten Schiffe reiſte, vergl. A. D.“ H. G. B. Art. 880. 

In allen dieſen Fällen betrifft der Itrthim das individiklle 
Verhalten der verſicherten Stche jr Gefthr, "die Indivibüclitaͤt der 
Gefahr, ober auch die Wirkung derſelben, d. h. den Unifang, In 
welcher der Verſicherer Haften fol, alſo üͤbercill, wie wir ſähen, das 
eigentliche Object des Vertrags; der error iſt demnach in corpote 
und es iſt fein Consensus zu Stande gekommen. In ber That 
ſprechen auch die Bedingungen und Statuten aller Verſtcherungs-⸗ 
Geſellſchaften und auch die Gefeggedungen in vielen ſolchen Tpetiell 
genannten Fällen die Befreiung des Verſicherers von jeder Erfag- 
pfllcht aus. So dad Preuß. Landr. 1. c. F 2075 bis 2077, wo 
die unrichtige Angabe von Schiff uber Schiffer‘ die Unverbinslichktit 
des Vertrags nach fich-zieht, wobei dem Verſicherten feine gänzliche 
Schuldloſigkeit nur einen Anfpruch auf ristorno gewährt. Allen 
das Prinzip, der innere Grund ift nirgends mit Schärfe bezeichnet, 
ja er wird ſelbſt von namhaften Gerichtshoͤfen in der auffallenbſten 
Weiſe verkannt. 

In einem jetzt noch ſchwebenden Falle war auf ben Inhalt 
einer: Fabrik an Fabrikationsſtoffen gegen Feuer eine Verficherung 
von 10,000 fl. bei der Geſellſchaft A. genommen. - In der Poltzze 
war außbrücdlich bemerlt wie folgt: 

„Auf dieſelben Gegenftände haben die Geſellſchaft B. 6000, 

die Geſellſchaft C. 8000 fl. verſichert.“ 

Als ſich nun nach dem Brande herausftelkte, daß die Gefell- 
ſchaften B. und C. nur auf Maſchinen und Gebäude, alſo auf ganz 
andere Sachen verſichert Hatte, ‘fo erklaͤrte ſich die Geſellſchaft A. 
zwar aus freien Stücken bereit, ven Schaden in dem in der Poltzze 
genannten Verhaltniß von 10,000 zu 24,000 zu erſetzen, in jure 
aber Teugnete fie jede Erfagpflicht, weil ein Consensus nicht beſtehe 
über den Gegenftand bes Vertrags, hier in specie über ben Umfang, 
in welchem die Gefaht Abernommen werben follte. Einer ber fprechenben 
Höfe aber nannte dies gleichwohl einen wirkungsloſen Irrthum in den 
Beweggründen! . 

Manche Schriftfteller Haben geglaubt, die auflöfende Wirkung 
von falfchen Angaben oder Verſchweigungen und Irrthümern auf 
die Grundfäge von dolus et culpa zurückführen zu mfffen. 
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Allein ‚ganz abgeſehen von ben wiſſenſchaſtlichen. ‚Syünben, bie 
ndieler Anfiht, gntgegenftehen, Führt ſie au, Confeguengen, melde niöt 
Mur per. Praxis, ſondeyn qugh ‚den, Beftimmungen, ber ‚meiften Ale 
„Fayanggejege miberftreiten. Es würde yämlich daraus folgen, "hab 
ein yerzeihlicher Irrthum des Verſicherten bei einer falſchen ‚Angabe 
‚aber ‚hei. Verichweigung fhügen müffe. ' Pit Recht, aber fat wB. 
Art. 818 des A. D. H. G. B., dab in ‚feiner, ‚Reife ‚daranf 
„apfanyne, "ss bie, Anzeige, wirfenttd aus Irrthum, ‚ob fie mit ober 
-ghne, Verſchulpen Infichtig gemacht fi. 

‚Daß ‚hiefe Anſicht auch in, England herxſchend ift, bezeugt 
Schwehemeyer, Attiengefefigaften , in, Englanb, ©. 188, und. Bi 
hiB.. Kt} erſſchtlich aus Park,, „System“ of, the, „Marine- ‚instrandps 
ed. VII. von 1817 ©. 284, 288, 307 und 315; Benecke,, System 
Bo, UL ©. 155, Phillips, Treatise of, the law of insurance 
„ed. 1840 1,©.,214. II. ©. 33. 

Zur Depmeibung ‚von ‚etwaigen ‚} 

ñhrigens noch, hemerfen, daß wir, nur 
y ‚meiden. Weiſe ein ſolcher Zerthum wirl 
ſchizben hſeyyon it bie Frage, wer bie 
‚AN, beranfipprten. babe. „ Hieropn. ‚reden ' 
;Pung,Dgfer age ni in. dp8, Bere, 















‚8.9 
Die Bebentung, der Autrageformulare und Fragebogen. 
Umfang und Witins der 9 t, berußen, wie wir 
Pi fanhen, auf. Haren und einfachen ‘ Nein, die Steh 
des praftifggen , Sergäntatt ebenB, habe ie ſgaff welche 
surtheilung des — galt 8 mi nicht ‚geringen 


hrpierigleiten, umggben. 
Ale, Berfigerungägeii Ufchaften. bebienen ſich nämlich — wenige 
„sus in her Feu⸗ und ebensverficherung — _ eignet Anftagbforinur 
igre, welche fie, yon, den Untragftefern ausfüllen und unterzeichnen 
„Jaffen , unb, welche ſie als Grundlage, des alzuſchleeiben Vertrags 
betrachten. " Diefe Fragebogen, woybon ich ein Muſier i in Beilage” 3 
: 4 beifüge, erſtrecken ſi ich Tegel mäßig ‚auf alte Pte, die in das 











— 36 — 


Bereich der Anzeigepflicht des Antragftellers fallen. Es entjteht nun 
die Frage, ob die Exiſtenz des abgeſchloſſenen Vertrags davon 
berührt werde, wenn der Antragfteller die Erwähnung eines weſent⸗ 
lichen Umftanbes unterläßt, nach welchem in dem Antragsformulare 
nicht befonderd gefragt ift, oder wenn eine gegebene Antwort aus 
irgend einem Grunde zu einer ber Wahrheit wiberftreitenden Auf 
faffung Anlaß gibt. Mit anderen Worten, es fragt fi, ob bie 
Anzeigepflicht des Verſicherten dur den Gebraud jener 
Formulare, wie öfters behauptet wird, ſich vertragsmäßig tm 
eine Erkundigungspflicht des -Verfiherers verwandele? 
Ob an die Stelle der Anzeige bed Nehmerd eine 
Erhebung der betreffenden Umftände durch den Verficherer 
trete? 

Die bedeutende Concurrenz, welche die zahlreichen Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften einander machen, hat zu dem Beftreben geführt, den 
Verficherungsluftigen mehr und mehr entgegen zu kommen, ihnen ba 
Gefchäft fo bequem wie irgend möglich zu machen. Ganz in berfelben 
Richtung wirkt das eigene Bebürfniß der Geſellſchaften, Formen für 
den Gefchäftsverkehr aufzufinden, welche ‘Zeit und Arbeit erfparen 
und die Weberficht erleichtern. Beiderlei Urfachen verdanken auch 
die erwähnten Antragsformulare ihre Entſtehung. Allein es {ft babet 
auch noch ein dritter Umftand mit in Betracht zu ziehen. Bei der 
Ser: und Binnentransportverfiherung find bie Verſicherungsnehmer 
regelmäßig Kaufleute, zu deren gewöhnlichem Gefchäftsfreife die Ein- 
gehung von Verficherungsverträgen gehört. Man darf daher bei 
ihnen genügende Vertrautheit mit den Erforderniſſen des Vertrags 
vorausſetzen. Anderd dagegen verhält es ſich bei ber Feuer=, Lebens⸗ 
und Hagelverfiherung. Hier {ft der Nehmer regelmäßig ein Laie 
im Verſicherungsweſen, der vielleicht in feinem ganzen Leben nur ein 
einziged Mal einen folhen Vertrag abſchließt. Seiner Unkenntniß 
und Ungewandtheit zu Hülfe zu kommen, tft inbeffen keineswegs 
eine Pflicht der Geſellſchaften; wenn fie es gleichwohl thun, durch 
die Belehrungen ihrer Agenten, durch die Anleitung, welche fie durch 
ihre gedruckten Formulare geben, fo ift bie ein freiwilliges Entgegen: 
Tommen, das ihnen an fi Teinerlei Verpflichtungen auferlegen, noch 
für den DVerficherten Rechte begründen Tann. 

Allein injofern folge Rathertheilung und Anleitung zu den 
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organiſchen Einrichtungen ber großen Verficherungsanftalten gehören, 
umd infofern deren Leiter von dem Publikum mit Recht al bie 
beften Kenner des Verſicherungsweſens betrachtet werben dürfen, wirb 
man wohl foviel einräumen müflen, daß ſich der Verficherungsluftige 
auf die Richtigfeit des ihm gewährten Beiraths, ſowie darauf ver 
laſſen dürfen müffe, daß berfelbe feinem Umfange nad) genüge. 

Wenn er alfo die geftellten Fragen gewiffenhaft und verftändig, 
ihrem Geifte nad, beantwortet, wird er feiner Anzeigepflicht genügt 
haben. Die Anzeige bleibt aber immer fein eigner Act; der von 
ihm ausgefüllte und unterzeichnete Fragebogen trägt nicht die leifefte 
Spur einer zweifeitigen Urkunde; die Fragen find nicht Fragen 
des DVerficherers, es find Fragen, die der Antragfteller an ſich felber 
richtet, um feiner Unzeigepflicht zu genügen; es ift ein rein ein 
feitiger Ad. Mit Nieten aljo Hat fich die Anzeige des Nehmers 
in eine Erkundigung des Verſicherers verwandelt; es findet feine 
Erhebung ber Thatſachen dur die Geſellſchaft ftatt, wenn auch 
deren Agent babei feine Unterftügung gelichen haben follte. Der 
Antragfteller muß demnach im ganzen Umfange für die Volftändig- 
teit, Richtigkeit und Deutlichkeit feiner Angaben haftbar erklärt 
werben. Er wird fih nicht damit entſchuldigen Können, daß feine 
Antworten dem nackten Wortlaute einer Frage entfprechen, bie ihrem 
Geiſte nad) zu beantworten war. Eine Verfchweigung wird ihm 
nicht verziehen werben Tönnen, wenn zwar feine befondere Frage 
darauf gerichtet war, der verfchwiegene Umftand aber in nahem und 
natürlichem Zufammenhange mit einer andern Frage fand. Sollte 
& ſich daher aus ver Wortfaffung der Polizze ergeben, daß bie Ge- 
feufcgaft die Antwort auf eine jener Fragen anders aufgefaßt habe, 
als fie der Verficherte verftanden hat, fo ift er bei eigner Verant⸗ 
wortung für feine Undeutlichteit gehalten, fofort darauf aufmerffam 
zu machen; denn, wie gefagt, jener Fragebogen ift nur ein rein 
einfeitiger Act, die Polizze erft ift ber Ausbrud de Vertrags, 
und fie ift baher immer allein maßgebend für die Verficherung, wen 
die Poligge dem Antrage widerſpricht. 

In dem berelts oben angeführten Falle kam eventuell auch biefe 
Frage in Betracht. Der Antragfteller, der feine Fabrikationsſtoffe 
bei der Geſellſchaft X. verfihern wollte, Hatte zur Frage: 

„Beſteht auf oder in ven beantragten Gebäuden bereits eine 
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anderweitige Verfiherung ? Bei welcher Anſtalt? Und für 

„welche Summer“ 
geanktwörtet: 

Lei der Geſellſchaft A. für 16,000 fi, bet B. für 20000 fl, 

bei ©. für 8000 ft 

x es ſich um eine Verſicherung bes Fabrifingalted handette, 
ſy glaubte die verſichernde Geſellſchaft, dieſe anderen Gumihien feien 
— auf den Fabrilinhalt gezeichnet. Sie ſchrieb daher in bie 
Polizze folgende -Maufel: Bu 

In benſelben Localitaͤten find Bei der Geſellſchaft A. 10,000, 
bei B. 20,000, bei C. 8000 auf gleichartige Gegenftände 
gezeichnet. “ 

Der Berficherte nahm bie Polizze ohne, Bemerkungen an und 
zahle bie Prämie. Als nun die Fabrik abbrannte, zeigte es ſich, 
daß die Gefetlfehaften A., B. und C. nicht auf bie Fabritafionaftoffe; 
fondern auf Gebäute ünd Mafchinen verſichert ‚alten. Aus diefen 
Sachverhalte folgerte die Geſellſchaft X., daß fie nur zul einer pie 
Melonen Entſchadigung verpflichtet ei, obwohl ber Berficherk 

eat, feine Antwort im Fragebogen jet falſch verflanben: Yoorbeit. 
Pi nicht. biefer einfeitige Act, fondern die Holizzt war vie let 
contractus. 

‚ Be ‚Säriftfiellein, wie in den Gerichtshofen, jegt ſich nicht 
fetten, das Beftteben, ein ganzes Syſteni von Pflichten aiifzuftellei; 
die der Werficherer gegen dert Wekficherlen zu beobachten habe. Eẽ 
mag vielleicht nicht ar fein, wenn ſich bie Sunline Hilf: 
nahme bej großen Ungtücfäl en, wie Brand und Tod, auf bie Geile 
ber —5 — Individuen neigt, unb gegen bie. —** Verſiche rüngẽ⸗ 
gfelſſcha en,” die wie iman ſagt, nur nehmen, nicht geben wollen. 
Allein das juriftifie Urlheil folite ſich ſolchen Scheingrndei nicht 
gefang en geben. 

5 darf nie vergeffen, daß im Berftcherungsveiträge alle 
Gefahr dem Verſicheter aufgebürbet If, der ſich ganz auf bie Auhaben 
deB. Nehmers verlaſſen muß, wähtchd "hier nur eine winzige Praͤmie 
zahlt, bie nicht als sienbirlge velſtuͤng dem Kiſieo des Verſicherers 
gegenüber geſtellt werden Lat. Es iſt wahr, die Verſicherung fh, 
wie die Euglänber fägen, ein Lontractus uberrimbe fidel, und beide 
Theile Haben einander gewiſſenhaft Treue und Glauben zn halten. 


Allein nichts, defto weniger find die, Pflichten beider Contrahenten 
duxchaus night, gleith au, heuxiheilem Jhsbeſondere liegt dem Ber: - 
figerer. nichts oh, mas mit der Angeigepflicht des Verſicherten irgend 
zu vergleichen wäre oder gar ihr entfpräche. Es folgt hieß, wic wir 
fühen, aus dem inneren Grund ber Anzeigepfliht, uud eine entgegen» 
geiete Annahme würde mit ben Bebürfniffen des Verkehrslebens 
in Widerſpruch gerathen. Es ft äußert, kelehrend, ‚den, Sarg au, 
verfolgen, welchen die Berathungen der ——— bezůlich dieſer 
Frage genommen haben. Es war beantragt worden, folgeuden Satz 
aufzunehmen: 
a. Bei Schließung des Verſicherungsvertrags find beide Theile 
ſich gegenfpitig befonderd zur, Treue und Anfrichtigfeit ver 
pflichtet; namentlich Hat der Verſicherungsnehmer bei'ın, Abſchlußz 
dem Betficherer ꝛc. 





gemgar 
3 denen der Verſicherer 
dem Berl flichtet jei, ald dies 
nigen, dritten Abſatz des 
rt. 701 3 Abſ. 1 ihre Erle 
digung gt is nod) einer Berich⸗ 
tigung — auf den Fall bezogen 
werden d Geſahr, gegen welche 
es verſich anden habe und dies 


dem Verſicherer beim Abſchluß des Vertrags bekannt ſei, ſondern auch 
„dann in Anwendung kommen muſſe, wenn der Verſicherer davon Kenntniß 
habe, daß diejenige Gefahr, 'gegen melde die Verſicherung genommen 
erben ſolle, bereit3 vorüber fei. und dem DVerfiherungägegenfland gar 
nicht mehr drohen könne, von ihm alfo auch in Feiner’ Weite zu beftehen 
fe, 3. B. wenn der DVerficherer wiffe, daß ein beſtimmter Krieg, gegen 

defien Gefahren die Verfiherung geſchloffen werden ſolle, bereits Ye 
einen Friedensſchluß beendige fei. Daß’ in folden der Vertrag 
für den Verſicherten unverbindlich fei, würde ſich | i aus allgemeinen 
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Grundſahen von ſelbſt ergeben. Der Art. 701 Abſ. 3 und der Schluß⸗ 
fah des Urt. 703 Abf. 1 Habe übrigens nicht einmal eine eigentliche 
Anzeigepflicht des DVerfidyererd, fondern nur eine Exlaffung der Unzeige 
pflicht des Verfiherten zum Gegenftande. Weiter, ald in den erwähhten 
Artileln geſchehen fei, Töne man nicht gehen; eine Unzeigepflicht des 
in anderen Fällen würde mit der Auffaffung ded Verkehrs 
in Widerſpruch gerathen. Dem Verſicherer Knne unmöglich zugemuthet 
werden, dem Verficherten alle diejenigen Umftände anzuzeigen, welche für 
die Beurtheilung der Größe der Gefahr von Einfluß fein und deren 
Kenntniß er fich vielleicht nur durch eine beſondere Umficht und durch 
diejenige Achtſamkeit auf die für die Seeſchifffahrt relevant erſcheinenden 
Borgänge, melde einem forgfältigen Affecurabeur eigen fein müſſen, ſowie 
nicht ohne Aufwendung beionderer Geicäftäunfoften u. dal. habe ver⸗ 
ſchaffen Eönnen. Er konne z. B. ummöglic; die Obliegenheit haben, dem 
Berfiherten mitzutheilen, daß nach einer dem Aſſecuradeur zugegangenen 
Nachricht das Eis der nördlichen Meere fid, unerwartet früh in Bewegung 
gelebt Habe, daß die Gewäſſer alfo, durch welche das zu verſichernde 
Schiff fahren müffe, bis dahin, daß es im biefelben gelangen könne, 
wairſcheinlich ſchon frei vom Eife fein würden, die Gefahr der zu ver- 
ſichernden Reife alfo nicht fo groß fei, als der Verſicherte vielleicht noch 
annehme u. dgl. Würde man eine ſolche Anzeigepflicht ftatuiren, fo 
würde dies nichts anders heißen, als daß ber Verficherer den Verſicherten 
mõglichſt genau über Alles, was der Erſtere kraft ſeines beſonderen 
Berufes und mit großen Mühen und Koſten erfahren habe, zu inſtruiren 
und ihn fomit darauf aufmerkſam zu machen ſchuldig fei, daß er die 
. BVerfierung anderswo wahrſcheinlich zu einer billigeren Prämie erlangen 
une. Cine ſolche Verpflichtung des Verſicherers fei ebenſo wenig dent 
bar, als die Verpflichtung des Verkäufers, den Käufer auf alle etwaigen 
Fehler des Kaufobjects und darauf aufmerffam zu maden, daß er 
anderswo billiger kaufen Tänne. Daß der Berficherer ſolche Verpflichtungen 
habe, werde man aber aus dem unter a beantragten Gate folgern Tönnen. 
Die Statwirung einer Anzeigepflicht des Verſicherers fei aber um fo be 
denflicher, als es kaum möglich fein werde, ein entiprecyendes Präjudiz 
für den Fall einer Nichtbeobachtung derjelben feftzuftellen. 
Hiegegen wurde geltend gemacht: Art. 681 genüge keineswegs deut, 
die Angeigepflicht des Verſicherers zu erihöpfen; es gäbe viele Fälle, in 
melden aud dem Aſſecuradeur eine Verpflichtung zur Anzeigeerftattung 
obliege; 3. B. in dem Fall, wenn das Schiff aus Anlaß eines beſtimmten 
Kriegß gegen Kriegsgefahr im Allgemeinen verfihert werden folle, der 
Affecuradeur aber bereit3 erfahren habe, daß Frieden geſchloſſen fei, oder 
in dem all, wenn der Aſſecuradeut Kunde davon habe, daß das Schiff 
bereitß abgegangen fei und ben größefen oder gefäßrliäften Theil ber 
Reiſe bereitd zurüdgelegt habe, während der Verſicherte vorausſete, baf 
fich dafielbe noch im Hafen befinde oder dieſen kaum verlafien Habe u. dgl. 
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Um fo nothwendiger fei es aber, eine weitere Beftimmung aufzunehmen, 
weil fonft aus Art. 681 gefolgert werden könnte, daß dadurch bie Anzeiges 
pflicht des Verficerers erfchäpft fei, während dod; aud dem Verficherten 
gegen Unredlichkeiten des Verficherers ein ähnlicher Schub geboten werden 
müffe, wie dem Verſicherer durch die Anzeigepflicht des Verſicherten. Mit 
Perträgen anderer Art und namentlich mit dem Kauf Yönne der Der: 
ficherungsvertrag nicht auf dieſelbe Linie geſtellt werden, und namentlich 
tönme bier eine leichte, der Gewinnſpekulation der Parteien entſprechende 
gegenfeitige eircumventio nicht nachgeſehen werden. Denn der Ber 
ficherungsvertrag beruhe, einer lange hergebrachten und der Natur ber 
Sache entſprechenden Auffaffung zufolge, ganz befonder3 auf Treue und 
Glauben, aud der‘ Affecuradeur müffe demnach für verpflichtet erklärt 
werben, alle diejenigen Umftände anzuzeigen, welche tn bekannt feien, 
umd von denen er wiſſe, daß fie für die Bemeflung der Gefahr und 
folglich aud der Prämie Bedeutung Hätten; er dürfe aus der Ver— 
ſchweigung folder Umftände keineswegs Gewinn ziehen. Wollte man 
das Geſeh nicht in Diefem Sinne einrichten, würde man im Gegentheil, 
wie bieß eben geltend gemacht worden, dem Verſicherer geftatten, bie 
Unkunde und Unerfahrenheit des Verfierten außzubeuten, fo fege man 
fich dem begründeten Vorwurfe der Ungerechtigkeit aus, Nur fo viel 
Lörme zugeftanden werden, daß die Anzeigepflict des Verſicherers bei 
Weiten nicht die praktiſche Bedeutung Babe, als die bed Verſicherten, 
daß ferner dem Aflecuradeur bei feinem umfangreichen Geſchäͤftsbetriebe 
nicht zugemuthet werden Tönne, jedem Verſicherungsnehmer alle mi die die 
Beurteilung der Gefahr entfernt Bezug habenden Thatſachen, deren 

er fich, obſchon ſie zu feiner Kumde gelangten, bei Eingehung eines 
einzelnen Gefchäfts nicht einmal entfinne, ausführlich mitzutheilen. Hierauf 
ſei auch der obige Antrag nicht gerichtet, welcher vielmehr dem Richter 
in jedem einzelnen alle die Beurtheilung überlaffen wolle, ob den Ver⸗ 
ſicherer der Vorwurf der Unredlichkeit, der Verlegung der bona fides 
treffe. Im Bezug auf daB anzubrohende Präjudiz Tönne kaum eine 
ernſtliche Schwierigkeit entftehen. 

Mehrere Abgeordnete waren auch der Anſicht, daß der allgemeine 
Gap des Antrags unter a nicht genüge, da er nicht mehr fage, als daß 
auch beim BVerfiherungdvertrage ein dolus nicht nachgefehen werde. 

Bon biefer Seite wurde deßhalb anheim gegeben, an das Ende des 
Abſchnitts, unter Beifügung des Präjudizes, die Beitimmung zu fegen, 
daß der Verfiherer aus den ihm befannten, dem Verſicherten aber unbe 
kannten Umfländen, welche für die Beurtheilung der Gefahr von Beden⸗ 
tumg fein, feinen Gewinn ziehen dürfe. Diefer Antrag wurde jedoch 
nich weiter verfolgt. 

Ein Abgeordneter endlich flug vor, den allgemeinen Satz bes 
Antrags unter a in den erften Abſchnitt aufzunehmen, weil er dafür 
hielt, daß derfelbe dem Richter immerhin einen ſchaͤtzenswerthen Anhalt: 
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punkt. für. die Beurtheilung des Verhaältniſſes der. Contrahenten zu einander 
an die Haud gebe, und daß er, an. jener Stelle nicht fo angelegt. werden 
önne, als ftehe der Afferuradeur rüdfichtli der Unzeigepflicht in allen 
Berehangen, dem Verſicherten völlig gleich. 

der Abftinmung wurde. dieſer Antrag jedoch mit 6 gegen 
3 Pd und mit depfelben Stimmenverfältuig, auch der Antrag, 
unter a. abgelehnt. 
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Die Veränderung. ber Geiahr im Laufe der, Berſicheruug. 


Wir Haben geſehen, daß beim Abſchluſſe des Vertrags Willens⸗ 
ubereinftimmung vorhanden fen muß über bie Beſchaffenheit der 
Gefahr, welche deſſen Gegeuſtand bildet. Wie aber verhält es fi, 
wen dieſe individuell vereinbarte Gefahr im Laufe der Verſicherung 
eine Veränderung, erleidet? 5 

In ber Sewverficheruug gehört hierher hauptſächlich ber Tall, 
wenn das Schiff von der verſicherten Reife abweicht. Wir haben 
bereits oben mitgetheift, daß bie frangdfiiche Rechtſprechung bie de- 
viation abfelut als eine unzuläffige Veränderung des Vertragsgegen⸗ 
ſtandes betrachtet, welche jeden Anſpruch des Verſicherten u Erſatz 
vernichtet, ſelbſt wenn eh ſich um eine Haverei handeln ſollte, die 
ſich auf dem ſpäter wieder eingehaltenen Reiſeweg ereignete. Das 
deutſche Handelsgeſetzbuch dagegen Hat auch in dieſem Falle aus 
Gründen der Billigkeit die Natur des Vertrags bei Seite geſetzt, 
indem daſſelbe (Art. 818) die Vergrößerung der Gefohr für un 
ſchaͤdlich erflärt, wenn fie keinen Einfluß auf den fpäferen Unfall 
bat üben können und wenn fie nicht von dem Verſicherten veranlagt 
ober genehmigt worden if. 

Allein es kommt und bei Erörterung des Prinzips weniger 
auf das beftehende Recht der Seeverficherung an, weil bei derfelben 
die Spätere Veränderung ber Gefahr allerdings unter den befonberen 
Geſichtspuntte anfzufaflen ift, daß ber Verfüherte ſelbſt meiſtens in 
weiter Entfernung bleibt von der verficherten Sade, wie von ber 
Gefahr, und weil ihm daher in der Regel nicht nur bie Möglichkeit 
irgend einer Eimwirkung, ſouderu auch ſelbſt jede Kenntnig von dem 
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Verlaufe volfommen abgeht. Diefer Umſtand' findet bei der Feuer⸗ 
und Lebensverficherung nicht, oder body nur hochſt ausndhmsweiſe 
ſtatt. Bei beiden Verſicherungsarten kömmen bie Fälle ber fpäteren 
Veränderung der’ Gefahr in großer Menge und Mannigfaltigkeit vor. 
Ein Haus z. B. enthielt zur Zeit des Vertragsabſchluſſes lediglich 
Wohnungen ſtiller Familien; es wird ſpäter in eine Gaftwirthchaft 
verwandelt, oder es wird eine Vampfmaſchine darin aufgeftellt; oder 
während dad Gebäude frucher auf einem freien Plage ſtand, wird 
nun dicht nebenan eine Wachstuchfabrik ober Zuckerraffinerie errichtet. 
Oder ein Auf den Todedfall verfiherter Portier ergreiſt fpäter das 
gefaͤhrliche Gewerbe eines Haſenhaarſchneibers oder eines Bergmann 
in Quechſilberminen; ober das verficherte Leben verlegt feinen Wohn⸗ 
ort von einem gefunden nach einem moͤrberlſchen Qlima. Jederman 
wird fofort bemerken, daß in allen biefen Fällen bie verſicherte Ge⸗ 
fahr eine vollkommen andere geworden iſt; Jedermann wird zugeben, 
vaß dem Verficherer nicht angeſonnen werden kann, eine Gefahr zu 
tragen, die er zu fbernehmen niemals eingewilligt hat. Verfolgen 
wir unſere obigen Beifplele, ſo erſcheint es gewiß, daß die Fenere 
gefaͤhrlichteit eines freiſtehenden Privathauſes nicht mehr vorhanden 
iſt, während die Gefährlichkeit einer Gaſtwirthſchaft, eines Mafıhinen- 
hauſes, eines von gefähtlichen Fabriken umgebenen Gebäudes niemals 
verſichett war. Nicht daB Leben einer Perfon fehlechthin ift vers 
fleert, ſondern ihr unter normalen Vethaͤltniſſen geführtes Leben, 
auf welches die Sterblichkeitstafeln ber gewoͤhnlichen bürgerlichen 
Bevolkernug anwendbar find. Die Gterblichleitögefege für Haar 
ſehneider, Berglente und ungefunde Wohnorte find aber vollkommen 
werfchjleberte, welche dem Vertrage fremd blieben, 

Wenn dagegen in einem verficherten Haufe ein Schreiner mit 
einem Gefellen arbeitete und num beven zwölf bejchäftigt; wenn eine 
Fabrit mit ihrer Dampfmaschine jegt Tag und Nacht arbeitet, ftatt 
vorher nur am Tage; wenn ber verfigerte Bergmann von ſechs— 
flündigen Schichten zu achtjtündigen übergeht; wenn ber Haarſchneider 
den Taglohn mit der Sttfarbeit vertauſcht —, jo vermehren alle 
ſolche Neuerungen wohl zwar bie Innere Wirkſamkeit der Gefahr, 
allein fie verändern nicht deren Natur; und man wird daher nicht 
behaupten koͤnnen, baß bie Anſprüche bes Verficherten dadurch berührt 
würden. Denn alles ift innerhalb des Rahmens geblieben, in welden 
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gefaßt, die Gefahr dem Verſicherer bein Abſchluſſe bed Vertrags zur 
Beurtheilung vorgelegen hat. 

Schon aus dieſer Betrachtung der Thatſachen ergibt ſich, daß 
eine noͤchtraͤgliche weſentliche Veränderung der Gefahr die Ver— 
binblichfeit des Verſicherers aufhebt, wenn der Verſicherte nicht bie 
Veränderung zur Anzeige bringt und ber Verſicherer fie genehmigt.*) 

Allgemein anerkannt tft dieſe Folge foweit es ſich von einer 
"Erhöhung der Gefahr handel. Das preußiſche Landrecht z. B. 
1. e. $ 2117 verbietet jede Erhöhung ber Gefahr. Iſt ſolche, heißt 
es, ohne Zuthun bed Verficherten eingetreten, fo iſt er bei Verluſt 
feines Rechts zur Anzeige verbunden und zur Anwenduug geeigneter 
Vorkehrungen ($ 2118). Das Auffcieben der verficherten Reife 
bis zu einer gefährlicheren Jahreszeit präjubicirt dem Entjhädigungd- 
anfpruche ($ 2126). Hat Jemand fein Leben verfichern Lafien, fo 
erlifcht fein Anſpruch, wenn er Europa verläßt, in Krieg ober zur 
See geht, oder fonft eine gefährlihere Lebensart ergreift 
($ 2152). Entjteht dem verficherten Haufe eine gefährliche Nach- 
barſchaft ohne Zuthun des Werficherten, fo ift er zur fofortigen 
Anzeige verpflichtet, bei Vermeidung des Verluſts feines Auſpruchs 

($ 2161). 

Alle Feuerpolizzen enthalten jenes Praͤjudiz. Ueber die fran- 
zoͤſiſchen ift Pouget (1. c. ©. 93) nachzufehen. Die deutſchen haben 
alle eine Beftimmung, die mehr oder weniger ber folgenden aus ber 
Bolizze der Providentia entnommenen gleicht : 

„$ 5. Wenn im Laufe der Verſicherung die Feuergefähr- 

Tichfeit ſich vermehrt, ein Wechfel des Eigenthümer der ver 

ſicherten Sachen in andern ala Erbſchaftsfaͤllen ftattfindet ; bie 
verficherten Gegenftände in ein anderes Lokal als bazjenige 
gebracht werben, in welchem fie verfichert find, oder anderswo 
noch verfihert werden, fo ift die Verſicherung erloſchen und 
die gezahlte Jahresprämie verfallen, infofern nicht die Gefell- 


*) Obwohl die üblichen Formen des Geſchaͤftsganges im folden Fällen weit 
einfacher find, als dei den erflen Abfchluffe des Vertrages, fo ift bie dortſebung 
einer Verſicherung bei Veränderung ber Gefahr im Prinzipe doch ald eine neue 
Verficherung aufgufaffen, denn Immer, wenn aud) bie biäherige Prämie unverändert 
‚bleibt, handelt es ſich um eine neue Willenserkidrung bed Verficherer3 auf einen 
neuen Antrag de Berficherten. 
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ſchaft ihre durch ben Verficherten nachzuſuchende feheiffiche 
Zuſtimmung zur Fortdauer der Verſicherung ertheilt.“ 

Die Lebensverficherungspolizzen beſchraͤnken ſich in ber Regel 
darauf folgende Veraͤnderungen ber Gefahr ausdrücklich zu verbieten: 
Seereifen, Berlafien Europa’3 und Eintritt in den See ober Kriegd- 
dienft. Den Uebergang zu einer gefährlicheren Lebensweiſe bagegen, 
wie dies das preußtiche Landrecht 1. c. $ 21852 thut, erwähnen 
die gewöhnlichen Lebenspolizzen oͤfters nicht,*) und es ſcheint in ber 
That die Anficht einiger Verſicherungsgeſellſchaften zu fein, daß bie 
Wahl jedweder neuen, auch jeder gefährlicheren Berufsart dem einmal 
Verficherten geftattet ſei. Allein dieſe Anficht berußt,- wo fie vor⸗ 
tommt, nur auf gefchäftligen Gründen, nicht aber auf Mechtöhber- 
zeugung. Es ift nämlich gewiß nicht zu leugnen, daß ber Werth 
ber Lebensverſicherungen und damit auch bie Neigung bei Publikums 
folche zu nehmen, bebeutend vermindert werben muß, wenn fie eine 
ſolche Beſchraͤnkung ver freien Bewegung des Berficherten zur Folge 
haben, bie in dem Verbot der Mahl eines gefährlicheren Berufes 
allerdings enthalten ift. Die Geſellſchaften mögen daher klug handehn, 
wenn fie dieſe Freiheit gewähren. Allein zweifelhaft ift es immerhin, 
ob aus dem bloßen Schweigen der Polizzen über diefen Punkte ein 
ſolches Zugeftändnip an den Verſicherten zu folgern if Es wird 
dies immer von dem Wortlaute der Bedingungen abhängen und bie 
Iaterpretation wird dabei worfihtig zu Werke gehen müſſen. Denn 
innere Rechtsgründe dafür, daß eine ſolche Erſchwerung der Gefahr 
erlaubt fei, find wie gejagt, nicht vorhanden. Es iſt nicht zutreffend, 
wenn man fich für eine entgegengefegte Anſicht aus dem Grunde 
entfcheiben wollte, weil bie Prämien auf Grund ver Sterhlicfeits- 
tafeln berechnet feien und dieſe Tegteren alle Berufäcaflen umfapten, 
daher auch ſchon bei Abſchluß des Vertrags die gefährlicheren Berufs- 
arten "in Rechnung gezogen ſeien. Es ift bied nicht. zutreffend; denn 


*) Die Gtatuten ber Leipziger 2. 8. G. $ 5, die Werfaffung ber Gothaer 
28.8. $ 46 Nr. 5, die Gtatuten der Stuttgarter 2. B. umd Erſp. Bank $ 84 
Nr. 5 enthalten unter den Bedingungen des Verſicherungsabſchluſſes, baß der Beruf 
des Antragfellers, feine gewöhnliche Befchäftigung und Lebensweiſe nicht von der 
Art fein dürfe, daß baburdh fein Leben ober feine Gefunbheit befonderen Gefahren 
ausgeſetzt fe. Damit if bei biefen Gefellfchaften and; ber Uebergang zu einer 
ſolchen defahrlicheren Lidensweiſe verboten. 
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inchaheils verficheen ‚hie Geloklichniten ja nicht ‚alle Menſchen, ſondern 
nur eine merhöltikmäßlg winzige Anzahl derſelben, mobei man ihnen 
nbilliger Waſſe nicht pexwehren kann, bie ‚bepporzagend , ungünſtigen 
Antrage abzuleknen (098.3. B..meiſtens. elbft ſtgtutenanzhig in 
Bezug auf Tante Pexſonm geſchicht, die doch auch in den Sterb⸗ 
lichteitsteheln: mit jnhegrifiem find). Anperntheils gher, umfaſſen die 
„SSterblichtctätafeln iin ber Chat wicht, ale Berujaaxten. Denn higfe 
Berechnungen ſtůbben /ſich entweder, ‚mie die vqu-Breslau (Hallen), 
Garliele / Norſhampion und andere guf, bie-Bepölferung, einer.singelnen - 
Stadt, obey gar nur quf eigen, Heingn Theil berfelßen (3.84 1900 Per⸗ 
ſonen), ‚jo daß ie viele der arfährfichen Berufägzten gar. night, be: 
«rühren; „oder. bie Tahln find, ‚pie dieithiaen von Bruue *) ‚aber 
der „füebenzehn. engfikigen Gefslkighaften“ ben, Erfahrungen großer, ſeit 
lange beſtehen der Merfiherungdaniiaften ‚eninommen, ‚wo. bay. bie 
gefãͤhrlicheren Lehen ebenlalls ‚außer. Betracht, bfichen.*®) 

Dedenfnalls bezieht -fich. ver jerben.. bekaͤmpfte Einwand nur quf 
die / gewoͤhnliche Lebensverſicherugg auf den Todesfall, nieht aber. auf 
holche Axten wer Lebensverſicheruug die nicht auf den: Stexblichkeits⸗ 
„tafein ‚keruhen, wohin : hauptſaͤchlich die ¶ Verſicherung gegen Barun- 
glũcuug gehört. 

„Die Betreffende: Poligge- ber: Providentla ewibält..mit tgcht. daher 
“em Satz: ö 
$. 8. ::Bon jeder: nach Abſchluß ber Verſicherung eingetretenen 

' Berömberung. in’ Gewerbe, Stand oder Beſchaͤftigung, tft. der 

Sefruſchaft Anzeige zu. machen und die in Folge ‚hiervon von 

“ir: möglicher / Weiſe verlangte ‚Ertvaprämie zu zahlen. Die 

:Unterlaffung.-Diefer- Anzeige - entbindet- die, Geſellſchaft ihrer 

Berpflichtungen. 

Nachtraͤgliche Vermehrung der Gefahr muß alſo nach der 
allgemeinen Anficht der Verſicherte zur Anzeige Bringen; er muß bie 
Einwilligung des DVerfichererd erlangen, die neue (meil vermehrte 
Gefahr). zu-Abernehmen. Es bleibt aber noch zu erörtern, wie ſich 








) Auf bie Rentner der Preuß. Mentenanftalt berechnet. 
y uf eine.gange Sanpeöbenölterung berechnet, find, abgeſehen ‚von „einigen 
„ Übteren ungenauen Tafeln, nur higjenigen für Engfand, und, Wales, wphe gller- 
bingß- von einigen Gefelligaften angengubet, werden. 
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die Sache geftälte, tvenn ber Vetſicherte ſeibſt nichts won der 
Veraͤnderung ber Gefahr vernommen hat und! ferner wie, 
wenn bie eingetretene Veränderung die Gefahr Aunver⸗ 
mehrt gelaſſen ober gar! vermindert' hat? 

Wir müffen, um dieſe Frage zu entſcheiden, zuerſt / den eigent- 
lichen inneren Grund ermitteln, warum überhaupt burch eine Ber- 
ärerung der Gefahr der Anſpruch des Verſtcherten alterirt werben 

'farın. Der Referent in ber Handelörechtsconfereng "festekte sam Be— 
‚ginhe' ber Berathungen Nber das Verficherungsrecht Folgende hierher 
gehörigen Bemerkungen" voraus (Protof. S. 3178): 

\ „Die Lelftung des Verficherten beſtehe in?’ Entrichtung der 
Prämie. Andere Leiftungen konne der Verſicherer nkht in An⸗ 
ſpruch nehmen, wenn man unter Leiſtungen dasjenige 'verftche, 
worauf der Verficherer ein erzwingbares Recht Habe," weil es 
zur Vermehrung feines‘ Vermögens dienen. ſolle. Dem Ver⸗ 
fiherten Tagen’ jeboch noch verſchiedene andere Veryflichtungen 
‘ob, deren’ Erfüllung zwar nichtdon dem Verſichever verlangt 
werben konne, die er vielmehr mr‘ zu bein Zwecke ſich altssbedungen 
habe, um den Umfang’ ter von ihm · übernommenen Gefahr 
eingnfehränfen, ‚weil er Teßtere nicht tragen wolle, ſo weibsfie 
als eine Folge der Nichterfüllung ſolcher Verpflichtungen. Ach 
darftelle. Man ditrfe dieſe miter dem Namen „Bebingungen 
der’ Polizze“ bekannten Verpflichkangen: nicht als / Bedingangen 
im jurifuſchen Sinne auffaſſen, von welchen ſie ſich dadurch 
unterſchieden, daß der Vertrag umter keiner wahren Bebingung 
abgeſchlofſen, fondern ein unbebingter ſei, und daß ver Ver⸗ 
ficherer aus der unterbllebenen Erfürkung ſolcher Bebingungen 
nur nach den Grundſaͤtzen über die uwvollſtaͤndige und memngel⸗ 
hafte Bertragderfüllung in Begug auf / die dem Verſichevten 
obliegenden Leiſtungen einen Einwand herzubeiten befugt · ſei. 
Es empfehle ſich Für ſolche Bedingungen das Wort Zuſagen 
zu gtbrauchen. Die Nichterfuͤllung einer Zufage müfle, mac 
dem inneren Weſen derſelben, ihre Wirkung darauf beſchränken, 
dag ber Verſicherer für feinen Schaden verantworklich:.fei, 
welcher erfichtlich oder auch nur moͤglicher Weiſe nicht ent⸗ 
ftanden fein würbe, wenn ber Verſicherte bie-i Zufage: erfüllt 

’ Hätte, woraus ſich namentlich ergebe, daß ex für die früher 
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eingetretenen Schäden verhaftet bleibe. Hierin Tiege eine weſent⸗ 
liche Abweichung von den Folgen ber Verlegung ber Anzeige 
pfücht. Uebrigens werde diefe Auffaſſung nicht allgemein ge⸗ 
theilt. Viele nüpften an die Nichterfüllung der Zufagen größere 
Nachtheile u. |. w.“ 

Ferner bemerkte der Referent (Prot. ©..3175): 

„Es gebe zwei Arten.von Zufagen, ausdrückliche und fill: 
ſchweigende. Die ſtillſchweigenden anlangend, fo übernehme der 
Verficderte die Verpflichtung nichts vorzunehmen oder zu unter: 
laſſen, wobur die Gefahr eine größere oder andere werde, 
als der Verficherer bei Abſchluß des Vertrags habe voraus 
fegen müffen. Eine ftilljchweigende Zuſage koͤnne daher nur 
in Bezug auf folche Verhältniffe angenommen werden, welche 
der Einwirkung des Verficherten unterlägen. Dies gelte ein: 
leuchtend nicht auch von den außbrüdlichen Zufagen, welche ſich 
ſomit von den ſtillſchweigenden dadurch unterſchieden, daß rück⸗ 
ſichtlich derſelben niemals in Frage kommen koͤnne, ob der Ver⸗ 
ſicherte auf ihre Erfüllung einzuwirlen vermöge.” 

Wir geftehen, bag wir ung mit biefer verwidelten Gonftruction 
nicht ganz befreunden koͤnnen. Vielmehr glauben wir, daß das 
Syſtem biefer Zufagen ber inneren Begründung entbehrt. Es ift und 
der Fall. erinnerlich, daß ein Fabrikant in Höhr bei Koblenz, wo bie 
ſ. 9 Kölner Pfeifen verfertigt werben, einem Kaufmann ohne nähere 
Angabe, „eine Partie vorräthiger irdner Pfeifen” zu ſehr mäßigem 
Preife offerirte. Sie wurden handels einig. Als aber die Thon- 
pfeifen bei dem Befteller ankamen, zeigte es ſich, daß es nicht köͤlniſche 
Pfeifen waren, ſondern Pfeifen von abenteuerlicher, nie zuvor in 
Europa gefehener Geſtalt. Es ergab fih, daß fie zum Erport 
nad) dem Gap der guten Hoffnung nach einem dem Geſchmacke ver 
Hottentotten ſchmeichelnden Mufter verfertigt waren. Kann man 
wohl jagen, der Höhrer Fabrikant habe eine ftillichweigende Zufage 
verfegt, Pfeifen nach Lölnifcher Form zu liefern, oder muß dieſes 
Kaufgefcgäft nicht vielmehr deßhalb für kraftlos erklärt werden, weil 
der erforderliche Consensus über eine weſentliche Eigenjchaft des 
Kaufgegenftandes nicht vorhanden war? Mit demfelben Rechte könnte 
man von ber ftillfchweigenden Zufage fprechen, die der Darlchensuehmer 
gebe, daß er großjährig ſei, oder nicht ald Verſchwender unter Curatel 
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ſtehe und demgemaß den Darleiher mit ber exceptio non rite 
adempleti contraetus abſpeiſen wollen, ftatt ihm bie Reſciſſionsklage 
zu gerähren, weil überhaupt fein Vertrag zu Stande gefommen ift. 

Wir faffen die Veränderung ber Gefahr in einer weit ein 
facheren Weiſe dahin auf, daß die Verpflichtung des Verſicherers 
vefhalb aufhöre, weil der Gegenſtand, auf welche fie ſich bezieht, auf- 
gehört hat, vorhanden zu fein. Die Verwirkung bes Entfchädigungs- 
anſpruchs darf man in dem Falle, von welchem wir jet reden, 
durchaus nicht als eine Strafe betrachten, die ben Verficherten treffe, 
etwa wegen einer Verſchweigung ober einer fonftigen Verlegung bes 
Vertrags; einen Anfpruch Tann er vielmehr nur deßhalb nicht mehr 
erheben, weil die Gefahr, auf welcher derſelbe fußen würde, nicht 
verfichert war, und bie wirflich verficherte Gefahr nicht mehr eriftirt, 
indem das individuelle Verhalten der Cache zu ber beftimmten Ge- 
fahr fein Ende erreicht hat. Es iſt dies ein rein objectives Ereigniß, 
dad mit dem Wiffen ober Nichtwiſſen des Verſicherten nicht das 
Mindeſte zu fehaffen hat, ebenſo wertig als bei einer irrigen Anzeige 
zur Zeit des Vertragsabſchluſſes ein Verſchulden oder ein Irrthum 
des Anzeigenden felbft nach unſerem Handelsgeſetzbuche tm geringften 
in Betracht Tommt, obwohl bafielbe einer vermeintlichen Billigkeit gegen 
den Berfüherten zlemlich weiten Spielraum gegönnt hat (vergl. A. D. 
9. ©. 8. Art. 818). 

Mit unferer Anficht ftehen auch die Beftimmungen des preuß. 
Landrechts in Einklang, welches den Eutſchaͤdigungsanſpruch auch dann 
erlöjchen läßt, wenn die Veränderung der Gefahr ohne Zuthun bes 
Verſichetten eintrat (1. c. $ 2117), wernm bie feuergefährliche Nach 
berief ohne fein Zuthun entftanden tft (1. c. $ 2161) und wenn 

die fenerverfiherten Mobilien einen einfachen Wechſel des Lokals er- 
leiden ($ 2157). 

Freilich konnen biefe Grumbfäge tm einzelnen Galle zu einer 
gewifſen Härte führen; allein dies barf den Juriften nicht rühren, 
— jus est acerbum! — doch Tönmen ſich wohl auch bie zärter 
organiſirten Naturen beruhigen, denn ein ſolcher all, wo ver Ver- 
ſicherte über die Veränderung ber Gefahr ohne jedes eigene Ber- 
ſchulden in Unkenntniß geblieben wäre, wird bei ber Feuerverficherung 
nur fehr ſelien, bet der Lebensverſicherung aber nur alabann vor⸗ 
kommen koͤnnen, wenn bie Berficherung auf fremdes gie genommen 

Rath, Berfigerungswefen, 
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iſt, und auch da mir unter ganz eigenthümlichen Umſtäͤnden. Wer 
auf ein fueudes Leben Verſcherung nimmt, Bot immer ein lebendiges 
Intereſſe an bemfelken; es wird daher yraiiiih Taum denlbar fein, 
daß der Träger des verfichenten Lebens fo heümlich die Berufsart 
eder den Wohnort ändere, Faß der Nehmer nichts daven merke 
follte. Auch bei der Feurngefäpelichteit find die Uneftänbe, welde 
dieſelbe weſentlich veränbern, nicht fo unſcheinbar, deep fir ſich der 
Wahrnehmung der Berficherten leicht enkzichen Semmien, 

Stellen wir uns nun die Frage, ob dia Veränkerung ber 
Gefahr eine Vergrößerung berfelben enthalten mäffe, um 
auf die Fortdauer des Vertrags einen Einfluß zu üben? 
jo merben wir biefelbe wieher au beften aus her Betrachtung praktiſher 
Fälle entfcheiven. 

Erſter Fall. Ein Haus ward under Strohdach verſchert 
und erhält fpkter ein Schieferdach. 

Zweiter Fall. Cie Haus war rimgd von gefälwficen 
Fabriken umgeben; biefelben werben niedergeriſſen, au oͤffenilichen 
Gaͤrten Platz zu machen. 

Dritter Fall. Verſichertes Wobiliar wird (ohne Vorwiſſen dea 
Verſicherers) aus fernem urfprünglichen Totale in ein beſſerea derbrecht. 

Bierter Fall. Gin Bergmann, deſſen Beben verfichent iſt 
zieht I zurüd, um feine Tage im heimathlichen Dorfe in Kuhe zu 
beſchliehen 


Fünfter Fall Ein aſthmatiſcher Ihürmer, deſſen Beben wer 
ſichert ift, erhält die Stelle eines, Eiſenbahnwarters. 

Sechster Fall Ein verfücherter Honrfuiber wird Bergmamn. 

Auf ven erften Bl ſchon wird man einig fein, de mr im 
dritien und fechäten Falle ein Ginwand gegen den Anſpruch bei 
Verfiherten denkbar fein koͤnnte. In biefen beiden Fällen if die 
Gefährlichkeit von weſentlich anderer Gattung. geworden; gang ver: 
jchiedenartige Gefichtäpunfte find für ihre Beurteilung: und Wſahaͤdena 
maßgebend. a ben übrigen vier Fäden bagegen hat ſich bie Gefahr 
nur dem Grade nach und zwar zu Bunften be Verſichevers weränbent, 
Hier ift der Consensas bes Parteien nichk geflört. Der Verfiherungir 
uehmer wollte mit feinem Sanfe, mit ſeinem Lehen kein Wiſtko Laufen, 
ber Verſicherer wollte dieſes Rifiko übernehmen, ſelbſt water ven eb⸗ 
waliensen gefährlichen Umfeinben. Werben biefe Letzteren ohme ſein 


Barioifien fo wird feine@age aur verbeflert, feine Hoffnung, 
uiht von einem Schaben beiveffen zu werben, wird mus erhöht, bie 
Berinbeung 

ig. zum 


i 


Tegt daher tm Bereiche derjenigen Beweggränbe, bie 

Abfchluffe des Vertrags veranlaßten. Anders iſt es im 

dritten wnferen Bälle; bad neut Lokal, in welches das verſicherte 
Mobiliar gebvacha wacbe, mag immerhin am ſich weniger feuer⸗ 
gehrlich fein, ala das urſprimghiche; allem feine Sefäprlicteit 


Maximum, welches ſich die Geſellſchaft für biefe Haus, fin biefe 
Strafe gefet, wicht überfehiten ? Oder kaun die Geſellſchaft noch 
jeisgt zur Rettung beitregen, wenn fie nicht weiß, wo ſich bie Sachen 
beſnden ? Wan fieht, das Nike wird durch bie bieße Lolalver⸗ 
Anderung gene riſch veufehichen (vergl, preuß. Laudrecht lc. $ 2157). 

Dad Raämliche findet bei dem fechäten Falle fett. Möge bie 
Bohchähtigung eines Bergmann vielleicht gefünver fein, als diejenige 
einen Spaurichneivend, ſo find: doch beide Berufßarten von befonberer 
Gefährlichkeit, die Sterbeftatiftit beider iſt unter ſich und won ben 
jemigen der gewöhnlichen Berhllerung verſchieden. Der Verſicherer 
bat alſe von. anderen Geſichtapunkten aus zu erwägen. Unſer Verg⸗ 
men im vierten Falke kehate zu ber Lebensbedingungen bes 
übrigen Menfchheit zurüd; der Tharmer im Falle 5 verlieh einem 
isan indloitwell verderblichen Beruf; beide gaben nur ihre Veſonder⸗ 
heilen. auf, um ſortan unier die allgemeine Regel zu fallen, währenb 
im drikten und fechäten Falle von einer Beſonderheit zu einer anderen 
ühergegaagen wurbe: 

And dieſen Betrachtungen gewinnen wir das Ergebniß, daß 
eins Verſicherung in ſich zerfällt und gegenſtandlos wird, 
jo oft die verſicherte Gefahr generiſch eine andere wird, 
gleichgültig, ob fie dabei größer oder Meiner werde, ober 
oldedch groß bleibe, und ob die Veränderung mis ober ohne 
Vouwijfen des Verſicherren gefchehen fei. 

Diefem Sage eutſpricht vollkommen bie oben mitgetheilte Klauſel 
in dev Beramglücdungdpeligge der Providentia. Damit. ftimmen 
ferner überein die Franzoſen. Boudousquier fagt: Le consen- 

4* 
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tement de l’assureur et les conditions auxquelies il s’oblige, 
reposent en effet sur P’opinion, qu’il s’est faite sur les risquen, 
d’apres les circonstances de la chose assur&e et l’&tat des lieux 
tels quils existaient au moment du contrat; si les risques 
eussent 6t6 difförents, l’assureur aurait peutätre refus6 som 
consentement, ou aurait imposs d’autres conditions et exig6 une 
prime plus forte. Ce consentement cesse donc de le lier des 
le moment que l’&tat des lieux ou les circonsfances des ohoses 
assurdes ne sont plus les m&mes et presentent de plas grands 
risques ou seulement des risques qui sans &tre plus grands 
sont d’une nature diff6rente. 

Grun & Joliat (trait& des assurances terrestres p. 276) 
fagen: L’assureur prend & son compte la garantie d’un cas 
fortuit specifi6 par le contrat. Si la nature du risque change, 
Pengagement n’est plus le m&me; un sinistre soummettrait 
Vassureur & une responsabilit6 autre que celle dont il avait 
consenti de se charger. $'il n’6tait pas averti par l’assur& rest& 
en possession de la chose, il aurait droit d’allöguer l’erreur, 
dans laquelle il aurait &t6 induit par ce silence; il pourrait 
demander resiliation du contrat. 

Ein Erkenninig des Hofs in Rouen enthält folgenbe Stelle: 
La decheance a lieu quoique P’assur6 n’ait pas connu l’aggrava- 
tion du risque, alors d’ailleurs que son ignorance a été r&sultat 
de sa faute ou de sa negligence, 

Bei den zu Hamburg gepflogenen Berathungen ver Haudels- 
gefeßconferenz faßte man bie Frage von der Beränderung ber Gefahr, 
wie bereitd oben erwähnt, aus dem Geſichtapunkte ber f. g ſtill⸗ 
ſchweigenden Zufagen auf. Dabei war man aber ohne: Dischffion 
darüber einig, daß eine bloße Veränderung ver Gefahr ebenſo wirke, 
wie eine Vergrößerung derſelben (ſ. Prot. ©. 8175 und 3181. 
Vergl. S. 3170, Antrag des Referenten $ 8). In dem nämlichen 
Sinne ſprachen fich die Motive zu Art. 624 des preuß. Entwurfes 
aus. Freilich tft man in der zweiten Lefung biefem Grundſatze 
nicht ganz treu geblieben, weil man fich auch hier von f. g. Billig⸗ 
keitörüdfichten Teiten Tieß. Allein es genügt und, conflativen zu 
innen, daß unfere Anficht auch in der Gonferenz nicht nur nicht 
unvertreten, fonbern in erfter Leſung fogar allfeitig anerkannt war. 
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Bon der Berfiherungsfumme und dem Intereffe. 


‚Unter ben verfchlebenen Dingen, in welchen man das eigentliche 
Dbpelt: des Verſicherungsvertrags zu erfennen glaubte, befindet ſich 
auch die Berfiherungsfumme. Einige nämlich haben ſich — haupt 
ſachlich wohl durch den Wortlaut ber Polizzen — zu der Annahme 
verleiten Laffen, der Verficherungsvertrag ſei cin Zahlungsverſprechen 
auf eine beftimmte Summe unter der Suspenſivbedingung, daß ein 
gewiſſes Ereigniß eintreten werbe. Diefe Auffaflung liegt augen 
ſcheinlich auch dem Art. 379 des preuß. Entwurfs zu Grunde, 
wenn er fagt: 

„Das Leben eines Menfchen kann — — — in ber Art wer: 

fichert werben, daß für ven Todesfall dem Verſicherten — — 
die Bezahlung einer beſtimmten Summe verheißen wird.“ 

Mein kaum ein anderer Beſtandtheil des Vertrags ift in ben 
melften Fällen ſchwankender und man- kann beinahe fagen, weniger 
weſentlich als gerade bie Verficherungsfumme. Denn wie beftimmt 
fie auch in ber Polizze bezeichnet fein möge, — ob und in welchem 
Betrage fle zur Auszahlung komme, hängt bei manchen Verficherungs- 
arten weſentlich von eines Reihe anderer Umftände ab. 

Mußten wir das Object des Verſicherungsvertrags in ber 
Gefahr erbficden, nach ihren drei Momenten, ver Urfache, des Ber- 
haltens zur Sache und der Wirkung, fo haben wir ed nunmehr mit 
der Tegteren zu thun. Denn nım in dem Maße, wie die Gefahr 
auf bie Sache gewirkt hat, kommt bie Verſicherungsſumme zur Aus: 
zahlung. Der Verficherer muß, foweit er ihn übernommen hat, ven 
entftandenen Schaben, aber auch nicht? als dieſen Schaden erjegen. 

Es ergeben fi num Hieraus zumächft zwei wichtige Säge, 
die fibrigen? im Grunde nur andere Ausdrucksweiſen des Vorder⸗ 
ſabes find: 

1. Die Verſicherung kann niemals zu einer Bereicherung des 
Berficherten führen; 

3: nur wo ein Schaden entſtand und imfoweit er entftand, 
Kann bie Verfiherungsfumme zur Andzahlung Tommen, over wie 
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man gewöhnlich jagt: Der Verficherte muß ein vermögen äreitfiäes 
Intereffe Haben, wenn er Zahlung werlangt. 

Es wird angemeſſen fein, daß wir uns "zunächft über ben 
Begriff der Bereicherung 

Das franzoͤſiſche Recht beſchränkt die Verſicherung bekanntlich 
auf den poſitiven Schaden, der ben Verſicherten trifft, auf bad dam- 
num emergens (Code de comm. art. 847); in Deutſchland aber if 
ver entgegengefeßte Grunbfa von jeher allgemein auerkennt (vergl 
v. Gerber 1. c. $ 202, den Hamburger rexid. Plan, bie Bremer’fihe 
Affeenrang » Orbnung, daB 4. D. H. ©. B. Ast. 788). Danach 
ficht ed bem Merficermngänehmer feri, bie Mkerurang fo einzerichten, 
daß ihm biefelbe bei eintretenden Uuglückafalle vollſändige Entichär 
digung aud für den entgangenen Gewiun gewähre, Nur derjenige 
Gewinn ift ausgefchloffen, welcher eine unmittelbare folge bed Idee 
falls ift und wicht vorhanden fein wäre, wenn ber Unfall nicht 
eingelreien wäre. Es gehören mithin ber Gewinn einer Handels 
unternehmung (ſ. g. imaginärer Gewinn), bie Proviſion, in vielen 
Fallen die Prämie, bie Pröurte der Präwie u. ſ. w. (pergl, Hierüber 
Hefe und Cropp, Abh. II. ©. 579 flg,) gu dem |. g. verſicherbaren 
Intereſſe. Dieſes Interefe nun gehörte yon jeher zu benjenigen 
Fragen, welche ven Schrifttellern am meiften Schwierigkeiten gesandt 
Haben, weil fie es als ein felbftftänpiges Altribut ber Verſicherung 
betrachteten. So fagt Benede (Syſt. L ©. 203): „Bei allen Ver 
ſicherungen, und für weſſen Rechnung fie geſchloſſen fein mögen, tft 
Intereſſe de Berficherten das erfte Erforderniß zur Gultigkeit ber- 
felben.“ Diefer Sag aber ſchießt bedeutend Aber und neben bad 
Ziel. Nur foviel ift wahr, daß, weun ich frembe Waaren verfichere, 
ohne eignes Intereſſe, ich aus dem Vertrag Feine Auſprüche ergehen 
Tann, während bie bezahlte Prämie gewiß niemald gurüdzugeben iR. 
Der Vertrag felber ift alfo vollkommen gültig, nur kann eine ber 
verabredeten Reiftungen, nämlich die Entſchaͤdigung, nicht zur Erfül- 
ung kemmen. Ebenſo irrig iſt es, weun Poͤhls La ©. 66 fügt: 
„Was verfichert werden fol, muß von ber Art fein, daß durch 
feinen Verluſt Derjenige, ber es verfichern laſſen will, In Schaden 
gejegt wird.” Cr denkt ſich etwas myſtiſch das Intereſſe ol? eine 
Gieenſchaft der verſicherten Sache, weil er fi nicht von dem Irr⸗ 
thume losmachen Tann, dahß diefe Sache daB Object des Vertrages 
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ft. Bei felch unklaxer Auffaffung Lam es nicht Wunder nehmen, 
wie mühfam fich öfters die Gelehrten durch ihre Kapitel dom In⸗ 
tereffe hindurch winden. So fagt beifpieläweife Staudinger in dem 
feinigen, der Verſichernde müfle ein Intereſſe am Leben des Ber- 
ſicherten haben, und verfteht ober mäßverftcht augenſcheinlich darunter 
fogar ein Interefje an der Erhaltung des verficherten Lebens, während 
es doch, wie wir beveikb gejchen, Berficherumgen gibt, bei welchen ber 
abzumwenbende Nachteil durch die Fortdauer eines Lebens entſteht. 
Andere Haben kunftliche Eintheilungen des Jntereſſes gemacht (direktes, 
indirettes), welche jedoch ſchon der praftiihe Poͤhls als Hirn⸗ 
gefpinnfte bezeichnet hat. Immerhin aber bleibt es in hohem Grade 
gu verwundern, daß bie Gelehrten über einen Gegenftanb bis heute 
fo wenig inv Mare gelommen find, ben ſchon bie alte Hamburger 
Pr and Haveret-:Orkuung von Anno 1731 mit den wenigen 


— Schaden fordert, muß beweiſen, daß er Schaden gelitten” 
voftänbig ergrimbet hat (ſ. Art. 131 des rev. Plans). 


In diefem Sage ſcheint und in der That die ganze Löfung des 
Räthfels vom Intereſſe zu Liegen. Wenn die Abrede auf Schaben- 
erſatz geht, fo kann eben uur ber Erſatz eines Schadens verlangt 
werden, und wo fein Schaden entitand, kann feiner erjegt werben. 
Das Intereſſe (denn mit diefem Worte kann ja nicht? anders ala 
der Schaven gemeint fein) aber als ein eigenthümliches Erforderniß 
der Berficherung hinguftellen, dürfte nicht weniger irrig fein, ald wenn 
war dad Vorbandenfein des Adreſſaten als ein eigenthümliches Er— 
forderniß bes Poftbriefbeftellvertrags, oder wenn man bie Krankheit 
als ein eigenthümlices Erforbernig des Dienftmiethevertrags bezeichnen 
wollte, durch den ein Leibarzt angeftellt wird. Wird der hope Her 
nicht Frank, ift der Adreſſat nicht aufzufinden, hat der DVerficherte 
feinen Schaden erlitten, fo Yönnen der Leibarzt, die Poft und bie 
Verſicherungsgeſellſchaft ihre Gegenleiftung nicht machen, in allen 
Fällen aber ift der Vertrag gültig abgeſchloſſen. Nach unferer Auf 
faflung der Verſicherung ift das |. g. Intereffe gleichbedeutend mit 
ver dritten Seite der den Gegenſtand des Vertrags bildenden Gefahr, 
nämlich mit der Wirkung derfelben. Schaden und Intereſſe find 
ein und daſſelbe und müfjen ihren Ausdruck in der Verficherungs- 
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ſumme finden, bie eben keinen auderen Zweck hat, als ben Schaden 
in Zahlen auszufprechen. 


$ 12. 


Bon der Meberverfiderung und bem Intereffe. 


Bei allen Verſicherungsarten, wo bie verſicherte Sache ein ger 
wöhnliches vermögensrechtliches Ding ift, bietet die Beſtimmung bei 
zu erſetzenden Schadens nur uniergeorbnete Schwierigkeiten, von 
denen zu veben nicht unfere Abſicht it. Ein Schiff, eine Waare, 
ein Haus, eine Ernte laſſen fich Leicht ihrem Wertge nach ſchaͤtzen 
und mit berfelben Leichtigfeit wird ſich auch der daran erlittene 
Schaden berechnen laſſen. Es könnte daher fcheinen, daß bie Angabe 
ber Verſicherungsſumme ohne Nachtheil ganz unterbleiben Könnte, 
Allein gleichwohl hat fie einen fehr wefentlihen Zweck; fie zeigt 
nämlich die Größe des Schadens an, der auf dem Spiele fteht, und 
fr welchen der Verficherer ganz oder theilweife eintreten fol. In 
diefer Beziehung berührt die Verficherung allerdings ben Nero bed 
Vertrages, und es Tiegt daher nahe, für bie Angabe derſelben bie 
Grundfäge von der Anzeigepflicht zur Anwendung zu bringen, b. h. 
den Berluft des Anſpruchs auf Entjehäbigung als Folge einer falſchen 
Angabe der Berficherungsfumme, namentlich einer Weberverficherung 
zu bezeichnen. Es Liegt nämlich allerdings in einer zu hohen Werth⸗ 
angabe ber verſicherten Sache eine nicht unweſentliche Erhöhung ver 
Gefahr, indem die Augficht auf einen bebeutenden Gewinn im Falle 
ihres Untergangs den Verficherten leicht verleiten Tann, benfelben 
zu befördern, oder indem wenigften® feine Antriebe, die Gefahr zu 
vermeiden oder bie Sachen zu reiten, wefenilich vermindert werben. 

Es iſt merkwürdig, wie weit bie Anſichten der verſchiedenen 
Seeaffecuranzgefege in diefer Frage außeinander gehen. Einige halten 
die Weberverficerung für fo unzuläffig und gemeinſchädlich, daß fie 
überhaupt nur eine theilweife Verficherung geftatten. So foll nad 
ſpaniſchem Rechte ſtets ein Fünftel bes Werthes unverfichert bleiben, 
damit der Verficherte ein ſtarkes Intereſſe Habe an ber Vermeidung 
der Gefahr (j. Codig. di comm. art. 854). 
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Indeſſen ſieht zu bezweifeln, ob dieſe Beſtimmung vom Verkehr 
beachtei werde. Denn bei der kosmopolitiſchen Natur des Handeis 
iſt under der Herrſchaft dieſes Geſebes ein jpaniſchesß Berficherungs- 
geſchaͤft beinahe undenkbar, weil der Kaufmann in Barcellona ja 
ohne Schwierigkeit in Marſeille verfichern Tann und wird, wo jene 
Beſchraͤnkung nicht vorgeſchrieben ift, und weil außerſpaniſche Kaufe 
Leute freiwillig ihre Verfiherungen jebenfalls nicht in Spanien decken 
würden. Andere Gefee follen die Ueberverficherung gar mit pein⸗ 
Hagen Strafen bedrohen; fo Rußland und Schweven. Andere gehen 
wicht ganz fo weit, laſſen bagegen ben Berficherungdanfpruch durch 
Wie Ueherverficheru: 


wie 8 fcheint, manche amerikaniſchen Geſetze erklären bie Verficherung, 
fofern nicht dolus oder culpa lata vorhanden, nur infeweit für un⸗ 
gültig, al die Angabe den wahren Werth der Sache überfehreitet. 
Diejer letzteren Gruppe bat fih auch das A. D. H. G. B. am 
gefloffen (Art. 790). Auch ſchon der preußitfhe Entwurf ſprach 
dieſelbe Anficht aus (Art. 882) und zwar ala einen allgemeinen, 
für alle Verſicherungsarten gültigen Grundſatz. Dabei verließ er 
fich bei der Feuerverſicherung auf bie poligelfiche Ueberwachnug, die 
in dem centraliftifchen Preußen allerdings in hoher Blüte ſteht 
(f. Motive zu Art. 382) und gab in ber Lebensverſicherung bie 
Beſtimmung der Verficherungdfumme bem Belieben ber Contrahenten 
ganz frei (Axt. 382). Der angebliche allgemeine Grunbfag war 
daher doch nur für die Seeverficherung von eigentlicher Bedeutung. 
Ba num biefe letztere Verſicherung anlangt, fo ift allerbingd ber 
erwägnte Grumbfaß zweifellos durch bie Bebürfiiffe bed Verkehrs 
bebingt. Der Handelswerth von Waaren ift an ſich fehr ſchwan⸗ 
Tender Ratur, ja oftmals weiß der Käufer, wen er bie Verficherung 
nimmt, gar wicht einmal, wie viele Säle Reis ober Ballen Kaffee 
für ifm eingefauft find; deßhalb finb Ueberverſicherungen, ebenfo wie 
gleichzeitige und ſucceſſive Verficherungen ganz unvermeidlich. 

Allein auch in der Feuerverſicherung huldigt die Praris, wenigftend 
In Frankreich und Deutſchland, dem nämlichen Grundſatze,) daß 


*) Das entgegengefehte Zeugniß für Cugland, das fi) bei Schwebemayer 
(Attiengefelligaften in England S. 187) fiedet, bürfte auf einem Mifperfländeiffe 
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Hei Unberverfllfernng ber Sqhaden gleichwohl nach Dem waren ge 


als NRochnumgsfattor für die Ermittelung des Gchabenerfaped. Und 
mehr bedarf es auch nicht; denn „wer Erſah verlangt, uinß feinen 
Schaden beweifen.“ 

Es find indeſſen hierbel zwei Ausnahmen zu erwaͤhnen,“ in 
welchen die Berficherungsfemme eime größere Rolle ſpielt. Bei der 
f. 9. tapieten Seepolizze nämlich gilt bie Taye, zur Vermeidung 
ſpaterer Weitläufigteiten, als maßgebender Werth der Sache, wobei 
nur ber Gegenbeweis bebeutenber Ueberſchaͤrung vorbehalten bieibt. 
Dies iſt die eine Undnahme; die andere, auf bie es und bier ber 
ſonbers ankommt, ift Die Lebensverſicherung 

Dan iſt wohl allgemein darüber einverflanden, daß Veberver⸗ 
fiderung mit bem Begriffe ber Schenäwerfiherung unvereinbar fe. 
Die Bartive zum prenifcen Gutwurf geben als Grund on, „mel 
bei der Bebensoreficherung ein beftimmtes peruniksed Snöerefie bed 
Berficherungsnehmers nicht in Betracht boueme.“ Diefer Grund mich 
und jedoch durchaus unzutreffend erſcheinen, denn nichts iſt gewiffer, 
als vaf der Gläubiger, ber bad Leben ſeines Schalbners verfichent, 
das alierbeſtimmteſte pecuniiee Jatereſſe Habe. Deſſer rochtfettigt ſich 
jener Say durch folgende Betrachtung: Indem bie phyfiſche Eriſtenz 
des Menſchen und bie durch biefelbe bevingten verudgenarechtlichen 
Intereſſen incaltulabeler Natur ſind, kann nur augsſchließlich dad 
Belieben des Verſicherten maßgebend bei ber Abſchaͤung bed Lebens⸗ 
werthes fein. Es iſt meine Sache, ob id den Verluſt, ben mein 





beruhen. In fofern nämlich bie uteichtige Angabe auf döks beruht, wird dies 
Neran Mi Esifteng des Berirngeb berühren, 





Ded veranlaffer wird, anf Vauſend ober auf Huidertiarſend ſchape, 
und Niemund außer mir wird Im Stande fein, davon eine Ab⸗ 
ſqhaung in Sehe verzunehmen. Denn jeder äuhere Mahſtab fehlt; 
was ich bisher erworben habe, iſt nicht antſeheidend, weil Beim, ſelbi 
nicht der grohte Erwerb in dem ferneren Veriaufe meines Lebene, ande 
geſchlofſen tt. Ein Sohn, der wie einzige Bine feiner alten, ver⸗ 
ögenBlofen Eltern iſt, kann ſein Leben nicht zu hoch veranſchlagen, 
umb fie Jahenten bie Prime zu erfehringen, Ht die einzige Shrae 


amd, wenn eine biejer Perjonen, die eine Famkieneinkelt Hilden und 
befhalb Gofivartlät ber Intereffen haben, bad veben ber andern zu 
eigenem Bortgeil werfert (wemgl. yerap. Ent Urt, 880), Mh 


um berier auf den Todedfall zu verfügen. Demm bie Berficherumg 
if} ja fein Spiel, fondern ein vollkommen zweifeitiges Geſchaͤſt. Der 
MItHL auf bie Dauer des eigenen Lebens iſt inner ein berechtigter, 
ja ſelbſt ein nothwendiger; wohin er gerichtet iſt, kaun nicht in Betracht 
gezogen werben; && micß vielmehr vollloumen gletchgältig erſcheinen, 
ob der Verfcherungenehmer das Schichal feiner Famitie tm Auge 
habe, ob ihn Hechherzigteit ober Cueltett antreibe, Stiſtungen zu 
gründen, eder ob er nur an bie guͤnſtige Wirkung deule, welche die 
Page auf fncn Aue üben were) 
” vel deichũigea ſolche Vetrachtungen invefien auch Haben mägen, 
pin m VO a durchdrivgen 


„daß eb für De Shägung bes matericken 
durch den Tod eines Menſchen verauiaßt wich, feinen 
ala das fuhjectine Ermeſſen des Nehmers gebe, ift zwar 
begründet, aber doch immer mur infowelt, ald fich nicht eine 
wirkliche Differenz des verficherten Jutereffes zur Verfirherungßfanme 
medpmeifen läßt. Bo dieſes Lebiere daher ber Fall it (mie vegeh 
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Aus biefen Zwecen veditfertigen ſich die Pollggen, welqhe gefteit finb: 
an bie „Erben“, an den „Smbaber“ ober. an ben „‚Irgktiticten Seihaber*. 


mäßig bei ber Verſicherunganahme auf fremdes Leben zur Deckung 
eines beftimmten Interefie), ba müßte, wenn jener Vorderſatz allein 
entſchiede, ſich bie Folge ergeben, baf ber das nachweldbare Jutereſſe 
überfteigende Betrag nicht zur Auszahlung kommen birefte, weil fonfl 
jener Fundamentalfa des Aſſecuranzrechts verlegt werben würde, 
daß bie Verſicherung nicht zu einer Bereicherung führen darf. 

Es kann daher auch keineswegs überrafchen, daß biefe Schluß⸗ 
folgerung gezogen worden if. Wir führen als Beiſpiel einen be 
rũhmten engliſchen Fall an. 

Der Satz, daß eine Verſicherung, infoweit es an einem Jutereſſe 
gebricht, nichtig fei, iſt Aberall anerkannt, in Eugland aber überdies 
durch eine befonbere Parlamentsalte (XIV. Georg II. C. 48) fans 
uenirt und hat dort zu folgender Eutfcheivung geführt. 

Der große Pitt, der die Staatseinkünfte bekanntlich mit vieler 
Willtirr zu politifchen Sweden verwandte, war felbft der unbeſtech⸗ 
lichſte Staatsmann. Er hatte große Schulden und wenig Bermögen, 
und da feine Gläubiger wußten, daß er den Staatäfädel nicht zu 
ihren Gunften mißbrauchen würde, fo nahmen fie Verſicherungen auf 
fein Leben. (U vun na) PEN Te de Perlen nr ak 
ven bezahlte, fo erflärten die Gerichte alle jene Werficherangen für 
wirhungsloß, weil bie Rehmer für ihr Intereſſe bereitö befriebigt feten. 

Diefe merkwürdige Entſcheidung if angeführt won Heiſe wab 
Cropp (Wh. IL ©. 17 Rot. 48), wenn ich nicht irre auch von Mitter⸗ 
maier und Anderen, leiver aber find bie näheren Gränbe des Ur 
theils nirgends angegeben und es ift und auch bis jet nicht gelungen, 
derſelben habhaft zu werben. Die Urtfeilägrmbe aber finb zue 
Würdigung bed dalles umembbehrlich, denn ſchon nad) ber gewöhn⸗ 
lien Auffaſſung der Lebensverſicherung hätten bie Pitt ſchen Affe 
curanzen wenigftens für ben Betrag ber von den Gläubigern auf 
gewendeten Prämien vwalebiven mitffen, ba biefelben ja fonft um biefe 
Beträge ärmer geworben wären, was fe doch gerabe buch bie Ver⸗ 
ficherung vermeiden wollten. Die Entſcheidung wäre nur alsdann 
geredptfertigt, wenn wicht bie Gläubiger, fondern Pitt ſelbſt ſich ver- 
ſichert hätte, wen er ſelbſt bie Prämte bezahlt und bie von ihm genom⸗ 
menen Poligzen feinen Gläubigern zur Deckung gegeben hätte, 

Allein jener Vorderfag ift eben nur für einige wenige Arten 
von Bebensverficgerungen maßgebend und noch dazu nur für felde, 
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welche erft in neuerer Zeit entftanden find, nämlich nur für diejenigen 
Arten, wo es fich, wie Bei ber See und Feuerverſicherung, allein 
von der Webernahme einer Gefahr gegen eing Prämie im ftrengen 
Sinne des Wortes handelt, d. h. für die Verſichernug gegen außer: 
ordentliche Gefahren (Berunglüdung, Krankheit). 

Bei allen anderen Lebendverficherungen, namentlich aber bei der 
gewöhnlichen Verſicherung auf den Todesfall, kommt, vote wir oben 
. gefehen Haben, neben ber eigentlichen Gefahr, noch daB weitere Efement 
der Kapitalanfammlung in Betracht. Dex Verſicherungsnehmer tft 
bier ein wahrer Sparfaffen-Einleger, ber Verſicherer iſt ver Spar- 
Taflenverwalter, der das Kapital, ſehr verſchieden von einem fonftigen 
Verſicherer, unter allen Umftänden bezahlen muß. Wit biefem reinen 
Sparkaffenvertrag tft eine Verficherung verbunden, kraft deren der 
Verſicherer die Gefahr übernimmt, daß ber Nehmer nicht lange genug 
lebe, num durch feine Einzahlungen nebft Zinfen und Zinfeszinfen 
das gewünfchte Kapital zu bilden. Nur derjenige Theil ber jähr- 
lichen Einzahlung, welder die Gegenleiftung für dieſe Gefahrüber: 
nahme bildet, ift eine wahre Prämie, der andere Theil aber iſt Spar: 
kaſſeneinlage; ihre Bezahlung erzeugt baher immer fir fi allein 
ſchon ein wahres untabelhaftes Gelvinterefie des Verficherungsnehmers, 
welches auch alsdann feribefteht, wenn alle jonftigen Vorausſetzungen 
des Vertrags wegfallen. 

Wir haben bercit# oben erwähnt, daß die Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften biefe doppelte Natur der Lebensverſicherung thatfächlih in 
vollen Umfange anerkennen. Ste führen für jede einzelne Polizze 
dieſer Art eine befondere Buchung, und fchreiben fich in jedem Jahr 
nur denjenigen Theil der Einzahlung als Gewinn zu, welcher als 
Prämie im engern Sime des Wort zu betrachten iſt, den übrigen 
Theil crebitiren fe unter dem Namen Prämien -eferve nebft Zins 
und Zinſeszins dem -Verficerten umd zahlen ihm dies Guthaben 
zurück, wenn er ben Vertrag nicht fortzufegen wünfcht. 

Providentia, Profpelt No. 1. ©. 13. 
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Diefe Snpikaleinzehlungen fin» daher das wahre uab alleinige 
Inlereſſe, welches, abgeichen von ben eben genannten Arten, der 
Lebensverſicherung zu Grunde liegt; fie find ber tadelloſe Rechtalitel, 
kraft deſſen bei dem Tode des verſicherten Lebens die Summe in 
Anuſpruch gemommen wird. Die Höhe ver Verjiherungäfummm bat 
daher nicht bad allergeringjte wit irgend einem amgebluhen äuferen 
Juterefie au ſchaffen ſie ift nur die madhemasifch vefultisenhe Gegen 
leiſting für die Einlagen, die der Mehmer zu machen geneigt iſt. 
Es iſt der nämliche Fall, wie bei deus Rentenkaufe; der Kaufpreis⸗ 
der Memte bemißt ſich nad; dev Höhe der Reute, bie geleifiet werden 
ſoll; fo bemißt ſich die Verſicherungsſunme nach ber jährlichen Chu 
zahlung, die bev Nehmer begaflen will Wenun daher ber preußiſche 
Eutwurf die Polizgenfumme bei der Lebenaverſicherung bem furien 
Ermeffen der Contrahenten anheimftellt (Art. 382), fo ift des zwar 
volllommen richtig; durchaus irrig aber wüflen wir bie Mokeirung 
nennen, „daß bei der Lebenaverſicherung em befliunteh pecunikzeh 
Intereſſe des Nehmers wicht in Betracht komme“, denn gerade umge“ 
kehrt iſt, wie wis gezeigt zu. haben glauben, das Geldinteveſſe bei 
keiner anderen Art der Verſicherung beſtimmter, concreter und mehr. 
mit den Händen zu greifen, als bei der Lebensaverſicherung 

Wenn auf biefe Weile der im. ber Lebenaverſicherung enshallene 
Sparkaſſenvertrag bad zur Gültigkeit der Verſicherung exfosberliche 
Intereſſe begrünvet, fo iſt für uns all jener Scharffinu verlosen, 
der an die Unterfuchung über die eigentliche Natur des Jutereſſes 
verwendet, worden iſt. Es kummert und nicht mehr die Frage, ob ed 
ein direktes fein müffe, oder auch ein indirekte fein dürfe, ob es ald 
Gelb, als materielled ober, wie Poͤhls will, nur ala ein „allgemeines 
Intereſſe“ aufzufafien ſei. 

Bewieſen aber iſt durch unſere Erörterung, daß die Verſiche 
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runganahme auf fremder Leben eine welffommen vedhägfttige ift, da 
durch die in ber Prämie enthalienen Kapilaleinlagen bad Jutereſſe 
erzargt wich, Aber deſſenn Erforberujß und nothwendige Veſchaffenheu 
wen fo viel geftriiten hat. Stellen gleichwohl viele Geſellſchaften, 
were auch nicht wit allzugroßer Strenge, das Verlangen, ka ber 
Nehmer einer Verficherung auf fremdes Leben fein „Jutereffe” mache 
weiſe, fo folgen fie damit entweder einer falfchen Rechtsauffaſſung, 
thun es aus Vorficht, oder fügen fich der polizeilichen Anfchauung, 
welcher viele Regierungen in Verſtcherungsſachen huldigen. Unter 
eben biefen polizeilichen Gefichtspunft fällt die Beftimmung des preuß. 
Entwurfs (Art. 380 Abſ. 3), daß des Dritte feine Einwilligung zur 
BVerfigerung geben muͤſſe. Machte bie Sorge des Staats für das 
Lehen ſeiner Bürger cine ſolche Voriegrift nöthig, fo müßte man mit 
dam mämlichen Mechie ben Verlauf einer fremden Sache ohne Ein- 
willigung des Eigenihümers werhieten, weil ſonſt ber Verkäufer leicht 
zu Diebſtahl ader Gewalt verführt werben Tünute. Zudem aber ift 
vea preuß. Beltieumung and, deßhalb in hohem Grabe verfehlt, weil 
is vielen, vielleicht in ben meiſten berartigen Fällen (3. B. wenn es 
ſich um. die Verſicherung eines boͤawilligen Schuldners handelt) es 
geradezu unmöglich iſt, die verlangte Zuſtimmung zu erhalten. Aus 
dieſem Grunde halten franzäfihe Gerichtahöfe die Zuftimuuung des 
Dritten für wicht erforberlich (Limages. Dec. 1836). Sebire und Car- 
teret (Exucycl. du aneit) fagen: Du reste ca eomsentement n’en- 
traine aucune obligatien et; n'a sa cause que dans la moralité, 
susei. le oonsentement qui donnerait le mineur, la femme mariée 
sans l auorisation du tuteur etc, zerait valide. Auch das hollän- 
dijche 9. & B. Art. 308 geſtattet die Berficherung auf das Leben. 
eines Drikten ohne deſſen Vorwiſſen. Trotz alledem würbe man zu 
weit gehen, wem man bie Unwenbung bed Satzes, daß jeber Vers 
fugerung ein eventueller Schade zu Grunde Liegen müffe, und daß 
a nienala zu eines Berckherung führen bürfe, ven bem echte ver. 
Bebensverficherung ausſchließen wollte. Alle unfere biäher norge 
braten Erwägungen treffen nämlich nur in Ruͤckſicht desjenigen 
Nehmars zu, der die Praͤmie und bie Kapitaleinſchüſſe ſelbſt Teiftet. 
Denken wir und aber folgenden Fall: A. nimmt Verſicheruug auf 
fein eigenes Leben für 10,000 fl. Später gibt er feine Polizze als 
Sicherheit an feinen Bankier B,, dam er 5000:fl. ſchuldet, fährt aber 
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fort, die Prämie ſelber zu bezahlen. Stirbt nun A. und B. wollte 

‚bie ganzen 10,000 fl. verlangen, fo würde er zuviel fordern, weil 
fein Intereſſe (fein Schade) in der That nur 5000 fl. beträgt, und 
er fih alfo durch den Tod des A. bereichern würde. Die andern 
5000 fl. müßten, wie wir fpäter noch fehen werden, ben fonftigen 
Rechtänachfolgern des A. bezahlt werben. 


sı3. 


Die Polizze in dritten Händen und die Jnhaberllauſel. 

Die Fälle, wo eine Polizze auf das eigene Leben des Nehmers 
in andere Hände übergeht, find fehr häufig, ja die Verfiherungen 
werben nicht felten ſchon von vorn herein in ver Abſicht genommen, 
die Krebitfähigkeit des Nehmerd zu erhöhen und vie Polizze zu 
Transaktionen zu verwenden, bie vorerft noch gar nicht In Ausſicht 
ftehen; ganz ähnlich wie der Bremer Kaufmann Handveften auf fein 
Haus eintragen läßt, ohne noch zu wiſſen, ob er überhaupt in den 
Fall kommen werde, daſſelbe als Unterpfand für eine Schuld ein- 
zuſetzen. 
Meber die Behandlung derartiger Fälle, wenn fie zur Außzah- 
fung kommen, findet man bei den Verſicherungsgeſellſchaften felbft 
keineswegs ganz feftftehenbe Anſichten; fie laſſen fi in deren Be 
urtheifung durch ihren Takt oder durch Präcedenzfälle leiten, oder 
fragen — wie und fehr bezeichnenber Weiſe eimmal ein Direktor 
fagte — Ihren Gonfulenten und handeln nach feinem Rathe. Wir 
wollen alſo verfuchen, eine außreichende Entfcheidung zu finden. 

Sol eine Poligze, die ihrem vollen Nennwerthe nach gültig 
genommen tt, duch ben Umſtand in ihrem rechtlichen Werthe 
berührt werben, baß fie in ben Beſitz einer dritten Perfon übergeht, 
jo kann ein denkbarer Grund hiervon, wie wir glauben, nur in 
dem Erwerbätitel diefer Perfon zu fuchen fein. 

Iſt der Dritte ſchon in der Polizze ald Empfänger ver Ber- 
ficherungsſumme namentlich genannt, fo erſcheint er nach umferer 
Terminologie felbft als der Verſicherte. Der Nehmer, al er fein 
Leben zu Gunften jenes Dritten verficherte, vollzog einen Willensalt, 
der entweder eine Verbinblichfeit oder eine Schenkung (auf den 
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Todesfall) zur Grundlage hatte, und daher jedenfalls rechtsgültig 
war. In diefem biöpofitiven Millensafte vollzieht ſich zugleich das 
rechtliche Jutereſſe des Honorirten, der außfchlieplich berechtigt wird, 
fobald er feine Annahme zu erkennen gegeben hat. Freilich bleibt 
dabei noch bie Frage zur erledigen, ‚ob der Honorirte nicht bei dem 
Bertrage mitwirken, oder wenigſtens im Beſitze der Polizze fein 
müffe. Allein ehe wir hierauf eine Antwort geben; ift es noͤthig, 
einige andere Fälle und Fragen zuvor zu erörtern. - 

Iſt die Polizze „an bie Erben“ des Nehmers geftellt und 
find diefelben bei feinem Tode im Beſttze der Polizze, fo tft der Fall 
ebenfo zu beurtheilen, als wenn fie, wie wir vorhin annahmen, an 
eine beftimmte Perfon geſtellt wäre. 

Wäre dagegen die Polizze auf Inhaber geftelit, jo würde ver 
Erwerbstitel deſſelben als maßgebend erflärt werden müſſen. Hätte 
er die Polizze als Sicherheit für eine Forderung erhalten, fo wäre 
diefelbe als ein Pfand zu betrachten, der Inhaber Könnte aus der⸗ 
felben Anfprüde nur bis zur Höhe feiner prinzipalen Forderung 
erheben, der überfchießende Betrag müßte den Erben, ober einem 
ſonſt Legitimirten ausbezahlt werden. Hätte der Inhaber dagegen 
die Polizze an Zahlung Statt oder zum Gefchente erhalten, fo würden 
wir ihn zum Bezug der vollen Verſicherungsſumme berechtigt halten 
müſſen. 

Nicht ſo leicht aber iſt ein weiterer Fall zu entſcheiden, der 
Fall nämlich, wenn die Polizze zwar „an die Erben ausgeſtellt iſt, 
ober auch an eine beftimmte Perfon A., aber von dem Verficherungs- 
nehmer einer anderen Perſon verpfändet oder verkauft worden ift. 

Handelt es fih um die Erben, fo kann die aſſecuranzrechtliche 
Entſcheidung der Frage noch vermieden werben, weil die Erben ja 
die Handlungen ihres Erblaſſers anerkennen müffen. Freilich werben 
fie eine ftattgehabte Verſchenkung der Polizze als inofficiös anfechten 
Tonnen, wenn ber mathematifche, d. H. der Sparkaffenwerth der Polizze 
und nicht bloß die Verfiherungsfumme, zu einem ſolchen Ergebniffe 
führt. Denn was über den Sparkaffenwerth ber Polizze hinaus 
geht, iſt ein Werth, der nicht jegt ſchon eriftirt, fondern erſt mit 
dem Tode des Nehmers entfteht. 

Aber den Kern jener Frage müffen wir in’3- Auge faflen, wenn 
die Polizze von A. zu Gunften des B. genommen in aber redlich 

Reis, vergacrvuiweſcn 
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un) titnlo oneroso im ben Beſitz bes C. übergegangen iſt, oder 
wenn die Poligze ſich im Nachlaſſe des Verſicherungsnehmers A. 
vorfindet und fein Teftament eine Merfügung darüber zn Gunſten 
des C. enthält. 

Wir wollen hier wicht die Frage erörtern, inwieweit man bem 
roͤmiſchen Rechte entgegen ein Syſtem von Verträgen zu Gunften 
Dritter anerkennen dürfe. Es genügt, daß wir in der Seeverficherung, 
von der wir als dem Urfprung und ber Quelle, alles Berficerungs- 
rechtes ausgehen, die Abſchlüſſe zu Gunften Dritter in alt herge⸗ 
brachter und anerkannter Wirkſamkeit vorfinden. Dort haben wir 
daher auch zunädft unfere Belehrung zu ſuchen, was wir jedoch erſt 
unternehmen wollen, nachdem wir ung zuvor über die Juhaberflaufel 
bei Polizzen, und über bie Bebeufung der Polizze ala Urkunde ver- 
ftändigt haben. 

- Schon das alte Florentiner Statut von 1583 (bei Pardessug, 

Collection des lois maritimes, Tome IV. p. 598 bis 690) Kannıke 
die Klaufel: „Auf Waaren, welche dem NN. oder feinen Freuuden 
gehören, oder wen es fonft augeht.“ 

Obwohl in fpäteren Zeiten (3. B. in Genua) öfters verpänt, 
bat ſich dieſe Klauſel im Weſentlichen doch bis auf den heutigen 
Tag erhalten, und zwar hauptſächlich in zwei Formen. Man ſtellt 
nämlich ſolche Polizzen jetzt entweder „auf Rechnung, wen es an⸗ 
geht,“ oder „auf den Inhaber“ (auch Vorzeiger, Zeiger). Vielfach 
Bat man bie Frage unterſucht, ob es zulaͤſſig ſei, Verſicherungs 
polizzen au Inhaberpapieren zu wachen, und Schriftſteller wie 
Geſetzgeber Haben fi bald auf bie eine, bald auf bie andere Seite 
gefteht, So hat daB preuß, Landrecht, Thl. 2, Tit.8, $ 2071, 
Polizzen „an Zeiger” nur Kaufleuten geftattet, Heutzutage aber 
finden auch Lebenspolizzen auf Inhaber in Preußen keine Beanftan- 
dung mehr. Dogegen erklärte der preuß, Entwurf eines Haudels⸗ 
geſebbuchs (ſ. Motive zu Art. 331) Lebenäpofiggen auf Inhaber für 
unzulaſſig und bie nämliche Anficht hat das Zuͤricher Gejegbuh 
$ 1720 ſanctionirt. 

€ kann gewiß nicht Wunder nehmen, daß ſich das juriſtiſche 
Gewiſſen dagegen fträubt, ein Vertragsverhaͤltniß wie bie Verficherung, 
das wefentlich zweifeitiger Natur Ift, das auf der Indivibualifät der 
Conirahenten berußt und wenigſtens auf Seite des Verſicherten 
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fartgeſetze Leiſtungen enthaͤlt (man denke nur an bie Pflicht jäͤhrlicher 
Prämienzahlangen u. a m) in bie ſtarre Form eines Inhaber 
papieres Meiven zu wollen. Und in ber That erſcheint auch ber 
Verfuc geradezu unmöglich. Die Polizze Tann niemals gedacht 
"werben als ein megotiabled Papier zu felbitftändigem Umlauf be 
ſtimmt; ihre Bedeutung iſt untrennbar von dev verſicherten Sache, 
von deren Beichädigung der Geldwerth der Polizze abhängig und 
von dem erften Nehmer, deſſen ſubjectives Verhalten maßgebend für 
die Exiſtenz des Vertrags bleibt; kurz die Natur eines Inhaber: 
papieres fteht in dem allergreliften Widerſpruche zu dem innerften 
Weſen der Verſicherung. Aus diefem Grunde muß «3 denn auch 
von vornherein, unwahrſcheinlich fein, daß die eigene Entwicklung 
des Verſicherungsvertrags jemals im Ernte das Beſtreben gehabt 
haben follte, die Polizzen zu Inhaberpapieren zu machen. 

Der Gedanke der reinen Inhaberklauſel, wie wir ihn heute 
auffaffen, ift noch keinedwegs alt; noch weniger iſt er ploͤtzlich und 
fertig entſtanden. 

Noch bis in ſehr neue Zeiten glaubte man zur Entſtehung 
einer Obligation zwei Contrahenten von Fleiſch und Blut nicht 
entbehren zu konnen; fo wurde noch vor wenigen Jahren und 
werben zum Theil noch jest In Amerika dic Bonds nicht unmittelbar 
an ben Inhaber geftellt, fondern an Mr. John Taylor or bearer, 
dies iſt aber nicht? anderd, als eine weitere Entwicklung der alten 
Florentiner Maufel: „N. N. oder feine Freunde,“ in welder bie 
Freunde zu bloßen Trägern, d. h. Juhabern geworben find. Die 
Florentiner Freunde aber bebeuteten diejenigen Gefchäftsfreunde, in 
deren Intereſſe der Verficherungsnehmer handelte: Dies Hi an ſich 
Mar und geht auch aus dem Zufage „ober wer es fonft angeht 
ungwelfelfaft hervor. Nicht jeder Freund, nicht jeder Inhaber ift 
gemeint, fondern nur ein folder, „ven es angeht.” Died muß auch 
heute uoch als der wahre Sinn ber Inhaberklauſel bei Seepolizzen 
betvachtet werden. Dev Inhaber ver Poligze ift nur alsdaun bes 
vechtigt, wenn das Jutereſſe an der verfickerten Sache auf ihn 
übergegangen ift. Im Weſen iſt daher die Polizze „an Beiger” 
von ver Pelizze an „wen eb angeht” nicht werfchieben, bei beiden 
muß dad Intereſſe vorhanden fein. Allein formell ift eine Divergenz 
vorhanden; bean bei der Polizze an „men es angeht” muß ſich der 
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Verſicherer das Intereſſe nachweiſen laſſen; zahlt er ohne biefen 
Nachweis, fo bleibt er dem wirklich Sntevefftrten verhaftet; bei der 
Polizze „an Zeiger” dagegen ift der Verſicherer von dieſer Verbiud⸗ 
lichteit des Unterſuchens befreit. 

Vergl. preuß. Landrecht 1. c. $ 2072. 

„Sol aber der Verficherer (bei einer Inhaberpolizze) Zahlung 
teiften, fo Tann er verlangen, daß ihm der Verficherte genannt und 
vollftändige Legitimation beigebracht werde.” 

Hinfichtlich der Lebenspolizzen auf Inhaber Bat ohnlängft das 
Kreißgericht Brandenburg (auf Grund der Verfaſſung der Gothaer 
Lebensverſicherungsbank und einer zu ben Akten gebrachten Auskunft 
der Direction berfelben) den Spruch gefällt, daß bie Poligzen biefer 
Anftalt, welche an Inhaber lauten, keine Inhaberpapiere im eigent- 
lichen Sinne fein und daß die Veftimmung in der Bankverfaffung, 
wonach ein jeder Inhaber der Polizze als Eigenthümer berfelben 
anzufchen fei, nur eine contractlihe Abrede zwifchen der Bank und 
den Verficherungsnehmern zur Vereinfachung der Legitimationsaus⸗ 
führung enthalte... Diefem Ausſpruche ift das Berliner Obertribunal 
beigetreten, indem es die Polizze für einer beſtimmten Perfon ertheilt 
erflärte und fic deßhalb in Betreff der Vindicabilität den gemeinen 
Urkunden beizaͤhlt und Binzufügt: Daß bie Auszahlung der ver: 
fohriebenen Summe nad dem Abfterben an den Inhaber geſchieht, 
hindert nicht, daß die bezeichnete Perfon während ihres Lebens die 
Eigenthümerin ber Poligze ift und nur durch ihre Diäpofitionen das 
Eigenthum an einen Anderen übertragen werben kann. 

©. Striethorft, Archiv für Rechtsfälle, VII. Nr. 8, 
©. 39. 43. 

Kunge (Lehre von ven Inhaberpapieren, S. 521) führt ven 
oben ciirten $ 2072 des preuß. Landrechts (IL 8) an, wonach 
auch bei ber Inhaberpolizze der Verficherer befugt iſt, mach ber 
formellen und materiellen Legitimation des Inhaber zu fragen, und 
folgert daraus, daß die Inhaberpoligze lediglich ein Legitimationd- 
papier fei, daher es fich auch verftehe, daß dem Inhaber alle Ein- 
reden aus ber Perfon des urfprünglich Verficherten entgegen gehalten 
werben Tönnten. 


Bergl. auch Bluntſchli, Deutſches PR. IL ©. 129. 
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Faßt man die Inhaberflaufel auf Polizzen in biefem Sinne 
auf, fo iſt fie von allem entfleivet, was dem Weſen des Verficherungs- 
vertrag wiberftrebt, die Ungunft ber Gefeßgeber hat keinen Boden 
und Bemerkungen wie diejenigen Staudinger's a. a. O. ©. 161 
treffen neben das Ziel. 

Die Inhaberpolizze ift demnach, was Lunge ein qualificites 
Legitimationzpapier nennt, obſchon die Polizze nicht alle die Eigen- 
ſchaften entbehrt, welche ihr Kuntze in folgender Definition Inhaber: 
poligze abſpricht. 

Es iſt zunaͤchſt, ſagt er, nichts weiter als eine gemeine Urkunde 
über ein begründete Rechtsverhaͤltniß und hat durchaus keine civi⸗ 
liſtiſchen Functionen in Betreff der Gründung, noch der Negotiation, 
noch der Realifation der Obligation.. Die Inhaberklauſel hat alfo 
feinen ımmittelbaren Bezug auf die Obligation und fie gewährt dem 
anderweiten Inhaber an fich fein Recht. Dieſer iſt nicht obligationis 
capax, fteht nicht in einem Obligationsverhältnifje zum Ausſteller, 
fondern ift nur solutionis causa adjectus, er fann nicht auf Grund 
der bloßen Urkunde gegen den Ausfteller zwangsweiſe (klagend) aufs 
treten, die Maufel ift vielmehr zunächſt Teviglih zu Gunften des 
Ausftellerd. 

Die Polizze ift jedoch felbft ohne Inhaberklauſel von hoher Bes 
deutung nicht nur für bie Exiſtenz wenigſtens des Feuer- und Lebens- 
Verſicherungsvertrags, als namentlich auch für den Uebergang und 
die Geltendmachung de Anſpruchs aus derſelben. Da jedoch Kunge 
in diefer Stelle mehr von ber Inhaberflaufel als von der Polizze 
ſpricht und überdies nur fagt, die Polizze fei „zunächit nichts 
anders ꝛc.“ fo Können wir und das Recht nicht beilegen, ihm gegen- 
über in eine Polemik einzutreten. 

Viele Schriftfteller und manche Gefege haben die Gültigfeit des 
Verficherungsvertragg von der urkundlichen Abfaffung deſſelben ab- 
hängig gemacht. Allein der lebendige Verkehr Hat diefem Exforber- 
niſſe zu allen Zeiten eine unbebingte Anerkennung verfagt. Das 
preußiſche Landreht L c. $ 2064 jagt: der DVerficherungdvertrag 
müſſe fchriftlich fein bei Strafe der Ungültigfeit. Diefe Beftimmung 
war um fo verkehrter, als das Geſetz dabei an diejenigen Verein— 
baruugen dachte, welche der Ausftelung der Polizze vorangehen. 

arg. 8 2065 und 2068 1. c. 
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Zum Glück fir das Landrecht Lich es dem Handelsverkehre 
die Möglichkeit ſich dem Geſetze nicht ganz zu entziehen, finden es 
die Mallernotig und die Polizze ſelbſt daB Erforderniß der Schrift 
lichteit des Vertrags vertreten lieh. Man darf denn auch behaupten, 
daß es wohl niemal3 Jemanden eingefallen ift, noch einfallen wird, 
eine Verfiherung durch ein ſchriftlich zweiſeitiges Vertragäinftrument 
abzuföslieken. Das hödsfte, wozu fich bie Seeverſicherung (demm ven 
ihr allein reden wir zunächft) verſtiegen hat, iſt die Ausflellung eimer 
förmlichen Polizze. In England werben bei Lloyds die Verſicherungen 
einfach gezeichnet, d. h. ber Verficherer (meiftens Privataſſecuradeure) 
fett feinen Namen unter Beifügung ber Summe, die er übernehmen 
will, auf ein Blatt Papier, daB ben Namen des Schiffes, bie Labung, 
Reife x. enthält und in Hamburg, Bremen, Holland, Frankreich 
werden bie Abichlüfie Häufig einfach durch Maler gemacht, ohne 
daß die Ausſtellung einer Polizze hintennach folgte. 

Bet diefer augenfälligen Abneigung des Verkehrs vor der ſchwer⸗ 
fälligen Schriftfichteit ift e8 überrafchenb, daß der preußtiche Ent: 
wurf Art. 330 bet ben Beſtimmungen bed Landrechts beharrte. 
Die Verfaſſer Haben offenbar überfehen, da ein unabweisliches Be 
dürfniß der ſchriftlichen Abfaſſung nur an folgen Plägen befteht, 
wo es fein cobifichtes Verſicherungsrecht gibt, weit bort das ge- 
ſchriebene Recht durch vertragamäßige Beſtimmungen erfegt werben 
mug. Wo aber Gefegbücher beftehen, tft jenes Bedürfniß kelneswegs 
vorhanden, im Gegentheil man heut dort alle willkürlichen Berab- 
redungen und fühlt gerade barin feine Sicherheit, dag man einfach 
„mach dem Hamburger revidirten Plan,” nach „hollaͤndiſchen,“ nach 
„franzoͤfiſchen Conditionen“ zeichnet. Es kommt auf ſolchen Plägen 
allein darauf an, baß der Abſchluß des Vertrags feitftehe, und dazu 
genügt Eorrefpondenz, Maflernotiz, Telegramın oder münbliche Abrebe. 
So iſt denn auch das allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch Art. 788 
keineswegs dem preußiſchen Entwurfe gefolgt, ſondern hat nur aus 
geſprochen, daß ber Verſicherer verpflichtet) ſei, auf Verlangen 
eine Volizze anuszufſtellen, indem es dem Geiſte des Handels huldigte, 
der ſtarre Formen Haft und am liebſten in ver friſchen Luft des 


*) Zn ben fünften Bellagenhefte ber. von Lud herausgegebenen Protokolle IR 
das Wort „nicht vor „vespflätet” zu firwrchen. 
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Vertrauens, des einfachen Briefe, des Telegramms bed geſprochenen 
Wortes und ber Zeiterfparung fich bewegt, 

In der Seeverficherung kaim man demnach behaupten, daß ber 
Vertrag in feiner Hinfiht van ver Urkunde abhängig fei. 

Nicht fo ſchelnt es in der Feuer- und Lebensverſicherung zu 
fein. Ihr Gebiet ift nicht die Handelswelt; nicht beide Contrahenten 
dürfen mie bei der Seeaſſecuranz als des Verficherungsrechtes gleich 
tundig gedacht werden. Vielmehr ift der eine Theil faft immer el 
Late, der einer ausführlichen Kenntnißnahme der allgemeinen und 
befonderen Grundlagen einer Verſicherung bedarf; auch tft die St: 
vivibnalität des Verficherten hier von größerer Bedeutung und vor 
Allem ift da Bebürfnig einer moͤglichſt raſchen Erledigung des 
Abſchluſſes, das bei der Seeaſſecuranz der fehriftlichen Form am 
meiften im Wege ſteht, nur in fehr geringem Maße vorhanden. 

Wer feine Habe gegen Feuer, fein Leben oder feine Ernte ver: 
fiert, wirb fi in der Regel zu dem wichtigen und auf Jahre, 
wenn nicht auf3 ganze Leben berechneten Gefchäfte einige Tage Zeit 
nehmen koͤnnen; jebenfalls ift fein Intereſſe der Eile dem amberen 
Intereſſe weit untergeorbnet, Sicherheit in den’ Mobalitäteh bed Ver: 
trags durch fchriftliche Aufzeichnung zu erlangen. In der Chat 
dürften ſchwerlich Fälle in nennenswerther Anzahl zu ermitteln fein, 
daß eine Feuer: ober Lebensverſicherung unabhängig von einer Poligze 
beftanben hätte, 

Der Wortlaut der Polizzen gibt dafür Zeugniß, daß fie ala 
plaſtiſche Darftellung des Vertrages gelten follen, daß jede Berufung 
auf anberweite Verabredungen ausgeſchloſſen fein fol und zwar in 
wohlverftandenem Intereſſe beider Theile. 

Die deutſchen Feuerpolizzen fprechen die aus durch einen Say 
wie ber folgende; 

„Die Verpflichtung der Gefellfchaft gegen den Verſicherten 

beftinamt fich lediglich nach der Polizze. (Providentia $ 1.) 

Die Lebenspolizzen beginnen: 
Die Providentia verfichert unter den in biefer- Poligze ent 
haltenen Bedingungen 
oder - 
die bayerifche Hypotheken · und Wechſelbank verſichert hier durch. 
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Manche, wie bie der Providentia, enthalten noch die für unfere 
Frage wichtige Ausdrucksweiſe: 

Diefe Polizze tritt nur ’in Kraft, nachdem bie erfte 
Prämie 2c. entrichtet worden ift. J 

Gewiß kann man alſo behaupten, daß die Praxis bei allen 
Verſicherungen, die nicht dem Handelsverkehr angehoͤren, wie die 
See⸗, Binnen- und Landtransportverſicherung, die Exiſtenz einer 
Polizze als ein weſentliches Erforderniß anerkennt.) Aber auch 
hier find zweiſeitige Vertragdurfunden im Sinne des $ 2064 des 
preuß. Landrechts 1. c. und Art. 330 des preuß. Entwurfs völlig 
unbefannt. Die einfeitige Poligze allein ift die fchriftliche Form, die 
der Verkehr gewollt dat und noch will. 

Es möge ung geftattet fein, an diefer Stelle einige Worte folgen 
zu lafien, auf welche Weife die eimfeitige Poligge zu einem beibe 
Theile bindenden, wahrhaft zweifeitigen Juſtrumente wird. 

Der Verſicherungsluſtige gibt der Geſellſchaft zuerſt feine Ab- 
fit fund, daß er Verſicherung nehmen wolle. Hierauf erhält er 
das bereit oben befprochene Antragsformular, durch deſſen Aus 
füllung ex, wie wir fehen, feiner Anzeigepflicht genügt. Nähme das 
Geſchaͤft nur den fonft gewöhnlichen Verlauf, fo hätte zunächft bie 
Geſellſchaft ihren Willen bezüglich de Antrags zu äußern, alddann 
woürbe die etwaige Divergenz der beiden Willen durch Unterhandlung 
ausgeglichen und die endliche Uebereinftimmung in, dem Vertrags- 
inftrumente befundet werben müffen. Allein fo iſt es in ber 
Praxis nicht. 

Die beinahe unvorbentliche Gewohnheit einfeitiger Verſicherungs 
fcheine und die Bebürfniffe des Geſchaͤftsganges der großartig organis 
firten Verficherungsanftalten und namentlich das Beftreben, die Polizze 
zur audfchlieglichen Grundlage des Vertrags zu machen, bringen es 
mit ſich, daß bie Polizze die erfte und alleinige officielle Willend 
äußerung ift, welche der Antragftcller auf feine Offerte erhält. Da 
der eingereichte Antragbogen mehrere weſentliche Momente bes Ber- 
trags, wie namentlich den Prämienfag, gar nicht enthält, fo iſt es 

*) Die wefentliche Bedeutung der Polizze für bie Anſprüche bes Verſicherten 
erkennt übrigens aud das A. D. H, G. B. bei ber Setaſſecuranz an, inbem e&, 
wenn einmal eine Poligze auögeflellt worden if, den Verficherer zut Zahlung nur 
alsbann verpflichtet, wenn die Moligge beigebracht wird (Hirt. 892). 
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unguläffig, in ber Unterzeichnung ber Polizze, wie Manche wollen, 
Schon die Vollziehung des Conſenſes zu erblicken 

Vielmehr kommt biefelbe als ein rein einfeitiger Act in bie 
Hände des Verſicherers, und erſt in feiner Perfon begegnen ſich die 
beiden vertragſchließenden Willen zum Consensus, wenn er bie 
Poligze annimmt. Der Berficherte muß alfo bei Empfang ber Polizze 
prüfen, ob fie feinem Willen entfpricht, da die vorbehaltene Au⸗ 
naßme feinen Consensus berftelt. Die Zeit, welde er fi zur 
Prüfung nehmen kann, würde ber gefeglichen Fetftellung bebürfen; 
in Ermanglung deffen muß foviel als zweifellos betrachtet werben, 
daß die Bezahlung der Prämie die volle Billigung der Polizze ihrem 
ganzen Inhalte nach enthalte, 

Es ift indeffen nicht zu leugnen, daß in der Praxis nicht felten 
Fälle vorkommen, wo der Verſicherer bie Verbindlichkeit zum Erjage 
eines Schadens anerkennt, ber eintrat, che die Poligze auch nur aus 
gefertigt war. Es geſchieht dies zuweilen, wenn dem Antragfteller 
mündlich oder brieflich mitgetheilt war, daß man feinen Antrag zu 
der umd ber Prämie annehmen werde und wenn etwa die Ausfer⸗ 
tigung der Pöligze durch die Gefellfchaft felbft verzögert worben ift. 
Allein es walten aladann nur Billigfeitögründe ob, gber es kommen 
NRüdfihten der Mugheit zur Geltung, die es räthlich erjcheinen laſſen, 
in ben Augen des Publitums als beſonders „coulant“ zu gelten. 
NRechtögründe find dabei niemals im Spiele. 

Wir müflen demnach die Polizze allerdings als ein weſentliches 
Erforderniß für die Perfection aller nicht handelsrechtlichen Ber: 
ficherungsvertraͤge erklären. 

In einem gewiffen Sinne und Umfang wird man fogar be 
haupten dürfen, daß der Entſchaͤdigungsanſpruch in der Polizze ver- 
törpert fei, denn wenn fehon die Inhaberflaufel nur als eine Form 
der Segitimation zur Polizzen= Urkunde aufzufaflen ift, fo kann doch 
der Anſpruch ſelbſt in der Regel nicht ohne die Polizze geltend 
gemacht werben. - 

Daß ſich dies bei Lebenspolizzen fo verhält, hat feinen Grund 
namentlich darin, daß biefelben jenen gegenwärtigen Geldwerth haben, 
den wir mathematifchen oder Sparkaffenwerth nannten. Kraft dieſes 
Werthes befigen fie einigermaßen die Funktion von Grebitpapieren 
und wandern als folge von einer Hanb in bie audere. Bei ben 
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Serpolizger fährt der haͤufige Ortö- und Beſitzwechſel der verſicherten 
Sache zu ähnlichem Bedurfniſſe. 

Bel der Feuerverſicherung dagegen, die weit ſtabiler iſt, wo ber 
Wechſel des Eigenthums bie Berficherung aufhebt, und ber. Nehmer 
Immer zugleich auch der Verficherte ift,) kann ber Poligze eine folche 
Bedeutung nicht beigemeffen werben, baher auch Brandfehäben in ber 

. Regel ansbezahlt werben, ohne baß man bem Verficherten felbft une 
die Vorzeigung ber Polizge zumuthete. 

Nah diefen Abſchwelfungen ehren wir zu ber Entſcheidung 
des oben geſtellten Falles zurüd, wenn A. fen Leben „zu Gunſten 
des B.“ verſichert hat, die Poltzze aber titulo oneroso In ben Beſitz 
de3 C. übergegangen ift, ober ſich im Nachlaſſe des A. vorfindet, 
welcher letztwillig zu Gunften des C. verfügt hätte. 

Wir baden inzwifchen das Reſultat gewonnen, daß — Feuer: 

m ausgenommen — bie Forderung in der Poligze 
körpert iſt, daß die Verfiherungsfumme nur gegen Aus 
er Polizze verlangt werben kann. Es fteht daher jet 
feft, daß wenn ber honorirte B. nicht im Beſitze ber 
er die Verfiherungsfumme nicht erhalten ann. Davon 
ft aber die Frage, ob er fie dem C., der feinen Befi von 
: A. ableitet, ober auch ben beſitzenden Erben des A. mit 
» abftreiten Können. 

Im Seeaſſecuranzrecht finden wir ben analogen Fall, wenn 
ein Commiſſionaär zu Gunften eines Dritten ohne Auftrag Ver— 
fiherung genommen hat und das Schiff gefcheitert ift, che ber 
Dritte Kenntnig von der Verſicherung erhielt. Diefer Fall hat der 
Gonferenz große Schwierigkeiten gemacht. Anfangs Tonnte fie fi 
von der gemeinvechtlichen Anjchauung nicht trennen, daß nicht der 
Nehmer, fondern der Verſicherte in einem ſolchen Falle als ver 
eigentliche Contrahent zu betrachten fei, der Nehmer aber nur ala 
negotiorum gestor gelte, fo daß die Genehmigung des Verficherten 
erforderlich fei und dieſe rechtzeitig (wie man fich außdrüdte, re 


*) Eine Ausnahme hiervon machen die Hamburger trandatlantifchen (euer: 
polizzen, welche nicht stur auf jedes Intereſſe an fremdem Eigenthum Yauten, fon: 
bern auch „„flle Rechnung, wen eB angeht,” gefelit werben fürmen. Die Pofizgen 
Minen baburd meht Den Eharakten der Gerpoliggeh ar. 
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integra) erfofgen mäffe (Prof. &. 2980 bis 2999). Mb biefen 
Anfichten ging mit fieben gegen zwel Stimmen aus erſter Lefung 
folgende Beſtimmung hervor: Iſt dem Berficherer angezeigt worden, 
daß die Verfiherung für freme Meinung, aber ohne Auftrag 
geſchehe, jo muß die Genehmigung des Berficherten recht⸗ 
zeitig gefchehen.” Prot. S. 2995. Allein im weiteren Verlaufe 
der Verhandlungen übergengte ſich die Couftrenz mehr und mehr 
von der Unhaltbarfeit biefer Anficht und elmigte ſich zuletzi dahin, 
baß der Nehmer auch alsdaun als wahrer und alleiniger Gontrubent 
aufzufaffen fei, wenn er ohne Anftrag gehandelt Habe; worauß deun 
felgen wnfgAe, dafı Die Genehmigung bes Werfherten sat erforbertich 
fel, und man verftand den Aſſecutanzvertrag bahin, daß ſich ber 
Affecurabene unmitielbar dem WerficherungSuchier verpflichte, dem 
Verſicherten feinen Schaden zu erſetzen. Lehzterer erſcheine Daher alß 
felbſtftandig berechtigter Ruidant (Prot. ©. 4230. 4287. 4430) 
So fam der Art. 786 des Geſehes zu Glaube: 
„Die Verfigerung für fremde Rechuung iſt Für wen Ber: 
ficheret nur dann verbindlich, wenn entweber ber Verficherungs- 
nehmer zur Eingehung derſelben von dem Berficherten beaufs 
tragt war ober wenn ber Mangel eines folden Auftrago bei 
dem Abſchlaßz des Vertrags dem Verſtcherer angezeigt wird. 
Iſt die Auzeige erfolgt, jo iſt die Verbindlichkeit der 
Verfierung für den Verſicherer von ber nachträg⸗ 
lien Genchmigung des Verſicherten nicht abhängig. 
Allein die unbebingle Amdendung dieſes Sades auf bie Bebend 
verficherung unterliegt manchen Bedenken. In der Serverficherung 
Mämtic ift der Dritte (der Verſicherte) zu der Polizze durch kin 
Eigenthum an der verſicherten Sache materiell legitimirt; die Ver⸗ 
ſicherung Het keinen Sinn, wenn ſie nicht zu Guuſten des Eigen 
thũmers valediren fell; in ber Lebendverſicherung dagegen befleht 
eine ſolche materielle Beziehung des Honotirten zu dem Vertvage 
nicht vielmehr beruht die Honorirung zunaͤchft allein auf dem ein⸗ 
ſeitigen Willensalte des Nehmerd. So lange biefer AN nun einſenig 
blleidt, d.h. fo lange nicht der Emoerd des Anſpruchs aus ber 
Polizze in der Perſon des Hondritten begruͤndet wird, bewegt ſich 
De Diepoſttion des Neheners noch ausſchließlich im feiner fubjeckiven 
Sphäre. Es bärftm nun aber weder Grunde ves drechts, mac 
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Rüdfichten auf ein Beduͤrfniß des Verkehrs vorhanden fein, welche 
es vedhtfertigten, ben Erwerb des Anſpruchs durch den Honorirten 
nach anderen als den gewmeinrechtlihen Grundfägen zu beurthellen; 
nur wird man babei feſthalten müffen, daß dem Verſicherer gegen- 
über eine Legitimation zur Forderung nur für Denjenigen begründet 
fein Tann, der ſich im Befige der Polizze befindet. 

Es kam folgender Fall vor. A. nahm Verſicherung auf fein 
2eben zu Gunften bed B. (der wahrſcheinlich fein uneheliches Kind 
war). Später gab er jedoch bie Poligge an C. zur Dedung einer 
Schuld an venfelsen. Als A. ftarb, wollte C. die Verficherungs- 
ſumme erheben. Es war ihm aber zu entgegnen, daß cr, wenn 
aud im Beſitze ver Poligge, doch nach dem Wortlaute. berfelben nicht 
zur Forderung legitimirt fei, als deren vechtmäßiger Empfänger nur 
B. gelten konnte. Aber auch dem B. durfte feine Zahlung geleiftet 
werben, weil er nicht im Beſttze der Polizze war. Wenn nun B. 
gegen C. Magbar wurde und Auslieferung der Polizze verlangte, fo 
find wir der Meinung, dag er nur alsdann durchzudringen ver- 
mochte, wenn er beweiſen konnte, dag ber in ver Poligge enthaltene 
einfeitige Willensalt des A. durch eine Erflärung feinerfeits zu 
einem zweifeitigen geworben fei; es Fam alfo darauf an, ob ein 
Rechtsgeſchaͤft (fei es auch eine Schenkung) ftatigefunben, welches 
ben Webergang ber Forderung aus der Polizze auf den B. zum 
Gegenftande Hatte. . 

Denken wir und nun, baß ber C. fich weigerte, bie auf ben 
B. lautende Polizze ald Deckung anzunehmen, und A. fi dadurch 
veranlagt fand, bei dem Verſicherer die Umfchreibung dev Polizze 
auf jeden Inhaber zu beantragen. Konnte bie Gefellichaft hierauf 
eingehen? Wir glauben, daß bie Entfcheidung diefer Frage davon 
abhängt, ob man annimmt, die Klauſel der Polizze, „zahlbar an B.“ 
begründe eine Vermuthung dafür, daß B. einen Anfpruch auf bie 
Forderung aus der Poligge und mithin einen Anfpruch auf bie 
Polizze erworben habe oder nicht. Beſtaͤnde eine ſolche Vermuthung 
nicht, fo würde die Gefellihaft anftandlos eine neue Polizze nad 
dem Wunfche des A. auftellen Tönnen, von dem im biefem Falle 
unterftellt werben dürfte, daß er feinen einfeitig gebliebenen Willensalt 
lediglich zurücknehme. Beſteht aber jene Vermuthung — und wir 
neigen allerdings zu biefer Annahme — fo wird bie Geſellſchaft 
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nicht ohne Zuſtimmung des B. auf den Antrag des A. eingehen 
konnen, weil fie dem B. ſonſt ex dolo over culpa lata verant⸗ 
wortlich werden wuͤrde. 

Zwar ſtellt ſich das Recht aus der Polizze als eine Forderung 
an den Verſicherer bar, und hat demnach bie Uebertragung dieſes 
Rechtes in Form einer Eeffion zu gefehehen, wobei der Ceſſionar, 
um ſich fiher zu ftellen, die gefchehene Eeffion an den Verſicherer, 
als ben debitor cessus, notificren muß. Allein der Erwerb des 
Anſpruchs durch den ausbrüdlich im Texte der Polizze Honorirten 
faͤllt nicht unter dieſe Form; er erfcheint vielmehr ala der eigentliche 
Verſicherte, fobald er nur feine Zuftimmung dazu geäußert hat. 
Diefe Zuftimmung aber hat nicht dem Verſicherer, fondern nur dem 
Nehmer gegenüber zu gefchehen, wenn wir den Gedanken des Handels- 
geſetzbuches (Art. 786) auf die Lebensverſicherung anzuwenden be 
rechtigt find. 

Die vielfach in diefem Punkte von und abweichenden Anfichten 
Staudinger’3 zu beleuchten, würde nutzlos für uns fein, ba er 
nicht von denſelben Vorderfägen ausgeht, wie wir. Wir begnügen 
una daher lediglich auf bie Ausführungen dieſes Schriftftellers im 
$ 24 feines mehrerwähnten Werkes zn vermeifen. 


g1a. 


Die Schenkung einer Lebenspolizze. 


Wir erwähnten beiläufig, daß bad Recht des Verſicherten auf 
eine Lebenspolizze, and auf einer Schenkung des Verſicherungs- 
nehmers beruhen tönnte. Alsdann haben felbftverftänbfich auch bie 
Grundfäge über die gerichtliche Anzeige in Anwendung zu kommen, 
wenn der Betrag 500 Solidi = 2500 fl. überfteigt. Nach unſerer 
Auffaffung der Lebensverſicherung aber müflen wir Anſtand nehmen 
bei diefer Berechnung die Verfiherungäfumme zu Grunde zu Iegen. 
Wir unterſchieden nämlich in der Lebensverſicherung als einen weſent⸗ 
lichen Beftandtheil den Sparkaflenvertrag, Wenn ich daher meine 
Polizze verfchente, fo verfchente ich 

a. bie bereits gemachten Einlagen; 

b. eine ſolche Anzahl noch zu machender Einlagen, als er 
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forderlich And, unter Zufügung von Zins und Zinſeszins die Ver⸗ 
ſicheruugsfurime zu bilden, und übertrage dem Beſcheukten 

c. die Affecuranz, baß bie unter b. genamaten Einlagen nicht 
durch einen zu frühen Tod unterbrochen werden. 

Demnach ift bie Summe der im Augenblicke ver Schenkung 
bereit? gemachten Sparlaffeneinlagen, wit anbereu Worten ber 
mathematiſche aber Ruͤcktaufswerth der Polizze maßgebend für die 
gerichtliche Anzeige, Wäre alfo die Verſicherungsſumme 20,000 fl, 
die jährliche Praͤncie 800 fL, fünf Pränien im Betrage von 4000 fl. 
wären fihon bezahlt, jo würde der mathematiſche oder Ruͤckkaufswerth 
eiwa 2000 fl. fein*) und alſo die 500 Solidi nicht erreichen. Die 
weiter zu zahlenden Prämien aber kämen bei ber Berechuuug nicht 
in Belvacht, weil deren die Sparkaſſencinlage bildende Veſtandtheile 
entweder ala ſucceſſive Meinere Schenkungen zu gelten hätten, ober 
als Schenkung einer Rente von weniger ald 500 Solidi, in welchen 
beiden Fällen bie gerichtliche Anzeige bekanntlich nicht erforderlich ift 
(vergl. Puchta, Pandelten $ 69). 


sıs. 


Definition des Verſicheruugsvertrages. 


Zum Schluſſe verfuchen wir folgende Definition des Ber: 
fiherungsvertragd im Allgemeinen: 

„Die Verfiherung ift ein felbftftändiger ‚zweifeitiger Vertrag 

-unter Lebenden, wodurch ber Verſicherer deu Erfah bes 

Schadens einer beftinumten Gefahr gegen Entgelt übernimmt.” 

Sie wett freilich von den Definitionen Maurenbredger’s, 
Phillips, Eichhorn's weientlih ab, ſtimmt auch wit ven 
jenigen Beſeler's, Bluntſchli's und Mittermaier's nicht ganz 
überein, bürfte aber als bad Ergebuiß dieſer Betrachtungen ihre 
Rechtfertigung finden. 


®) Der Riüdfaufswerth der Bebenspollzzen ſchwankt bei den verſchiedenen 
Geſellſchaften zwiſchen 50 und 76°%,0 der gejahlien Prämien. 


Beilage 1. 


Providentin, 





Berfiherung gegen bleibende Ermerbuufähigkeit. 
Bolt No M 


Bie Prostöentia, Srankfurter Berfierangs- Geſellſchaft w 
ſichert unter den in dieſer Police enthaltenen Behingungen, auf 
des aingersichten Antrags, amögefellt ee 
mb untergeichmet von fo wie anf Grund 
der darin enthaltenen Angaben eiiee Reute von 








aablkar an „fie den 
dall, daß derſelbe durch Krankheit oder Unfall, nicht aber durch allgemeine 
Ürperlie Shmwäde ober EG en Tr an anf Folgen des Alters 


und jeden Erwerb 
unfähig ı werden follte, 


Dagegen Ift der Verſicherte verpflichtet, eine — jahrliche, im 
Doraus aahlbare Brämie von —e 
ae Iabreb, zu entrichten, 


nr en — —————— 


Augemeins Bedingnugen. 1) Die wird verſicaudt Police verfigerte 

iR in dem Bale 1, va, in Tolge imer Rrankpeit ober Berunglädung 

alle und jebe Grwerbfäßigfeit des Werfißerten bauernb aufhört; nit aber, mern biefe 

Gewersunfähigiit aus Mlteröfgwäge ader aus allgemeiner Beperliher Sawage ohne 

bejanbere Krankheit ober Unfall autfianden fein fole. — Blinbpeit, hafkfeitige Lähmung, 

Lähmung ber unteren Griyemitäten, Verfuß der teten Dawb aber helber Meine umb 

jebe Krankheit, die den WVerfiCierten dauernd bettfägerig wagt, werben unter allen Ines 
fänben ais bleibende Grwerbunfäigkeit betrachtet 

2) Die Bahlung ber durh biefe Police werficerten post mumerando zapfbaren 
geibrente, barf erfi dans van ber Gejelligaft nerlangt werben, mann bie Grwerbunfähig- 
keit bereitß zwölf Monate beftanben hat. Rahdem hierüber genlgender Beroeiß ges 
Hiefert Äft, wird bie Leibrente fojort ausbezahlt und von dem Zape an geregnet 
werben, an weichem bie Grwerbunfägigteit Begonnen Yat, 

8) Solte der Verfißerte nad) dem Empfang einer ober mehrerer Rentenzahlungen 
wieder fo weit hergeftellt werben, daß er feine frühere Beidäftigung wieder betreiben 
Tann, fo Hört die Mentenzahfung fofort auf. Sollte dagegen folde MWiederherftellung 
eine nur theilweife fein, jebod ben Werfigerten befähigen, einen anderen als feinen 
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früßeren @riwerb zu treiben, fo wir bie @efeligaft einen folden Xpeif ber jägrfigen 
geibrente auszahlen, der ihr alß eine billige Entfhäbigung erfeinen wirb; folder Keil 
darf aber nie mehr al ein Wiertheil ber gangen, in biefer Police genannten Relbrente 


en. 

4) In dem Falle, daß aus biefer Police ine Forderung an bie Geſellſchaft geltend 
gemadt wird, ift der Berfißerte oder deffen Bertreter verpflichtet, bie von ber @efell- 
f&aft verlangt werbenben Beweife über Urt, Entflefung unb ortbauer ber Erwerbuns 
fäßigfeit, ſowie über Lebensweife, Gtanb, und Gewerbe des Berficerten beijubringen. 
Aug) ift der Berfigerte verpfligtet, fi durch einen von der Gefeihaft zu bezeinenben 
Arzt unterfußen zu Laffen, falls biefe e& verlangen folte, 

5) Sollte in dem, dieſer Police zu Grunde liegenden Berfierunge-Antrage oder 
Behufs der Erlangung ber verfiherten Eumme ober eines heile berfelben, irgend 
melde unwahre ober falfhe Mngabe gemadt fein ober werben, fo fell bieje Police un 
güftig und jeder Anfprud) aus berielben verwirkt fein. Wegen eine Srrtfums und 
abfihtelofen Berfehen® in ben Untragspapieren fann jedod, wenn deffen völlig einflußs 
Tofe Unerpebliäkeit von dem Policen Inhaber dargelfan wirb, bie Berfigerumg nit 
ungüttig erffärt werben. 

6) Die Berfierung {ft ungältig und wirkungslos und ale an die Griellicaft 
geleifteten Zahlungen verfallen berfelben, werm Die Zahlung einer Prämie nit hen 
dreißig Tage nad, ihrer Fälligkeit erfolgt ift, eben jo foll bie Werfigerumg ungültig fein, 
ſaus der Berfißierte Guropa verläßt, ober Geereifen unternimmt, oder Beihäbigungen 
an feiner Gefunbpeit abfigtfid ober durch Duell herbeiführt, 

7) Wird biefe Pollee in Folge einer der bejonberen ober allgemeinen Bedingungen 
ungültig, fo follen bie barauf bereits einbezafften Prämien der @ejeljhaft verfaen. 

8) Sollte bie Gejelfgaft die Befriedigung aus vorftehenber Police entftanbener 
Respttanfprüde verweigern, fo find diefefben binnen ben auf folhe — ber Gele 
föaft folgenden ſeche Wonaten bei Wermeibung ihres Werluftes and u verfolgen. 

9) Dem betreffenden Inhaber ber Police ſowohl, wie der @efelljgaft Test, bleibt 
«6 unbenommen, Innergafb ber Ieptermähnten Frift von feh6 Monaten ftatt des Ans 
geben® ber ordenilichen Gerichte bie Enti&eibung von Gkreitigteiten zwiſchen beiben vor 
din in Frankfurt am Main zu confiituirenbes Gclebägeriät zu bringen. — Gollte in 
einem folgen Falle bie eine oder andere Partei unterlaffen oder verweigern, innerhalb 
vier Boden nad am bie oder von ber Direction gemagpter fGriftlicer Rotificirung be& ber 
zügligen Antrags, die Wahl eines Exiebsrigters ber Gegenpartei anzuzeigen, ober 
foßten Die ernannten Gepiebörigter bei eintretenber Meinungsverjäiebenkeit über einen 
anguziehenden Obmann fi nit einigen Mönnen, fo bleibt bie betreffende Grnenumg 
dem beiiwegen anzugehenben Gtabtgeridte der freien Gtaht Frankfurt am Main vorbe 
Halten. — Die Entfgeidung dieſee Eciebögerihts ift enbgüftig und inappellabel, 

10) Die @ejeligaft IR Seregtigt, aber nicht verpflißtet, die Berechtigung Defien, 
der. bie, in Folge biejer Police Seitens ber Gejelihaft zu Icifenden Zahlungen empfangen 
wit, zu prüfen, 

11) Durd Auertannung ihrer Bahlungsverpflitung erwirbt bie Geſellhchaft alle 
etwaigen Regreh-Unfprädhe, wwelhe ber Werfiherte wegen, ber eingetretenen Erwerbun: 
fägigfelt gegen Dritte Haben Eönmte. Der Berficerte if verpfühtet, biefelben auf Ber: 
Tangen an bie Gejelligaft zu cebiren. 


Diefe Police tritt nur in Kraft, nachdem die erfte Prämie, deren 
Empfang unten beſcheinigt fein muß, berichtigt worden ift. 


So geſchehen Srankfurt a. M. de —  — — 





Irovidentia, 


Beilage 2. 


Berfiherung gegen Berunglückung. 
Police · ·. 





Die Providentia, Frankfurter Verficherungs-Geſellſchaft, ver⸗ 
fichert unter den in dieſer Police enthaltenen Bedingungen auf das 
Leben von BEER 
auf Grund de eingereichten Antrags, auBgeftet. m — 
und unterzeichnet von — ſo wie auf Grund ber, 
in diefem Antrage enthaltenen Angaben d die Summe von 






































zahlbar in Frankfurt a. M. drei Donate nad, von der Gefellicaft als 
genügend anerkannter Beweisführung, daß d Verſicherte in Folge von 
Verunglückung geftorben ift. 

Sollte d Verſicherte in Folge einer Verunglücung erwerbunfähig 
werben, ſo verpflichtet ſich die Geſellſchaft, falls ſolche Ermwerbunfäpigkeit 
mehr als ſieben auf einander folgende Tage dauert, nad) gehöriger Beweis⸗ 
führung, bie in den nachſtehenden allgemeinen Bedingungen feſtgeſetzte 
Entſchãdigung zu zahlen; bei unbedeutenden DVerlepungen vergütet die 
Geſellſchaft für Untoften, Schmerzengeld, unterbrodenen Verdienſt und 
alle fonftigen Nachtheile, welche dem Verſicherten aus der Verletzung 
erwachſen, far jede ſieben auf 
einander folgende Tage, die der Verſicherte erwerbunfähig war. 

Dagegen iſt der Verſicherte verpflichtet, eine_— 
im Voraus zahlbare Prämie von. 
am zu entrichten, und zwar 
zuerſt am — 

Rals, Berfigerungsweien. 6 
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Allgemeine Bediuguugen. 1) Die Geſellſchaft verfichert auf ein und das⸗ 
felbe Leben gegen Werunglüdung in der Regel nur Ein Mal; eine weitere auf das 
gleige Xeben und gegen die namliche Gefahr angegebene Police iſt daher ungültig, in⸗ 
fofern nicht das Gegenteil darin ausbrüdtid erffärt IR. 

2) Aus diefer Werfiherung erwächſt ein Unfprud) auf Zahlung ber Berfigerungs- 
fumme nur dann, wenn ber Tod durch Verunglädung, nicht aber, wenn er burd Kranks 
Seit erfolgt. MI Werunglüdung werben Selbftmorb oder Duell nicht gerenet; eben 
fo wenig wird der Tod al$ durd; Werunglücung herbeigeführt angeiehen, wenn er night 
directe Folge einer folgen ift und nidt fpäteften Binnen ſeche Monaten nad der Be, 
ſcadigung erfolgt. Aud) ift bie Police nicht für Kriegsgefahr gültig. 

3) Die Entfhäbigungen, melge die Gefeligaft im Fall erwerbunfägig magenber, 
durch Berunglücung herbeigeführter Werlefung zu Teiften fi) verpflichtet, find folgende: 

& beim Berlufte beider Arme oder Hänbe, oder beiber Füße, ober bei völliger 
Erblindung beider Augen: 75 Procent der Werfiherungefumme; 

b. beim Berlufte des dechten Auges, des teten Mrmeh, ober ber vechten Hanb: 
60 Procent; 

©. beim SWerfufte des Finfen Armes, oder der linken dand, ober eines Fußeb: 
50 Procent; 

4. beim Berlufte des linken Auges: 80 Procent, 

Unberiweitige Verlebungen follen nach Analogie der eben angegebenen Säge beftimmt 
werden. Sollten mehrere Werlcungen zugleich ‚eintreten, fo fann die gejammte gu 
aahlende Enthäbigung 5i6 zu 75 Procent ber verfigerten Gumme, aber nicht Höher 
fteigen. Sei unbebeutenberen Serlepungen vergütet die @efelifhaft für Untoften, 
Scmerzengelb, unterbrodpenen Grwerb und alle fonftigen Raihtheile, welde dem Ber: 
figerten auß der Werfegung erwahfen, bie in Diefer Police angegebene Entihäbigung 
für jede fieben auf einander folgende Tage, die ber Werficerte erwerbunfähig war. 

Die woͤchentliche Entſchädigung darf ben burhfänittlichen Werbienft des Berfigerten 
nicht überfteigen. 

4) Jede Verlegung, für welche ein Unfpruß an bie Gefelljgaft geltend gemagt 
werben fol, muß ihr balmäglicft und fpäteftens binnen vierzehn Tagen, nadidem die: 
felbe ftattgefunden hat, angezeigt werden. 

5) Die für den Todesfall verfigerte Summe vermindert ſich um ben Betrag ber 
im Folge dieſer Police geleifteten Entfhäbigungen. 

6) Im Falle eines Anſpruchs an die Geſellſchaſt müffen derſelben die von ihr ver- 
langt werdenden Nachweiſe geliefert werben, 

7) Die Verfierung ift ungültig und wirkungslos und alle an die Geſellſchaft 
geleifteten Zahfungen verfallen berfefben, wenn bie Zahlung einer Prämie nicht fpäteftens 
dreißig Tage nad ber Verfiherung erfolgt ift. 

8) Solten in dem in ber Police erwähnten Antrage ober Wehufß der Erlangung 
der verſicherten Summe oder eine® Theils berfelben irgend welche ſatſche oder unmahre 
Ungabeh gemacht fein oder werben, fo ift die Police ungültig. Gie ift es daher, wenn 
Gewerbe, Stand oder Befhäftigung des Berfigerten unritig angegeben find. Won jeder 
nad Abiälup der Verfiherung eingetretenen Veränderung in Gewerbe, Gtand oder 
Beihäfigung ift der Gejeligaft Ungeige zu maden und bie von ihr in Folge hiervon 
mögligerweife beanſpruchte Grtra-Prämie zu zahlen. Die Unterlafjung bdiefer Anzeige 
entbinbet die Gefellihaft ihrer Verpflichtungen. Wegen eines Irrihums und abſichts 
tofen Berfehens in ben Antragspapieren Tann jebod, wenn deſſen völlig einffuplofe Uners 
Hebtigteit von dem Policen-Jnhaber dargethan wirb, bie Verfiherung nit ungültig 
erklärt werben. 

9) Die Police wird ferner ungültig, wenn der Verfißerte ohne vorherige Berflän- 
digung mit ber Gefelljjaft Guropa verläßt, oder größere Seereiſen unternimmt, wohin 
iebod) Reifen in birecter Fahrt von einem europäifgen Hafen zum anderen nicht ge» 
rechnet werben. 
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10) Wird dieſe Police in Folge der allgemeinen ober befonderen Beftimmmungen 
ungüftig, fo follen bie barauf bereit einbegahlten Prämien der Gefelfhaft verfallen. 

11) Ale Rechtsanſprüche, bie in Folge gegenwärtiger Police der Geſellſchaft gegen 
Über erworben werden, find unter Inmehaltung ber, unter 4 beftimmten Unmeldungefeift 
Sinmen ſeche Wonaten von ihrer Gniftehung an zu begründen. Goflte bie Gefellicaft 
bie Befrichigung folder Anfprüge (mögen fie ſeh mın auf bie ganze verficerte Summe 
oder auf Entjhäbigungegelber bezicheh) verweigern, fo find biefelben binnen den auf 
ſoiche Weigerung ber Gefelfhaft folgenden ſecha Monaten bei Wermeibung ihres Ber: 
Tufteß anberweitig geltend zu maden. 

12) Dem petreffenben Inhaber der Police ſowohl, wie der Geſellſcheft ſelbſt bleibt 
es unbenommen, innerhalb ber Iegterwähnten Friſt von ſechs Monaten ftatt bes Anz 
gehen® ber ordentlichen Verichte die Entjgeibung von Gteeitigkeiten zwildhen beiben vor 
ein im Frankfärt am Main zu conftituirenbes Schiehögeriht zu bringen, — Sollte in 
einem folden Falle bie eine ober andere Partei unterfaffen oder verweigern, innerhalb 
vier Wochen nad am die ober von ber Direction gemachter ſchriſtlicher Rotificirung bes 
bezügligen Antrags, bie Wahl eines Ghiebsrihtere ber Gegenpartei anzuzeigen, ober 
follten bie ernannten Schiedsrichter bei eintretender Meinungsverjhiebenheit über einen 
gugugiehenden Obmann fi) niht einigen Können, fo bleibt bie betreffende Ernennung 
bem beftegen anzugehenben Stadtgerichte ber freien Stadt Frantfurt am Main vorber 
Halten. Die Entigeivung biefes Schiedtgerits If endgültig und inappellabel. 

18) Die Geſellſchaft ift berechtigt, aber nicht verpflichtet, bie Verechtigung Defien 
der bie verfiherte Summe aus diefer Police erheben will, zu prüfen. 

14) Dur) die Zahlung der verficerten Summe umb durch Wblieferung der Police 
Seitens ber das Geld erhebenden Perfon ift bie Gefellihaft von allen weiteren Un- 
fprüchen befreit, unb alle etwaigen Regreb-änfprüde, welde der Verfiherte in Folge 
der Berunglüdung an Dritte hat, gehen am bie Gejelfcaft über. Der Verfiherte ift 
verpflichtet, biejefben auf Verlangen an bie Gefellihaft zu cebiren. 


Diefe Police tritt nur in Kraft, nachdem die erſte Prämie, deren 
Empfang, unten beſcheinigt fein muß, berichtigt worden if. 


So geſchehen Frankfurt a. M. den 
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Beilage 3. Bu 

Hrovidentia, 

Irankfurter Berfihderungs-Gefellfdhaft, 
in Sranffurt am Main. 


Antrag auf eine Lebens: Verficherung. 


Diefe Declaration ift von derjenigen Perfon, auf deren Leben bie 
Verſicherung abgefchloffen werden fol, auszuftellen und eigenhändig 
zu unterfchreiben. 


Herren Mgenten find zur ftrengften Berfäisiegenheit verpflichtet, 
Bieshieergeren ernätie Pe Venttic, penau und wa1thändig u antwrten. 
Qrmellungen af dap Arpice Zeuguiß Anc nic sul, 

Taufe ober @cburtäitein DB Au Werihernden wird beiptegen gebeten, 


Eragen. 


1) Vollſtändiger Bor: und Zuname, Stand und Beruf de jenigen, 
de en Leben zu verfichern ift, dermaliger Wohnort und feit wie 
lange ift er dies? . 


Bern der Rame mit dem im Geburtäf@ein angegeben nicht voLTRändig übereimfimmt, fo 
ÄR eine Erflärung über die Urfade der Berihiebendett Beizuffgen. 


2) Weldes ift ter Betrag der zu verfihernden Summe? 
Auf welche Dauer? d. H. für Lebensdauer oder auf eine beftimmte 
Neihe von Jahren? 
Nach weldyer Tabelle fol die Verſicherung geichloffen werden? 
Wie wird die Prämie bezahlt, jährlich oder halbjährlich ? 
Wird zu DVerfihernde jelbft die Prämie entrichten oder wer fonft? 
3) Soll die Police zu Gunften des Inhabers, der Erben ober einer 
beftimmten Perfon außgeftellt werden ? 
In Tegterem Falle zu Gunſten welcher Perfon ? 
Falls die Verſicherung zu Gunften einer dritten Perfon gefchloffen 
wird, welches Intereſſe hat diefe an dem zu verfichernden Leben ? 
Wenn died Interefje in einer Schulbforberung befteht, wie groß ift dieſe 7 
4) Bann ift d zu Verſichernde geboren (Tag und Jahr) und mo? 
5) Alter am nächften Geburtätag? 


6) Iſt d zu DVerfihernde verheirathet? 
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7) Hatd zu Verfichernde das Scharlachfieber, die Rotheln, (Mafern), 
den Keuchhuſten und die übrigen Rinbertrantfekten gehabt? 
Iſt mehr alz einmal geimpft? 
8) Du d zu Verfihernde an folgenden Uebeln gelitten: 
1. Länger andauerndem Huften oder Blutſpeien? 

. Kurzem Athen oder Aſthma? 

. Herzflopfen oder Ohnmachten? 

. Waſſerſucht oder fonftigen Anfchtoellungen ? 

Gicht, Serofeln oder Rheumatismus? 

. Irgend einer Art von Krämpfen oder Geiſteszerrüttung ? 

. Bruch, Gelbſucht, Bleichſucht oder Ruhr? 

und in bejahendem Fall, warn und wie oſt? 

Was für längere und ernſthafte Krankheiten oder Verletzungen hat 
d zu DVerfichernde fonft nod; gehabt und wann? 

9) Haben bei d zu Verfigernden Blutentziehungen durch Aderläffe, 
Schröpfen oder Blutegel oder fonftige chirurgiſche Operationen 
flattgefunden ? 

Wann und warnm? 

10) Iſt die Lebensweiſe de zu Verfichernden geregelt? ift fie ſitzend 
oder verfehafft fie ih vielfältig Bewegung? 

11) Genießt d_ zu Verſichernde jet einer vollfommenen Gefunbheit, 
und wenn fo, feit wie lange? 

Iſt d felbe mit Bildungsfehlern behaftet? und mit melden? 

12) Haben die Eltern d zu Verſichernden ſich einer guten Gefundheit 
zu erfreuen gehabt? 

Falls Tebend, wie alt ift der Vater, wie alt die Mutter? 
Falls todt, wie alt ſtarb der Vater, wie alt die Mutter? 
An welhen Krankheiten ftarben fie? 

13) Haben die Brüder und Schweftern d zu Verfihernden eine gute 

Sonftitution und Gefundheit ? 

Wie viele Ieben jegt und welches Alter haben fie? 

Falls welche geftorben find, in welchem Alter farben fie und an 
welchen Krankheiten? 

14) Iſt in der Familie de zu Verſichernden irgend eine Krankheit, 
32. Wahnſinn, Gicht, Aſthma, Bruftleiden, Serofeln, Krebs, 
Schlagfluß u. |. w. erblid oder Häufig vorgefommen? 

15) Wenn der zu Verſichernde ein Kerr, hat er die dem Staate ſchuldige 
Militairpflicht geleiftet ? Wenn nicht, warum nicht ? 

Wenn die zu Verfihernde eine Dame, hat fie Kinder geboren? 

16) Gibt e3 irgend einen Umftand, der in den vorhergehenden Fragen 
non ehrt iſt und der die Lebensdauer du Verſichernden 
& 


Neopren 
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17) Hat d zu Verſichernde ſich je zur Verſicherung gemeldet, bei 
welcher Geſellſchaft und mann ? 

Wurde die Verfiherung zu der gewöhnlichen Brämie angenommen 
oder abgelehnt? 

18) Name des Arzted de zu Verſichernden. Geit wie Lange ift er dies? 

Wann Hat er zulet d zu Verſichernde behandelt? 
Hat d_ zu Verſichernde fonft Aerzte gehabt ? 
Welche und warn ? 

Hd zu Verſichernde mit dem Arzte verwandt ? 
Hat diefer ein Intereſſe in der Verfiherung. 

19) Name, Wohnort und Gtand eined genauen Belannten de zu 
Verfichernden, bei dem die Geſellſchaft in Betreff des allgemeinen 
Gefundheitäzuftandes de zu Berfihernden anfragen darf? 

Seit wie Tange Fennt er d_ zu Verſichernde ? 


36 erfläre Hiermit, daß bie vorſtehenden Mngaben in allen ihren Cinzeffeiten 
volffssmen wahrheitfgetreu finb, und fiimme bamit überein, ba biefefsen als Grundlage 
bes zwifcen mir und ber verfidernben @efeligaft zu fälichenben Wertragß geiten, 
daß daher Die aus biefem Sertrage für bie Branffurter Werficerungs: Gefellicaft 
Providentia Hervorgehenben SWerbinbfigteiten eIs aufgehoben und erlofcen Betrachtet 
werben unb bie einbezahlten Summen berfeben verfallen follen, ſaus in biefer Erklärung 
unrictige Angaben enthalten ober Unftänbe verheimlict find, bie zu wiflen für bie 
Sefelfgaft nöthig if. 





Beilage 4, 


Protiihentia, 


Srankfurter Berficherungs-Gefellfchaft. 


Autrag für große Städte auf Mobiliar uud andere 
bewegliche Gegenftände. 


ur de Ser, ($mupt) Kent Anh zu, fen Berfierunge Ebislüen —S 
Anträge, welche ıhmen And, werben Imgabe des Grunbes it. 
Der We Feineotel verohntige — 


D Unterzeichnete mach Hierdurch der obigen Geſellſchaft auf 
Grund ihrer in der Police gedrudten allgemeinen Bedingungen, den 
durch die Beantwortung folgender Fragen und aus nachitehender 
Deklaration‘ ſich ergebenden Verfiherungs-Antrag gegen Feuerſchaden: 
1) Ber ift Eigenthümer der zu verſichernden Gegenftände? (Nameu. Stand.) 
2) In welgem Ort, in welcher Straße, unter welder Nummer liegt 

das Haus, worin die Verſicherungs-Gegenſtände ſich befinden? 
3) Wie ift dad Verfiherungdlofal gebaut und gedeckt? 

4) Sind Nahbarhäufer anftogend und wie gebaut und gebedt? Sind 

Brandmauern vorhanden? 

5) Werden fenergefährliche Gewerbe ober Fabriken in dem Verſicherungs⸗ 

Iofale, deſſen Neben: oder Nad;bar- Gebäuden betrieben und melde? 
6) Was ift in den Verfiherungslofalen für Rechnung des Antragenden 

bei dieſer ober einer anderen Geſellſchaft ſchon verfihert? für 

welche Summe, auf welche Gegenftände? 


Fragen an den Agenten, für deren richtige Seantwortung derfelbe 
verantwortlich if: 
1) Hat die Providentia innerhalb der zu vorbenanntem Rifiko gehörenden 
Gebäude oder auf Letztere bereits verſichert? 
Durch welche PolizenNo.? 
2) Beſtehen bei der‘ Providentia Verſicherungen auf Gebäude ober 
Inhalt innerhalb 200 Fuß vom vorbenannten Riſiko? 
Durch melde Polizen:No.? 
3) War das beantragte Rifiko ſchon früher bei der Providentia verfichert? 
Durch welche Polizen:No.? 
(Folgt die Deflaration der Berfigerungd- Gegenftände.) 
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In 3. D. Sauerländer's Verlag in Frankjurt a. M. ift ferner erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: J 


Die Geſchichte der Bandelshrifen 


Mar Wirth. 
gr. 8. 1858. 80 Bogen. Geh. Rthlr. 2. fl.8. 80 fr. 


Diefed Wer umfaßt nicht allein bie Geſchichte der Handelstriſen in ben legten 
drei Jahrhunderten bis 1858, fondern if ala eine Geſchichte der gefammten 
volt3wirtsfhaftliden Entwidelung bed 19. Jahrhunderts zu betrach- 
ten, welde alle wichtigen Ereigniffe auf bem Gebiete ber finanzen, des Bank-, 
Credit⸗ und Gelbwefens, des Handels und ber Induſtrie erfchöpfenb beleuchtet. 


PP ar B 
Heiſe's Handelsrecht. 
gr- 8. 30 Bogen. 1858. Geh. Rthle.2. 20 Gyr. fl.4. 40 fr. 

Heife war als einer ber erfien Sterne deutſcher Jurisprudenz lange Zeit 
neben Savigny und Thibaut genannt worden, bis er ben Lehrſtuhl verlieh 
unb die Ober : Appellations = Gerichts = Präfibentenftelle der vier freien Stäbte ans 
nahm. Ss ift binlänglid bekannt, was er in diefer Stellung geleiftet hat, unb 
welchen bedeutenden Einfluß die aus Lübed in handelsrechtlichen (ragen hervor 
gegangenen Präfubizien mit ben größtentheild von Heife felbit bearbeiteten Entfchei- 
dungögründen auf die allmällge Golibirung beutfcjen Handelärechts gewonnen haben. 





Die Jurispruden; 
des Ober-Appellationsgerihtö der vier freien Städte 
° in Wechfelfachen. 
1821 bie 1867. 


Nebſt einem Anhang aus der Furisprudenz des Handels- und Ober: 
gerichts zu Hamburg in Wechſelſachen. 1855 — 1857. 
ar. 8. 1858. Geh. Rihlr.1. 20 Sgr. fl.2. bu kr. 


Ueber die Freiheit. 
Zohn Stuart Mill 


Aus dem Englifhen überfegt 
von 
€. Pidford, 
. Docent der phil. Fakultät zu Heidelberg. 
11 Bogen gr.8. Broch. Rtblr. 1. fl.1. 46 fr. 





In I. D. Sauerländer's Verlag in Frankfurt a. M. if ferner erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Einleitung in die Wiſſenſchaft 


Bolitischen Oekonomie. 
un E, Bidford, 


Docent der phllofophlidien Gakultät an ber Univerfükt zu Heidelberg, 
91.8. geh. .1. 465 kr. rhein. — Rihlt. 1. pr. Ert. 
duhalt · 
Erſter Ablhnitt Plan, Aufbau und Hülfsmittel der politiſchen Oekonomie, 
1. Grundbegriffe. 2. Theorie und Praris. 8. Spefulative er 
Gefcichte und Etatiflif. 
Zweiter Abfepnitt: Ueber das Verhältniß ber politiſchen Defonomie zu den 
übrigen Geſellſchaftswiſſenſ haften. 
1. Gegen Robert von Wohl. 2. bis 4. Die theoretiſchen, angewandten 
Ab befgpreibenben Gefellfcpaftswiffenfchaften. 


Geſchichte 
dentfhen Monardie 


Bon ihrer Erhebung bis zu ihrem Verfall. (687 —1519.) 
In A Bänden 


von 


Dr. E. F. Souday. 


1. Band, Gefdichte der arslinger und tionen. 

U. „ Gefgicte der Salier und Hohenfaufen. 
IM. ; Gefdihte des Wahlreichs und der Farrnbunger. 
W „ Geſchichte der Habsburger bis auf Karl 


Preis pr. Band geheftet & fl.4. 40 kr. Rihlr. 2.20 Ser. 


Der Verfaffer, erft Advofat, dann Richter und Staatsmann, if freiwillig in 
das Privatleben zurüdgetreten unb hat bie Druße einer völlig unabhängigen Stellung 
dazu benußt, nach geſchichtlichen Quellen die deutfche Monarchie, alfo den für 
ung gegebenen Inbegriff der Einheit, von ihrer Erhebung Si EN ‚hrem 
Berfalle barzuftelen. Ohne Breite und Weichheit, mit demjenigen 
weber vertheibigen noch beſchönigen will, führt das Bud Ti kr a, one 
Thaten vor Augen, aber au alle die Wunden, bie bem eat 
dem Genius unferer Einheit geſchlagen wurden. Aber — — —ã es ni 
zeriegend, fondern patriotiſch erhebend, und erzeugt in dem deutſchen Leſer ni H 
blaffe Wehnuth, fondern heiligen Zorn! 
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Feuer⸗ Loͤſch⸗ —2* 


in Paris und Mailand 
















im Vergleiche mit den unſeren. 


ein 2 u 
Wort zur Beherzigung 


für Behörde und Bürgerfaft. | 


. \ Bon 
| J Dr. Moritz Meyer, 


dandimann beim Könige. Kriegs Minifterio. 
. 
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a zwei Steineaden. 





Berlin, 
im Verlage son Adolph Martin Sqleſiaget. 


ya 


«Die 


Feuer⸗Loͤſch⸗ Anflalten‘ 


in Paris und Mailand 


im Vergleiche mit den_unferen. 
x< m 8 
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Micniht 


ein 
Wort zur Beherzigung 
für Vehoͤrde und Yärgerfchaft, 


Bon 


j Dr. Morig Meyer, 
, Hauptmann Beim Königt. Kriegs» Minifterio. 





| Mit zwei Steindruͤcken. 
— —— —— 
Berlin, 
im Berlage von Adolph Martin Schleſinger. 


1832. sap‘ 


BPRREFFES HB 


The firemen swear, the engines tear 
And thander o’er the stonen. 5 


Altengtifh Bottstied, 








Datin, in fo mannichfacher Beziehung das Bor 
bild- anderer Städte, durdy die Gnade feiner Regen 
ten und den Kunftfinn feiner Bewohner reich ausge 
ſchmuͤckt mit herrlichen Bauwerken aller Art, hat im 
Vergleiche mit andern Reſidenzen noch verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big wenig gerhan, diefe foftbaren Bauwerke vor ber 
Wurh der Feuersbruͤnſte zu fehügen. Die ſtrengen 
Vorfchriften, welche in unferm Lande über die Feuer- 
ficyerheit der Neubauten beftehen, die forgfame Auf⸗ 


ſicht über die Erhaltung diefer Sicherheit an altern. 


den Gebäuden, die breiten Straßen, die geräumigen 
Pläge unferer Stadt, die zugänglichen Höfe, der reiche 
liche Zufluß von Waffer in allen heilen Berlins, 
alle diefe vortrefflichen paffiven Schutzmittel, weiche 
fo viele andere Refivenzen nicht befigen, haben ung 
zwar bisher vor ausgedehnten Feuersbruͤnſten behäter; 
doc) ihrer ungeachtet brennen nicht fekten Haͤuſer cheil⸗ 
weife oder ganz aus. Wir haben ſchon einige unſe⸗ 
1 * 
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rer ſchoͤnſten Gebäude auf dieſe Weiſe verloren, es 
ſind Menfchen nicht ſelten dabei verungluͤckt, und ein 
jedes noch fo unbedeutende Feuer greife fo gewaltſan 
amd flörend im die Ruhe der Stadt ein,, daß man, 
da jene paffiven Mittel den Schug fo ſehr erleich⸗ 
tern, die aftiven Schugmittel, die eigentlichen Löfd- 
anftalten, wohl mangelhaft nennen darf. 

Wer würde es in dem engen, büftern, vollge⸗ 
drängten Paris, mit feiner forglofen und gefährlichen 
Bauart, wo man es dennoch Faum erfährt, wenn eine 
Fenersbruuſt vom nächften Nachbarhaufe droht, wer 
würde es dort glauben wollen, daß in unſerm wohl⸗ 
organiſirten Berlin, wo alle Maaßregeln fonft den 
Stempel der Befonnenheit, der Ruhe und der begrün 
detſten Ordnung tragen, jeder Funke der einem Bor 
uͤbergehenden verdächtig fcheint, ja oft vielleicht nur 
der übermüthige Ruf eines Betrunfenen 230000 muͤ 
der Menfchen aus dem Schlafe rüttele, unzählige 

Kranke bis in die entlegenften Stadtcheile mic ſchau⸗ 
erlichem Tone aus dem kaum errungenen Schlummer 
ſchreckt, — und dies Alles nur, um die etwa 200 Ar 
beiter, deren man bedarf, zufammenzubringen. Fix 
-jeden dieſer zum Löfchen nöthigen Perfonen kommen 
dadurch noch hundert unnoͤthige mit zur Stelle, und 
man bat dann faft eben fo. viel Mühe Herr des freie 
gemorbenen Elementes, als des aufgeftörten Haufens 
von Meugierigen zu werden. — ‚Die Beboͤrden ber 


5 


muͤhen ſich zwar jedesmal vedfich Ordnung in das : 


Löfchen zu bringen, allein vwir fragen jeden unbefans 
genen Beobachter, ob ee fchon jemals’‘gefehen, daß 
dies gelungen fei, ja wir geftehen, ‚daß wir es nicht 
einfehen, mie es überhaupt gelingen konne, da wo Tour 
fende von Menfchen verfammele find, die allerlei In⸗ 
tereffe dahin führt, wo wenigftens Hunderte einen gu ⸗ 
ten Rath zu ertheilen haben, und jeder deit feinen mit 


lauterer Stimme zu verfünden ſucht als der Meben- 


mann, mo der breiedfige Hut wohl die eigentlich Ber 
fehlenden fichtbar aber nicht Hörbar- macht, und 
wo, geftehen wir es nur ‘auch, dei: Eine Befehlende 
bie kurz vorher getroffeiie Anordnung des Andern ‚air 
der aufhebt. 

Unfere Sprigen, welche meift den zögernden Bor. 
fparit‘, und ihre einzeln zuſammenkommenden Wefaz- 
zungsmannfchaften abwarten müffen, eilen zwar fpäter 


. An einem Straßen: weit fchallenden: Trabe dem ange 
- beuteten Plage zu, doch kommen fie befonders des 


Nachts, durch falfche Angaben oft zu Ummegen ven 
feitet, niche felten zu fpät, um das Feuer noch im 


‚Beginnen zu finden. I, 


Unfere Rettung» Mafhinen, die ſich in Kuͤnft 
Hchfeit uͤberbieten, fordern eine geſchickte Behandlung, 
mit welcher der ſie Gebrauchende nur wenig vertraut zu 
fein ſcheint, und verlangen von dem zu Rettenden eine 
Beſonnenheit und. Gewandcheit, weiche bie meifken 


r 
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Menſchen in den ruhigſten Augenhlicken ihres Lebens 
wicht befigen dürften, Die aber in diefem Momente 
der Gefahr umd Betäubung gewiß nur bei hoͤchſt Wer 
nigen zu finden find. Da ergeht es denn den, Meis 
ſten diefer Unglädlichen wie dem Berzweifelten, ber 
in feinem Leben an einen Punkt gekommen, wo ihm 
nur die Wahl bleibe zwiſchen ſchnell entſchloſſener 
ſchreckensvoller That, ober einent mühfamen Fortklim-⸗ 
men über vielfaches Elend, das ihn vielleicht noch retten 
koͤnnte; wie Wenige faſſen da den Murh, den langes 
befchwerlihen Weg, der'vielleicht zur Nertung fuͤhrt, 
zu wandern; fie enefchließen ſich Furz, und ſtuͤrzen ſich 
hinein in das: offene Grab, mas auch bie dose ſer 
moͤge. 








Ale die genannten Uebelſtaͤnde, deren. nähere Er⸗ 
oͤrterung wie ung erlaſſen zu dürfen glauben, liegen 
einzig darin. begründet, daß bei. uns das Verhuͤten 
und Löfchen der Feuersbruͤnſte, ein fo wichtiger Ge . 
genſtand für die öffentliche Ruhe und Sicherheit, als 
win Nebengefchäft betrachtet wirt, Das Be⸗ 
kaͤmpfen eines losgelaffenen Ejementes ift eine. Kuuft, 
Die viel ducchdacht und ernſt geübt fein will... Wel- 
cher Feldherr mürde wohl erft dem Zeinde, gegenuͤber 
‚feinen Truppen die Handgrifſe mit. der Waffe lehren 
wollen, wer feine Haͤuſchen einzeln ‚dem. Feinde entge- 
genruͤcken laſſen, jeden auf feine Weiſe, und nach ffir 





% 
mern ‚eften, Wiſen nur eigen! May. im Ganz 
um Heben. des Sen den Ahr. den Planes, 
der auf jhn fäll, .dey Ganzen enifpreghepb ausgufiße 
ven, — dies find bie .ngtpivenbigep. „Eforhgrniffe „2 
jedem Zuſonmenwirken ‚vieler Kräfte, au Einem Pie 
mr Ep, gehoren dafs: zum. Löfchen wicht, Bias; Brut 
Bi sauer, Pin. at, ing, Einſcht.heicht. Tante, 
man.awß,ein geplipherteg, Gauze hghonn dos mit ala, 
Ver Muyfie vnd Syorgfalt, zu.bigfen.- Einen, Beftimmesp; 
BVerhichtugg ausgebildet iſt, dag feine Wahchiſren auf, 
Das ‚Oengueflecfeung aph,äm dehaudein verfeht; fe 
Verſohren .anuß ‚den, Stempel „einge, üngmer, „gleicher 
Ruben.ngpe ynefggigbepeg, Gpulgpien ragt; Ah 
muß dem Publikyen „afs.in Äfientfichen Hebungen a 
zeige weren, hamit Ring Aafes, Berfianeessminne 
bei, oosfogngneppen PH * 
den· Howden 0; uinftlaſſekn ig. ug, Atxheren mihe 
— ⏑⏑ Äh 
und ſanctionirte Stellung haben, an die ſih Erinne⸗ 
rungen an bewaͤhrtes Verdienſt knuͤpfen laſſen; denn 


FOR ertzaut einem gegchneren; ‚Karpp,‚Anf, una Cin-' 
mal, Benpife (einge, Crihjfinhfeit „gegeben,. mug 
WicheEr, aber. man. ınaggif, die eislfagpen,rpeten. Eine 
ne ans „einem zufagmeugglaufgpen; Saufen. Dip 
mon ‚beim nächften, Zufgmmmenlanfen „sicht. einmal wiez 
ber keunt. Mur. auf biefem Wege ; Wird, han es da⸗ 
bin, bringen fine, daß ſich das Puhlilung bei allen 
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Vorfallenheiten der Ark paſſiv verhalte, und ohne be⸗ 
ſonrens obrigteiciches nie, denen Wenigen 
freie Hand laſſe, die mit dee Gefahr vertraut fine, 

and ihr entgegenzutreten wiſſen. 

"Die Einrichtung eines ſolchen Inſtituts für Ber⸗ 
fin würde gewiß miche ſchwer fein, wib zugleich em 
Vorbild und eine -Aufmunterung für andere Stuͤdte 
bes Deichs werben, bie. bort mitunter noch fehr im 
Argen iegenben Söfchanftalten wädig umpufchaffen. Die 
vielfachen Feuersbruͤnſte, welche in ber Tcgten Zeit die 
nächtliche Ruhe Berlins ftörten, bie Mängel unferer 
Anftalten,: weiche hierbei ftäcfer als ſouſt hervorgetre · 
fen fein fehlen, ließen es zwedmaͤßig erſcheinen, die 
Behbrbei und Vemwohner nferee'efbenz chen jete 
auf beſſere Anſtalten aufmerkſam zu machen. Wir 
waͤhlten daͤzü "Die" Porkiplerei Korps "von Paris und 
Mailand, die wit enduer kennen zu lernen ¶elegen· 
Bei en, u die wit ‚ae Di dienen Tonnen, 






u EP PR —8 er; 'beffeibeten umd 
¶bewaſſneten He Korps in Paris und Mailand wer 
den · auf Koſten der Sr unterhalten. Iht eigentli⸗ 
des Geſchaͤft if zwar die Verhuͤtung von Feuers⸗ 
bilmſten, das Lofchen unb Reteen fealbſt, und das 
Anfertigen aller dazu gehörigen Maſchinen 
and Appartite, allein zugleich verrichten. fie andy 


Pofizeldienfte nach Art umferer Gensbarmen, erfparen 
auf diefe Weife der Kommune manche andere Aus‘ 
gabe, und: da fie von den Einwohnern ihres eigentlis 
chen Gefchäftes wegen geliebt find, fo überträgt fir 
biefe Zuneigung auch auf ihren Nebendienſt, und 
manche Amimofität wird dadurch vermieden, bie nt 
fonft fo leicht gegen die force armde- richtet. 

Das Parifer Korps befteht aus 1 Kommandenr,; 
der Obriſtlieutenant ift, 2 Adjutanten, 4 Kompagnieen, 
jede zu 2 Offizieren, 27 Unteroffiieren und 125 Ger 
meine, alſo 16 Offiziere und 616 Gemeine. Das 
Mailänder Korps zähle nur 2 Offiziere, 4 Unteroffi- 
ziere md 63 Gemeine. Die Offiziere--vangiren im 
der Armee, und werben: entweder ans birfer eder dus 
den Unteroffizieren des Korps genommen... Letztere ge⸗ 
hen ans ben Semeinen hervor, die wiederum aus der 
Armee oder aus Frewwilligen, welche aber vorher zwei 
Jahre ein in dies Bach ſchlagendes Handwerk getrieben 
haben muͤſſen, ergänzt werden. Alle Gemeinen müfe 
fen ſchreiben und leſen Können, ein vorzuͤgliches Fuͤh⸗ 
rungs-Atteft haben, und befonders flarf gebaut md 
geroande fein. Für ihre Verforgung im Falle einer 
Verſtuͤmmelung, iſt durch einen Fond geförge, zu dem 
Meine Gehaftsabzüge, die ihnen monatlich gemacht wer⸗ 
den, fließen. Wittwen und Waiſen Derer, die verun⸗ 
glücken, Haben gleiche Rechte mie denen der vor dem 
Zeinde gebttebenen Soldaten. Auch nach einer gewif⸗ 


10 


fen. Dunſtyxit haben die Pomgians Anfpruch. uf. ar 
ſion · Zoe Gehalt iR gut, etwa 7; Thaler monailich 
für die Genginen; fie ſind gut kaſernirt un: beklei- 
det, und fuͤr außerordentſiche Beweiſe von Muth und 
Unerfchrpcfengeis erhalten fie beſondere Belohnungen. 
Dig Kpıps ;firgen in zrilitairiſcher Beziehung. nut, 
. einem hoͤheren Ingenieur »Offinier, in dien um 
ter der. Paligeibphörbe. Bar 

. Die Usbinggen:, des Korps w- cheils die gewoͤhn · 
lichen militgisifgen, theils die dem Korper eigenthium ⸗ 
lichen, welche im Exerzixen mit der Gprige, nach 
Art des. Epergiens der Actillerie, ihrem Auf · wäh. Ab- 
laden, dem Manoͤvre ing; MB affer (wie Gereg.in Ge⸗ 
sanfag. des uiiuiſchen· Menfpres im Sengr. nen« 
nen), dem Aufammgupivfen, mehrerer Sprigen ; und 
ihrem zichtigen. Aufftellen beſtehen; ebew fo ‚übe man 
fie, häufig im, Treffen ejneg befkinpensen Zieles mit dem 
Waffecftraßfe, in dem; ſchnehlen Inſtandſetzen eines 
Fehlers der Eyrizt/ dem. Anbringen der Varraths- 
ſachen, und-.bem Verſchließen vyn Laͤngenriſſen in den 
Eclauchen ¶ Die meiten Gpapstien geſchehen nach 
Pfeifenßanalin, da bei ernſtlichen Gelegenheiten nur. 
(else: gebraucht, werden djrfen. — Taͤglich werden die 
Dienfifrein gebt im. Yyfiegen ‚der. Leiten, Klettern 
an, Steidlengen mit Händen und ‚Füßen, und mit 
Huͤlfe der. Haͤnde ohne Fuͤße, dem Klettern an Tauen 
wie, and ahne Kngten, im Fortbewegen au Balken, 


1 


woran blos -die Haͤnde aufafgn, koͤnnen, ip Laufen 


‚ mit Laften über ſchwankende Vretter und, Yalfen, im 


Kerabfpringen von bedeutenden Höfen, und —** 
gen in die Breite, Auch gewoͤhnt man ke, ſich laͤn⸗ 
gere Zeit in ſehr heißen Räumen, in Kellern wg PH 


brennt, ober mo ſich fonft ſchaͤdliche Gafe entwickeln. 


aufzupalten. , Sie nehmen dazu Tuͤcher mit Eis In 
den Mund, auch Weingfiſt auf etwas Zuger. 
inſtruirt fie ferner ausfuͤhrlich über Die, San I 
Feuers, des Loͤſchens, über, Die Konſtruktion der. Sharp 
fine. u. fm. Monatlich giumal mid, in ‚Mailand 
eige große Uebung, wo alle nur denfbare Fälle, kunſt 
fich dorgeſtelt wecden, pay, dem. Publikum, qpgagfühkt, 
wobei Hpr ‚ben. Zenfteen her Kaſerne, pie zih Biefem 
Zwecke heſtimmt iſt, ud. auf ‚dem Daspe, hrafelben 
und dem.eigerznabe gelegenen Kicche ‚große Fener am 
gemacht..und Die Treppen abgenommen wppiben, — 
Die Gpsigen fahren dann srönungsmäßig Auf, und 
die Dispofisign des Angriffen, auf das Fepfr, DaB. men 
währen „ber ‚Uebung am verſchiedenen Pamften bald 
hier bpfd. dort ſtaͤrler werben, läßt, wird mrhrfach. nady 
den Umftänden verändert. , Die Leitern , werden auf 
gefegt,. Knoten und glatte Tane.. am Pag, befeftigt, 
die Pompiers fleigen an..biefen hinauf fe Kiyab, zie⸗ 
hen volle Waſſerenmer und Hanpfprigen a den hör 
heren Stockwerken, — pn, ‚eg, —XR 
ſie auch dir, Schlaͤuche auf, die V⸗ Ya Di 


op 
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tee gefchlagen mit in’ die Höhe. Bon dem Anfom- 
men dee Pompiers bis zur vollfommenen Thaͤtigkeit 
verſtrichen einmal, als wir der Uebung beimohnten, 
zwei, einmal drei Minuten. Einige als Frauen ge- 
kleidete Pompiers rufen dann auch wohl aus den Fen⸗ 
fen um Häffe, und werden auf verfchiedene Weiſe 
gerettet, wobei man jede Methode mehrmals zeigt, um 
dem Publifo das fichere Gelingen aller recht augen» 
ſcheinlich zu machen, und jeden einzelnen Zufchauer 
zu Überzeugen, er Pönne bei ernftlichen Borfommmife 
fen ſich den Pompiers unbedingt anvertrauen. — Die 
Tafel I. zeige eine ſolche öffentliche Uebung, mit den 
derfchiedenen Aufſtellungen und Retfungsmerhoden. ' 
"Die Mafchienen deren fich die Pompiers bedie- 
nen, find fehe einfach und zweckmaͤßig konſtruitt. Für 
Zeuerebrünfte in der Stade haben fie Sprigen, welche 
theils Drud, theils Saugfprigen find, auf einem jivei« 
tädrigen Karten flehen, und von 3 Mann in vollem 
Laufe gefahren werben Finnen. Die genauere Einrich⸗ 
tung der Druckſpritze, ihres Karrens, und ‘der Art, wie 
fie auf demſelben fortgebracht wird, zeige Tafel II., Fir 
gur 1, 2, 3. Zum Auf und Abladen, das tempomäs 
Big gefchteßt, gehören 3 Mann, zum Sprigen & Die 
fertige Sprige mit dem Karren, 2 Schläucen, jeder . 
zu 50° Länge, dem Rohe, 2 Stücken italieniſcher Lei- 
tee, von ber unten näher bie Nede fein wird, 6 Waſ⸗ 
ſeteimtru, und den Beilen, koſtet in Mailand 350 
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Thaler. Für Feuer außerhalb der Stadt, ſchiebt man 
2 ſolche Sprigen auf einen vierrädrigen Wagen, und 
befpannt ihn mit Pferden. In oberen Etagen bren⸗ 
nender Käufer bedient man ſich entweder derſelben 
Sprigen, die durch einige Mann binaufgebracht wer» 
ben, oder aber eigenthuͤmlicher, die auf breifüßigen 
Stafiven ſtehen, nur ein ſehr Meines Reſervoir haben, 
und ſich das Waffer entweder felbft mit einem Sauge 
ſchlauch aus einer untenftehenden Tonne holen, oder 
wenn die Höhe zu groß iſt, durch eine unten befind- 
liche Druckſpritze genähre werden. Die Druckſchlaͤuche 


ſind gewebt, fie liegen ſchneckeufoͤrmig gevolle in einem 


. eigenen Kaften; man verlängert und verfürge fie nach 
dem Kommando; jeder abgefchraubte wird ſogleich 
wieder jufammengerolle und ordnungsmaͤßig hingelegt, 
damit nie eine Störung in der Manipulation ein⸗ 
trete. Die Saugſchlaͤuche find von Leder, und mer« 
den durch im Innern angebrachte kupferne Ringe oder 
Spiraldrähte unterftügt, damit die Luft fie beim Are 
fangen nice zufammendrüde, Bei ben belgifchen 
Pompiers» Korps werden fie aus einem fpiralförmig 
geroumdenen flarfen Lederbande gefertigt, deſſen Raͤn⸗ 
der mit Fupfernen Nägeln vernieret find. Bor dem 
Gebrauch macht man fie naß. Sollen fie aus Brun⸗ 
nen, Zeichen u. ſ. w. das Waſſer holen, fo ſchraube 
man einen fiebartig durchlöcherten Kopf au, um Schmug 
abzuhalten. Alle Sprigen Einer Art fin genau gleich 
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fonfteuiet, fo daß die Erfagftüce an alle paffen, und 
ein gerbrochener Theil fehr fehnell während des Ge- 
brauches ansgebeffert werden Fan. Sie führen die 
noͤthigſten Vorrachsſachen und Werkzeuge bei ſich. 

Fig. 4, Tafel II," zeige die in Paris uͤbliche 
"vom Grafen Thiville erfandene Waffertonne mit ihrem 
Schlauch; fie wird von 7 Mann gefahren. Die 
Achſe geht durch die Tonne hindurch, wodurch das 
Umſchlagen unmöglicy wird. Sie fäßt während des 
Fahrens fein Waffer "verloren gehen, während unſere 
oben offenen Eimer oft mehr als die Hälfte des weit 
bergeholten Waffers unterwegs hinausſchleudern. Die 
Tonne fann mit ihrem Schlauch unmittelbar mit dem 
Reſervoir der Sprige in Verbindung gefegt werden, 
wodurch man das mühfame, viel Menfchen und Zeit 

" erforbernde, und Waſſer vergeudende Ausfchöpfen er- 
fpatt. 

Sig. 5. zeigt die italienifche Leiter, mit der man 
von unten auf, und Fig. 6. bie Hafenleiter, mit der - 
man von einem Stockwerk in das andere von Außen 
feige. Diefe nebſt einer Strickleiter, mehreren Tauen, 
einer Fangderfe und anderem Geräthe liegen auf ei» 
nem Karren, der ebenfalls durch drei Mann gefahren 
wird. Jeder Pompier hat außerdem, wenn er zum 
Löfchen geht, eine Art am Bandelier über die Schul. 
ter hängen. 

In Paris fiegen bie 4 Kompagnieen mit ihren 
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Offizieren in verſchiedenen Stadttheilen Eafernirt; tige ° 
lich geben ſie 155 Mann auf 36 Feuerwachen zu 
drei Mann und fünf größeren Polizeipoſten. Die 
Feuerwachen befinden fi) in, oder dicht neben wichti⸗ 
gen Gebäuden, als" bei den Palläften, der Bank, 
der Münze, dem Invalldenhauſe, den- Hospitaͤlern. 
Sie find des Nachts durch eigen geformte Laternen 
kenntlich. Jede Hat eine Sprige, und ine immer ger 
fällte Tonne bei fich in einem eigenen Schuppen; im 
Winter ift die Tonne mit Mift leicht bedeckt, und der 
Hahn wird von Zeit zu Zeit erwärmt. Die Leute blei⸗ 
ben Tag und Nache völlig angekleidet, und einer muß 
"immer wach fein. Alles was in der Nacht dag fehnelte 
Ausrůͤcken verhindern-Fönnte, wird befeitig. In jeder 
Kaferne find 60 Mann zur Wereitfchaft beſtimmt, 
die in 2 Seftionen zu 30 Mani gerheit werden, 
und die Kaferne nicht ohne Erlaubniß - verlaffen duͤr⸗ 
“fen. - Sie befegen mit jeder Sektion 2 Sprigen, 
2 Tonnen, 1 Wagen, und 6 Mann rüden bewaffnet 
ans. Der Offizier du jour befehligt fie: 

Bricht irgendwo ein Feuer aus, fo läuft em Be⸗ 
woher des Hauſes zur nächften Pompierwache; der 
ältefte Pompier begiebe ſich, um ficher -vor u, 
zu fein, fogleih mit dem Meldenden nad ber 
bezeichneten Stelle, wobei er, wer dag Feuer nur im 

‚ Schornfteine ift, ſich noch von einem Pompier beglei- 
‚ten laͤßt, und keine Sprige, fondern blos Aexte, Taue, 


wollene Täcyer, Eimer u. ſ. m. mitsimmt. Iſt das 
Feuer in einem anderen Theile des Hauſes, fo uimmt 
er beide Kameraden ımb die Sprige mit, und wen 
zwei Arbeiter zu Gebote ftchen, auch gleich bie Tonne. 
Die beiden Alteften Pompiers dreugen mit vorgebunde · 
men feuchten Tüchern, mit Huͤlfe der Art und ber 
Zaue, möglich mafe ds den Gig bes Feuers, um 
die näperen Umſtaͤnde zu erkennen. Sind fie voll 
Bommen orientist,: fo wird die Sprihe abgeladen, der 
ätefte Pompier befiehle Die Länge des Schlauchs und 
wie er geleitet werben foll, was bie beiden andern aus · 
führen, wobei fie eine ganz eigene Gewandtheit zei ⸗ 
gen ihn fo zu legen, daß nicht darauf getreten werden 
kaun. Der ältefte nimmt dann das Mohr, tritt da- 
mit mögfichft dicht an das Feuer, umd giebt mit. der 
Pfeife das Signal zum Sprigen. Der dritte Pom⸗ 
pier, der die dazu noͤthigen Leute aus dem Hauſe zu⸗ 
fommengeholt, beanffichtige das Manoͤvre, mährend 
ber zweite Pompier zum Polizei» Romiffaie umd nach 
dee Kaferne läuft, und dort bie Lage der Dinge 
meldet, worauf, wenn es noͤchig iſt, bie anderen Poſten 
nach der Feuerſtaͤtte beordert werden, oder wenn dieſe 
nicht ausreichend erſcheinen, die Bereitſchaft aus der 
Kaſerne abmarſchirt. Alle herangezogenen Trupps eilen 
in der ſchnellſten Gangart herbei. Kommen bie Ver⸗ 
ſtaͤrkungen an, fo übernimmt der Erſte im Range den 
Befehl; er läßt, wenn es irgend angeht, alle Strahlen 
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unf.einen Pumde ecchten/ ud. geht nicht eher zu einem 
anderen uͤber, bis dieſer ganz geldfche ifl. - So wird 
bei einem brennenden Dache von allen Gprigen nach 
eimena Fluͤgel gerichtet und fo konzentrirt nach ber gas 
sen Länge deffelben hin fortgeſchritten. Die Erfah 
ung Ayat Ginveichend-geleßet,, Daß Bie.nereingelten Speiy: 
zenſtrahlen, die obenein nicht dauernd auf Einen Punkt 
wirken, viel weniger: nügen als man wohl glaubt, 
weil:auf jede Seelle nur wenig. Woffer koͤnmt, das 


oft die Sluch nur vergrößert. Es beſtehen fir Die 


Wahl der Angriffspunkte allgemeine auf bie. übliche 
Bamart berechnete Vorſchriften, die befonders Darauf 
gerichtet find die Treppen und Thuͤren zu ſchuͤhen, aub 
dem Feuer moͤglichſt wenig Luftzug zugeben, ‚weshalb 
mn ſich andy hitet die Feuſterichebon durch Waffe 
guͤſſe zu zerbrechen, oder bei breunonden: Dächern die 
Ziegel abzuheben. Wir haben in einem Anpange 
einen Auszug des Pompters- Reglement für das Bes 
nehmen bei Feuerobruͤnſten, unter verfchlebenen Ling 
fländen, gegeben. Man mache zwar im Nochfal Hr 
ſchnitte um das Wetterumfichgreifen bes Feurts zu bike 
dern, doch darf der Kommandeur es nur dann befefe 
im, wenn fein andeves Mittel: mehr vorhanden ift, 
fo wie überhaupt auf das Strengſte darauf geſcheh 
wird, daß bie Pompiers moglichſt wenig Schaden ver“ 
urſachen. In der Nähe des Feuers wich ein Part 
‚wrlägtet, wo man: bie wicht beſchaͤftigern Fehrzeuge 
2 
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ordauungsmaßig auffährt. : Tech · jedem bebemietrbens 
geuer beurteilt der Kommende vor verfammeter 
Kompagnie die Art, wie ſich die aicczelnen Abtheilungen 
Dabei genommen; und macht auf etwanige Fehler auf⸗ 
merkſam. Kein Pompier darf. unter irgend melchens 
Berwande von ‚den Leiten wo es brennt, Geid er 
nehmen; 
Das af wird in Pas durch Die Rama 
der Wafieoträgep, weldje:is der garzen Saade umher 
vertheilt ſiehen, und des Nechts immer gefuͤln feier 
muͤſſen, herbeigeſchafft; es find dexen 1320. Das 
verbaauchee Waller wird bezabit. Auch dee Tomate 
der. Pompiera bringen Waſſer, und fehle es ganz am 
Menſchen, ſo wird / jebe Diuskfgrige durch eine Gange 
ſpritze, die man an einen Braven ſtellt und Bunde 
asen Schlauch wmit erſterer in: Verbndang Being; ge 
maͤbrt. 


Ju Mailand haben Die Dorpiers Offene Em 
un, auf denen die Sage aller: Waſſernigaͤnge genau ner» 
zeichnet iſt; es wird ihnen Daher leicht, am jeder Stelle 
Die richtigen Disyofkionen um Htranſchahfen b des Waſ⸗ 
ſers zu treffen. 
uUnſere Ketaungsmafcinen. beben meif en dh 
der; daß fie zu ſchwerfaleg Fb, daß eine gemiſſe Kunſt 
dazu gehört ſie zu brauchen, die eben Niemand der 
Ratenden heist; uͤberdies forhern fie, wie ewbähnt, 
xxiſt von der Ungticflichen, der. van ige Manch 


und Augſt betänbt ift, zu viele Ueberlezung und zu 
viel Geſchick. Wie wenige Menſchen koͤnnen z. B. 
ſelbſt im ruhigſten Augenblicke eine lange Leiter, ohne 
qu ſchoindeln, hinabfieigen, und nun fälle fie es bie⸗ 
unter ben ſchwierigſten Umſtaͤnden. Wie ſoll ein Frau ⸗ 
euzimmer mit einer noch fo ſiuureichen Maſchins ſich 
ſelbſt hinablaſſen, wie ein Kind ſich einem ſchwebend 
getragenen Gitter auvertrauen Bei den Restungsaie 
ſtalten der Pompiers fällt das Alles weg. Der Pom ⸗ 
pier iſt hier immer der Handelnde, der Einwohner nur 


der Duldende, er hat Nichts zu thun als ſich bin . 
geben, und die häufigen äffentlichen Uebungen der 


Pomyiers Haben ihn zu ber ſeſten Ueberzeugung ge⸗ 
bracht, daß er es mit vollem Vertrauen koͤnne. Es 
iſt an umd für ſich ſchon ſchwer, daß bei diefen Ein · 
richtungen, ſabſt bet großen Feuersbruͤuſten, Einwoh⸗ 
ner in große Gefahr gerathen koͤnnten. Die Ponwiers 
beengen von Aufaug an die Treppen moͤglichſt wenig, 
um den Fluͤchtenden nice in ben Weg zu konmen, 
Meugierige läßt man gar nicht in's Haus, Dabei wer» 
den, wie wir fchon erwähnten, Treppen und Thuͤren 
moͤglichſt lange gefehügt, die Ausgänge find daher faft 
immer frei.‘ Bei dem Mandvre ſelbſt herrſcht die 


tieſſte Stille, Niemand von den Zuſchauern darf fpre . 


hen, der Pompier ſelbſt hat nur das Pfeifenſignal, 

ein jeder Hülferuf — der bei uns im Getöfe der zahle 

lofen Befehlsrufe und der wogenden Volkomenge vers 
PR 


. 


20 


Halle — wied daher dort bald gehört. Ertdat ein 
folcher, fo ſucht der Pompier nach jener Gegend hin⸗ 
zukommen, entweder durch die gewögnlichen Zugänge 
ober von Außen. Dies gefchieht entweder aus ei⸗ 
nem Stodwerk in das andere, vermittelft der Ha⸗ 
Benleiter, Tafel II., Figur 6., oder von unten auf, 
mitteiſt der überans einfachen und doch fichern italia⸗ 
niſchen Leitee, die Tafel II., Fig. 5. dargeftelle if, 
und auf welche der Pompier wie auf eine Treppe, 
one. fi. anpupakken, Hinaufläuft. Solle ſchon von 
fruͤher ber, wegen bes Fortbrennens der Treppe, bie 
Komenmilation durch an den Dachfenftern befefigten 
Tauen gefchehen fein, fo gehen gleich zwei Pompiers 
an diefen hinauf. Findet der Pompier den Ungläcd- 
lichen, fo fpricht er ihm beruhigend zu, hält ihm naſſe 
Tuͤcher vor, und ermißt nun nach den Umſtaͤnden bie 
Art der Rettung. ft es ein Kid, fo giebt er von 
oben ein Zeichen, es wird ein hoher Korb Himaufger 
zogen, das Kind hineingefege, der Pompier teitt auf 
ben Rand des Korbes, und wicd fo hinabgelaffen. If 
der zu Rottende erwachfen und ift er kraͤftig genug, 
fo teitt der Pompier zuerft auf die Leiter, läßt den 
zu Rettenden folgen, und hält ihn beim Hinabſteigen, 
« wobei er ihm die Augen zu ſchließen empfehle, in fer 
nen Armen. Glaubt der Pompier den Ungluͤckuchen 
zu ſchwach zu dieſer Nettungsart, fo laͤßt er ſich mit 
einem Kameraden an ben Tauen hinab, wobei fie den 
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zu Rettenden zwiſchen ſich feſt halten. Auch labe 
man ſie wohl in einem langen, ſchraͤg gehaltenen Sacke 
hinab. Geht dies alles nicht mehr an, ſo ergreift der 
Pomwier das legte Mittel: er pfeift fein Signal, acht 
Pompiers holen die Fangdecke vom Wagen, und ſtel⸗ 
den ſich, fie ſchlaff ausgebreitet Haltend, unter das Fen⸗ 
fler; der Pompier umfaßt die zu rettende Perfon, 
und fpringe mit ihr, die Beine faft im rechten Win- 
kel gegen den Unterleib ftellend, hinab. So wie er 
die Dede berühren will, wird ſie mit einem eigenen 
Schwunge angezogen, und er liegt mit dem zu Ret⸗ 
tenden unverlege darauf. Wir haben dies Wageſtuͤck 
bet: den. Mebungen fehr oft, ja bei einem wirklichen 
Brande in Meiland. aus dem dritten Stocke eines ho⸗ 
hen Haufes, wo ein Pompier mit einem jungen Mäd- 
hen. herabſprang, vollkommen glüden -fehen. Wer 
wollte das wohl bei ung übernehmen, und welcher Un⸗ 
glüdtiche würde ſich dazu hergeben? — So ficher bie 
Pompiers diefer ihrer legten Hülfen find, fo wird doch 
auf das Strengfte darauf gefehen, daß fie fie nur als 
die legte äußerfte betrachten, und nicht etwa, um ſich 
‚auszugeichnen, zu ſolchen Mitten ihre Zuflucht neh- 
men, wenn noch andere einfachere Auswege vorhan- 
den find, 
Die Leitsen, von denen wir fprachen, find wohl werth, 
daß mir fie etwas genauer befchreiben. Sie find mur 
von geuͤbten Leuten zu brachen, leiften dann aber 
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außerordentlich viel; die italiaͤniſche (Fig. 5.) beftehe 
“ans 6 bis 8° langen Stüden, welche durch die aus 
der Zeichnung erfichtliche Art mit einander verbunden 
-werden. Es gehören zu ihrer Bedienung drei Dann. 
Der Auffegende nimmt das erſte Stuͤck, fegt es mit 
dem breiten Ende auf den Boden, und legt das ſchmale 
am die Mauer, er fleige daran in die Höfe, in ber 
rechten Hand einen Kloben mit einer Rolle haltend, 
“Über die eine Leite läuft; biefe hat am einen Ende 
einen Hafen, an den ein zweiter Pompier bag folgende 
Leiterſtuͤck Hänge, der dritte zieht es hinauf. Sobald 
der erfte Pompier oben angefommen, wird ihm bas 
zweite Leiterſtuͤckk noch mit der Hand gereicht, er fährt 
mit dem vechteh Fuß durch bie Sprofien, ſtemmt fich 
damit gegen die Mauer, druͤckt die Leiter dadurch oben 
“ab, ergreift das zweite Städ mit beiden Händen am 
breiten Ende, ſetzt es mit einem ftarfen Drucke auf 
das fchmale des ſchon flehenden Stüds, ergreift mit 
der rechten Hand den Kloben twieder, den er indeß an 
eine Sproffe gehängt, und läuft ſchnell am ten Stuͤcke 
hinauf; oben angefommen, hängt er den Kloben wie⸗ 
der an eine Sproffe, ftöße ſich mit dem rechten Fuße 
wieder ab, nimmt das dritte Leiterſtuͤck das nun ſchon 
mittelft der Leine hinaufgezogen ift, ſetzt es auf, nimmt 
‚den Kloben wieder ab, läuft am dritten · Stüc in bie 
Hoͤhe u. ſ. w. Um 15 Ellen Hoch zu fommen, be⸗ 
darf es feiner vollen Minute Bird die Leiter hoch, 
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fo biegt fie ſich in der Mitte; man befefligr dann zwei 
Taue an der Stelle der Biegung, und läßt fie durch 
zwei Leute feflhalten. - - 

Zum ehängen der Hakenleitern (Fig. 6.) ſteigt 

ein Mann auf :bie Fenſterbruͤſtung, Front nach au 
Gen, und wird in dieſer Stellung durch einen zweiten 
am Gürtel feftgehalten; er ſchiebt die Leiter langſam 
mis dem Haken nad) anfen in.die Höhe, bis er glaubt 
bag obere Fenſter erreicht zu haben, daun dreht ex den 
Halen, indern_er bie Arne über der Bruſt kreuzt, nach 
innen, und läße dem Hafen behutfam auf die Bruͤ⸗ 
ſtung des oberen Fenſters herab. . 

Die Parifer Theater haben jegt alle egende 
Sprigen, die von Baffıns, welche. im Keller liegen, 
genährt werden. Während ber Vorſtellung ſteht bei 
jeder ein Pompier, die Schläuche find gefült, alles iſt 


zum Sprigen fertig. Der Pompier behält die Defo- ' 


„ tationen im Auge. Bei entſtehendem euer pfeift 

er, wodurch den Ürbeitern bei den Druckpumpen das 
Signal zur Arbeit gegeben wird. Das Waſſer ſteigt 
nun in alte Etagen, im jeder ift ein Hahn, durch befr 
fen Drehen das Wafler entweder der Etage des Hahns 
zugewendet, ober von biefer abgefchnitten, und in bie 
höheren geleitet wird. Die Hahne „befinden ſich in 
verfchloffenen Kaften, zu denen bie babei ſtehenden 
Pompiers die Schlüffel haben. Bei jedem Hahn iſt 
ein biegfamer Schlauch, deſſen Rohr der Pompier in 
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dee Hand hat. Auch fichen bei jedem Hahne Stan» 
gen mit naffen Schwaͤmmen. Mad) jeder Vorſtel⸗ 
fung geht, wenn bie Lampen ausgeloͤſcht warden, ein 
Pompier mit der Laterne auf der. Bühne umher, um 
ſich zu überzeugen, daß Feine Funken zuruͤckgeblieben. 
— Bei allen öffentlichen großen Feſten find Pom- 
piers mit einer Sprige gegenwärtig. 

Dem Chef der. Pompiers muͤſſen alle Veraͤnde⸗ 
zungen in ber Anlage der Brunnen, und bem Gange der 
Wafferröpren angezeigt werden; die Offiziere und Unter« 
offiziere müffen die Bauart der einzelnen Käufer des 
Stodtviertels, in dem fie liegen, genau Fennen; fie bil- 
den eine Art Feuerpoligei, revidiren bie Schernfteine, 
und befuchen häufig die Fabrifen, bei denen am mei« 
ſten Feuersgeſahr zu fürchten ſteht. 

Die Feuersbruͤnſte ſind in Paris ſehr ſelten, ob⸗ 
wohl die Bauart fie ſehr beguͤnſtigt; häufig dagegen 
beennen Schornfteine, was, wie es ſcheint, die Schuld 
ber vielen fchleche ziehenden Kamine ift; fo fanden 
von 1820 bis 1824 im Mittel jaͤhrlich 617 Schorn- 
fleinentzündungen und nur 123 andere. Feuerausbruͤche 
ſtatt; es kommen im Ganzen auf 100 Haͤuſer 2.und 
auf 1000 Familien 24 ſolche Ereigniſſe. Der wirk⸗ 
liche jäßrliche Schaden ift im Durchſchnitt z45 Pro 
cent bes aſſecurirten Wertes. 
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Fraͤgt mon man, welches Die Koſten einer aͤhn⸗ 
lichen- Einrichtung für Berlin wären, fo laͤßt ſich da 
für nur ein opngefährer Leberfchlag machen. 


. Mm Berlin durch Pompierswachen in allen feis 


nen Theilen befegt zu halten, bebürfte es etwa zwölf 
Poſten zu drei Mann, und zwar würden dieſe viel⸗ 
leicht in folgender Art zu verteilen fein: 
1) im Königl. Schloß, 
2) am Zengpaufe, 
3) auf dem Gensd’armen« Markt, 
4) am Brandenburger Thor, 
5) am Potsbammer Thor, 
6) an der Ecke der Friedrichs und Kochſtraße, 
7) auf dem KHausvoigrei-Plag, 
8) an der Kaferne des ten Gerde Negimente, 
9) auf dem MonbijonPlag, 
10) auf dem Alerander-Plag, 
11) am Eingang der Koͤpnickerſtraße, 
12) am Schlefifchen Thore. 
Rechnet man, daß dee Mann drei Nächte frei haben 
müffe,-fo find 144 Mann erforderlich, fo daß mit der 
Reſerve 150 die richtige Stärke wäre. Davon wuͤr⸗ 
den: zoölf Unteroffier-Rang haben. Drei Offiere 


dürften ausreichen Die Kompagnie wäre in zwei, 


Hälften zu heilen, wovon bie eine dieſſeit, die andere 
jenfeit der Spree kaſernirt würde. 
Giebt man num dem Pompier 7 Thaler monat 


⸗ 26 
chen Gehalt, dem Unteroffizier 12, fo beträgt Dies 
Kr: \ 

für 12 Unteroffiziere ·....... 1728 Daler 
138 Pompiers ........... 115322— 
«  3.Offiztere A 1200, 800, 600 2600 - 
* 1 Chirurg, Mafchtenenmeifter 600° + 
16520 Thaler. 
Man wird daher annehmen dürfen, daß die Ber 
kleidung und Kafernirung der Leute, das Inſtandhal- 
ten der Geräthe u. ſ. w. zuſammen nicht wohl die 
Summe von 24000 Thaler jährlich, überfehreiten werde, 
eine Ausgabe, die allerdings nicht unbedeutend iſt, 
Aber durch geringere Feuerfchäden, und durch mandye 
wegfallende Beläftigung der Bewohner großentheils 
ausgeglichen werden dürfte, 


Um noch ein Beiſpiel zu geben, mit wie Weni- 
gem gute Loͤſchanſtalten Kerzuftellen und zu erhalten 
find, möge das kuͤrzlich“ organifirte Löfchkorps in Edin ⸗ 
burg hier angeführt werden. — 

Einige im Jahre 1824 ausgebrochene bedeutende 
‚Zeuersbrünfte in dieſer Stade machten die Behörden 
auf ihre unvollkommuen Löfchenftalten, zumal aber 
auf den Mangel as Ordnung in dem Zuſammen⸗ 
wirken mehreren Eprigen, und auf bie Unfennmiß 


. 
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mb die Ungeübrheit bes Loͤſchperſonals aufmerkſam. 
Man befchloß daher im Gemeinſchaft mit den zahle 
veichen Affecuranzfompagnieen, die dort den größern 
Theil des Löfchgerärhs beforgen, eine völlige Umge 
ſtaltung des Loͤſchweſens. 

Man ſetzte demnaͤchſt eine Summe ven1300 Pfhd 
Sterling fuͤr die erſte Anſchaffung, und Anfangs eine 
Summe von 500, ſpaͤter von 900 Pf. ‚Sterling zur 
jäprfichen Unterhaltung aus. Es wurden für die 
erftgenannte Summe 3 große Sprigen, 5 mittlere 
und 6 Fleine nach den neueften und beften Konftruf- 
tionen, eben fo 163 neu eingerichtete Waffertonnen 
amd die noͤthigen Rettungsapparate angefchafft. — 
Man errichtete ferner ein Korps von SO Mann, das 
man in 4 Kompagnieen, |zu 12 und 1 zu 14 Mann 
teilte, jede derfelben erhielt einen erften und einen 


jroeiten Führer, 4 Pioniere und 6—8 Sprigenleute.. 


Die Kompagnieen liegen mit ihren Sprigen in den 
verfchiedenen Stadtvierteln vertheilt, fie find uniformirt, 
. jede Kompagnie in eine andere Farbe gefleidee und 
die Sprigen jeder Kompagnie analog der Farbe der 
Kompagnie angeflrichen. Die Führer haben Beile, 
die Pioniere haben Aexte, die Sprigenleute Eimer, 
und eine 80 Fuß lange Leine über die Schulter. 
Sie fahren ihre Sprigen felbft. Wöchentlich werden 
fie geübt und zwar des Morgens um 4 Uhr, einmal 
damit fie nicht geftört werden, und dann auch weil 
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es den größten Theil bes Jahres um biefe Zeit dun ⸗ 
kel ift, und fie daher fich üben ihren Dienft befonders 
in der Finſterniß zu verrichten. Die Exerzitien beſtehen 
in den Bewegungen mit bee Speige, ‘dem Anfchrau« 
ben der Schläude u. ſ. w. Don dem Augenblick 
wo die lekre Sprige ankoͤmmt, bis zum Beginn ihrer 
Thaͤtigkeit mit einem 120 Fuß fangen Schlauche, ver⸗ 
gehen nur 1 Minute und 10 Sekunden. Außerdem 
übt man fie, wie die oben befchriebenen Korps, in den 
verſchiednen gumnaftifchen Känften, bem Benehmen 
bei den verfchiebnen Vorkomniſſen u. f. w. 

Die Zahl der Ungluͤcksfaͤlle hat ſich feit der Ein- 
richtung diefes Korps in Edinburg weſentlich verringert, 
and die Vortheile, welche eine fo wohl organificte An- 
ſtalt gewaͤhrt, find fo deutlich hervorgetreten, daß man 
beabſichtigt für London eine aͤhnliche zu begründen. 





Auszug aus dem Reglement dee Pome 
piers in Paris, u 


Beim Aufftellen dee Sprigen ift darauf zu fehen, 
daß man zur Fewerftärte durch eine Thüre, und nicht 
durch - ein Fenfter gelangt, weil einmal der Ruͤckzug 
durch die erſtere Meichter wird, und dann auch weil 
man nicht dry; den Luftzug das Feuer noch mehr 


—* 
Die Schlauche dürfen, fo lange es irgend geht, 
nicht uͤber den Hausflur oder die Straße gelegt — 
den, um ben Waſſertonnen und Wagen freien Weg 
zu lafferi; man legt fie gern ganz nahe an die Mauer. 
und ftellt Leute zur Auflicht ‘dabei, Damit nicht darauf 
getreten werde. Jede Sprige hat ihre Nummer, welche 
die fie bedienenden Pompiers wiſſen muͤſſen, weil 
jede Nunmer ein anderes Signal iſt. Diefe Nums 
mer ift an die Sprige angefchrieben, und auf dem 
Rohr, das am Schlauch befindli), und vom älteſt! 
Pompier geführt wird, eingefchlagen. ’ 
Kann man feine Kette bilden, und beſonders 
find die‘ Zugänge eng, fo naͤhtt man eine Spritze 
durch die andere; iſt das Feuer im Giebel, fo thut 
man beffer, die Sprige in ein höheres Stocwerf zu 
bringen, weil bie Arbeit je bei fo Hoher Warferfäule 
zu fehr erſchwert, und laͤßt fie durch andere un⸗ 
tenſtehende naͤhren. 


pw 
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Bei brennenden Schornfteinen fpielt das Loͤſchen 
mit Waffer die Nebenrolle, es koͤmmt ER blog darauf 
an den Luftwwechfel zu verhindern. Der Pompier nimmt 
daher in folhen Fällen eine naſſe wollene Dede, und 
verſchließt damit die Oeffnung des Kamins, läßt Thuͤr 
und Fenfter genay verfchließen, und das Tud) dauernd 
befeuchten, wobei empfohlen wird auch mit darauf zu 
fehen, daß das Zimmer nicht zu naß merde, und man 
die Möbeln nicht verderbe; man ftößt mit einem nafe 
fen Befen in die Röhre hinauf, fo weit man reichen 
kann, und ſtellt unter den Schornſtein Waffereimer, 
um den brennenden Ruß aufzufangen. . Man verftopft 

3,. und fücht vun Afi 

» bie entzündete Stelle i 

fältigem Berftopfen nicht 

npier auf das, Dach und 

i nur in den dringendſten 
ın des Daches angewen ⸗ 

It ſchlaͤgt er dann. oben 

! nn die beim Herunterſtuͤrzen 

den brennenden Ruß mitseißen; hilfe dies nicht, fo gießt 

er Waſſer nad), was man aber nicht gera thut, um 
dem Schornfteine nicht zu ſchaden. 

Iſt das Feuer in einem Keller, fo gehen zwei 
vie ein Tau au der Treppe befeftie 
mit tief gehaltenem Oberkörper vor⸗ 
ı eigentliyen Sig des Feuers, feine 
er brennenden Gegenſtaͤnde beftimmt 
Jer altefte Pompier. get nun mit 
lichſt waße heran und giebt, wenn 
3,Signgl zum Speigen. Ge traͤgt 
db. über den Mund, und muß je 
m. häufig abgelöft werden. Cs 
arauf an, den Ort bes Feuers ge- 
ven, ehe bey erſte Waflertopfen da- 
chher der entftehende Dampf den 
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Anblick des Feuers entzieht. So lange. «6 eh 
muß der Zugang duch die Treppe geſchehen, 
dann die Kellerfenfker Dicht verſtopft werden, ‚Hindern 
Thuͤren den Zugang zum Heerde des Feuers, ſo duͤr⸗ 
fen .fie nicht eher geöffnet werben, bis die Sprige fteht, 
im Gange, und das Waffer an ber Spige des Schlau« 

ches angekommen ift, damit man fogleich. den. . 
den, der durch den Zugang von frifcher Luft entſteht, 
zu befämpfen im Stande iſt. Wird der Eingang durch 
die Treppe unmöglich, fo verftopft man die. Thür und 
alle Zenfter, bis auf dasjzige welches dem eyes 
am nöchiten iſt. Kann man durch baffebe nicht zum 
Feuer binfpgigen, fo ‚bindet. man eine Schnur au die 
Mündung des Rohre, läßt dieſes mit dem Schlauchq 
in den Keller hinab bis auf den Fußboden, hebt die 
Mündung. mittelft der Schnur, fprigt, und verändert 
die Richtung des Strahls fo. lange, bis das eigenthuͤm⸗ 
liche Geräufch. zeigt, daß mon getroffen; ‚man hüte . 
fich dabei: gegen die Dede zu fprigen, indem die Ge⸗ 
wölbfteine davon berften Fönnten. uf brennende 
Fluͤſſigkeiten ſpritzt man nicht unmittelbar, fonbern wirft 
Erde und naffe Tücher darauf, und haͤlt dieſe feychr. 

Bei Feuersbrünften im untern Stockwerk, ſchuͤtzt 
man hauptfächlic, bie Ausgänge. die zur Treppe und 
zum Hausfur führen, ſchlaͤgt die Flamme vorn hera 
aus, fo richtet man die Waſſerſtrahlen auf die Gchil- 
der und andere. Gegenftände die. das Feuer den böhern 
Stockwerken mittheilen koͤnnten; dabei iſt aber ſeht 
darauf zu achten, daß die Fenſterſcheiben der obern 
Etagen nicht zerbrochen werden. Die weniger ger 
fährdeten Ausgänge werden, fo lange nicht Sprigen 
— vorhanden find, vor rinzelnen Pompiers be⸗ 
wacht. 
Bei Feuern in hoͤheren Stockwerken, muß man 

im Allgemeinen immer uͤber die Treppe angreifen; iſt 
das Fener.aber in einem, durch mehrere Zimmer von 
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her Treppe getteimten Raume, ober geht eit Se 

über die an und für fi) enge Treppe, al 
ſer, durchs Fenſter heran zu kommen. 

das Feuer im Giebel, ſo ſtelle man die 
Sprigen fo auf, daß fie wor herabfallenden Ziegeln 
gefichert ſeien. Es gilt auch hier die Negel, nur 
durch die Treppen heranzufommen. Diejenigen Holz · 
teile, welche andere unterftügen, müflen am aufe 
merffamften beobachtet und — werden; man hat 
ſich dabei ſehr zu huͤten, die Deckung des Dachs durch 

das Gegenfprigen von Innen nicht zu ſtoͤren. 

Det großen Feuersbrünften find die Regeln im 
Allgemeinen diefelben, und es ift befonders daranf zu 
fehen, daß alle Maaßregeln in einander greifen, und 
mit größter Ordnung und Ruhe ausgeführt werden, 
damit. ſich -die Hülfen nicht entgegen wirken; es ift 
Daher durchaus norpwendig, daß fie von Einer Perfon 

»> getroffen werden. — Alle Anmefenden müflen das 
tieffte Schweigen beobachten ; die Zugänge der Stra- 
Gen werben — und nur die noͤchigen Arbeiter 

eram gelaffen. Der Altefte Offizier oder Unteroffizier 

übermimmt den Befehl und revidirt die Aufftellung 
allee Sprigen; er hält darauf, daß nicht mehr in 
Tätigkeit gefegt werden, als man mit Waſſer reich⸗ 
lich verforgen kann, damit nicht vielleicht die eine 
die auf einer wichtigen Stelle fteht, plöglich einhalten 
muß, weil eine andere auf einem weniger gefähr- 
beten Punkte ihre das Waſſer entzogen. 


fo or 


" Gedradt bei 2. W. Kraufe, in Cerkn, Mlerkrape Wr. 6. 
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Das Folgende ist Theil eines grösseren Werks, 
in dem der Versuch gemacht ist, diejenigen Er- 
scheinungen zu verfolgen, welche mit der Zu- 
nahme des allgemeinen Wohlstandes in Preussen 
seit 1816 in Zusammenhang stehen. 

Dass zu diesen Erscheinungen auch die 
Gestaltung der mittleren Lebensdauer innerhalb 
der Bevölkerung zu rechnen sei — ist vielfach 
behauptet worden. Und es war Aufgabe des 
folgenden Abschnitts, zu zeigen; ob diese Be- 
kauptung eine richtige ist, und ob demnach 
von der Veränderung der mittleren Lebensdauer 
seit jenem Jahre ein Schluss auf die gleich- 
zeitige Umgestaltung des allgemeinen Wohlstan- 
des in Preussen gemacht werden kann. Dabei 
lagen Berechnungen dieser Lebensdauer, soweit 
sie zu jener Frage ausser Beziehung stehn, mei- 
ner Absicht fern. 





Nimmt man das "Königreich Griechenland aus, über 
dessen Bevölkerung einigermaassen zuverlässige Nach- 
richten erst seit der Mitte der dreissiger Jahre vorliegen, 
so behauptet der preussische Staat, hinsichtlich des 
Wachsthums der Bevölkerung im Laufe der letzten 
40 bis 50 Jahre, unter allen europäischen Staaten den 
zweiten Rang. Die Zahl seiner Bewohner betrug 1816: 
10,349,031, dagegen 1861 schon: 18,491,220, und war 
zwischen diesen beiden Jahren mithin in dem Verhältniss 
von 100.zu 178,6 gestiegen. Preussen voran stand in 
dieser Beziehung allein das Königreich Sachsen, dessen 
Bevölkerung sich in der Zeit von 1815 bis 1861, von 
1,178,862 auf 2,225,240 Köpfe, d.i. wie von 100 zu 188,7 
vermehrte. Und wiewohl mit diesem Staate der preussi- 
sche in seiner Gesammtheit nicht gleichen Schritt zu 
halten vermochte‘, so gestaltete sich dieses Verhältniss 
‚doch bezüglich eines sehr grossen Theiles seines Gebiets 
wiederum anders. Denn in den Provinzen Pommern, 
Preussen und der Mark wuchs die Bevölkerung in der 
Zeit von 1816 bis 1861 von resp. 682,652, 1,457,255 und 
1,283,616 auf resp. 1,389,739, 2,866,866 und 2,467,759 
Köpfe, d.i. wie von 100 zu resp. 203,5, 196,7 und 192,2, 
und es überflügelten diese Provinzen Sachsen mithin um 
ein Bedeutendes. Ja, es ergiebt sich sogar, dass, wenn nur 
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die drei westlichsten Provinzen Preussens ausgesondert 
werden, die grosse Gruppe der fünf übrigen (Preussen, 
Posen, Pommern, Schlesien und die Mark) zusammen 
ein rascheres Fortschreiten der Bevölkerung aufzuweisen 
hatte, als jenes kleine Königreich. Denn es wuchs dort 
die Gesammtzahl der Bewohner in der eben genannten 
Zeit von 6,185,762 auf 11,680,960, d.i. wie von 100 zu 
188,8, und es nahm dieselbe mithin noch um ein Weniges 
stärker zu, als die Bevölkerung Sachsens in der längeren 
Periode von 1815 bis 1861. 

Nach alledem ist also auch der Vorrang, den dieser 
Staat vor Preussen hinsichtlich des Wachsthums der 
Bevölkerung behauptet, von keiner Bedeutung. Viel- 
mehr steht die preussische Monarchie in dieser Beziehung 
in ganz Europa so gut wie unerreicht da’). 

Ist dieses aber der Fall, so fragt sich hier, in wie- 
fern in dieser ausserordentlichen Erscheinung ein Zeichen 
für die inzwischen erfolgte Zunahme des allgemeinen 
Wohlstandes in Preussen erblickt werden kann. Und 
diese Frage ist nicht ganz leicht zu lösen. 

Dass freilich der gesammte Reichthum des Volks, 
d. i- die Summe der der Wirthschaft desselben 
überhaupt angehörigen Güter gegenwärtig, wo über 
19 Millionen Menschen im Staate genährt, gekleidet, 
gewärmt, mit Wohnung versehen und auf hunderterlei 
andere Weise in ihren Bedürfnissen befriedigt werden 

1) Hiebei ist von so kleinen Staaten, wie Frankfurt und Bre- 
men, die lediglich Stadtgebiete sind, allerdings abgesehen. In 
diesen Staaten wuchs die Bevölkerung, in der Zeit von 1816 bis 


1861 resp. 1862, von 47,850 resp. 48,500 auf 87,518 resp. 98,575, 
d. i. wie von 100 zu resp. 182,9 und 20,2. 
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wollen, ein viel grösserer ist, als 1816, in welchem 
Jahre diese Aufforderungen nur von ca. 10 Millionen 
gestellt wurden — liegt auf der Hand. Indessen ist 
hiermit die andere Frage, ob nun auch die Einzelnen 
in der Bevölkerung durchschnittlich ihren Bedürfnissen 
besser Befriedigung zu verschaffen vermögen, als früher, 
nicht beantwortet. Und gerade hierauf kommt es an. 

Offenbar kann eine jede Volksvermehrung auf dreier- 
lei Weise vor sich gehen. Sie kann einmal auf Kosten 
des allgemeinen Wohlstandes erfolgen, kann zweitens 
der Vergrösserurg des Volksreichsthums paralel gehen, 
und ‘so den allgemeinen Wohlstand im Grossen und 
Ganzen auf derselben Stufe verharren lassen?), und sie 
kann endlich drittens hinter der rascher voranschreiten- 
den Vermehrung des Volksreichthums zurückbleibeu, und 
auf diese Weise mit einer Steigerung des Wohlstandes 
verknüpft sein. 

Von diesen drei Wegen wäre der erste, nach der 
bekannten Malthusschen Annahme von der Tendenz der 
Bevölkerung, in geometrischer Progression, und der 
Tendenz der Unterhaltsmittel, in arithmetischer Pro- 
gression zu wachsen, an sich der natürlichere zu nennen. 
Dass dersellggvon der preussischen Bevölkerung indessen 
in der hier in Rede stehenden Zeit nicht eingeschlagen 
ist — dafür lässt sich, um von Anderem hier abzusehen, 
auch in den Zahlen über das Wachsthum der Bevölke- 


2) Von der Zu- oder Abnahme der Bedürfnisse will ich hier 
absehen, und verstehe übrigeus unter Wohlstand das Verhältniss 
zwischen diesen und den Befriedigungsmitteln, unter Reichthum 
eine grössere Summe der letzteren selbst. 
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rung selbst ein Anhalt finden. Denn der Natur der 
Sache nach kann eine auf Kosten des allgemeinen Wohl- 
standes erfolgende, s. g. proletarische, Volksver- 
mehrung niemals eine stetige und lange andauernde 
sein. Sie muss den kleinen Spielraum, welcher ihr 
zwischen dem thatsächlichen Güterumfange und dem 
Kreise des nothwendigen Güterbedarfs der Bevölkerung 
gegeben ist, in Kürze durchschritten haben, und es muss 
dann — wie es in Irland geschah — ein hartes Ein- 
greifen der s. g. repressiven Gegentendenzen der 
Volksvermehrung — d. i. ein furchtbares Absterben 
eines Theils der Bevölkerung vor Hunger und Elend die 
nothwendige Folge sein. . 

In Preussen sind derartige 'Gegentendenzen nicht 
bemerkbar gewesen. Vielmehr ist die Bevölkerung bis- 
her stetig und fast ohne Schwanken fortgeschritten. 
Denn sieht man von den — offenbar durch die Noth- 
jahre 1831, 1847 und. 1855 beeinflussten — Perioden 
1828—1831, 1846—1849 und 1852—1855 ab, so sank 
der dreijährige Zuwachs der Bevölkerung, in der ganzen 
Zeit von 1816 an, niemals unter 3—4 Procent®*). Und 
es kann also schon hienach von der Annahme einer 
„Proletarischen“ Volksvermehrung nicht die Rede sein. 

Ob diesem Wachsthum indessen eine Zunahme 
des allgemeinen Wohlstandes zur Seite gegangen, oder 
der letztere im Grossen und Ganzen auf einer und 
derselben Stufe verblieben ist — darüber können 
die angeführten Zahlen allein offenbar keinen Aufschluss 
geben. Dieses zu entscheiden, bedarf es zugleich eines 

3a) Näheres z. B. bei Eiselen: der preussische Staat p. 255. 
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Blicks auf die Factoren, aus welchen sich dieselben, 
80 zu sagen, zusammengesetzt haben, d.h. auf diejenigen 
Ziffern, welche die Anzahl der stattgehabten Geburten, 
Trauungen undTodesfälle bezeichnen. Und namentlich 
wird der Höhe der mittleren Lebensdauer in dieser 
Beziehung gemeinhin eine weitgreifende Bedeutung bei- 
gemessen, und dieselbe als ein besonders geeigneter 
Maasstab zur Beurtheilung der allgemeinen Wohlstands- 
verhältnisse eines Landes angesehen. 

Auch kann nicht geleugnet werden, dass sich hiefür 
mancherlei gewichtige Gründe beibringen lassen. 

So walten einmal — 'wie die Erfahrung lehrt 
— gerade bei wohlhabenden und blühenden Völkern, statt 
der oben erwähnten, ie Lebensdauer kürzenden, „re- 
pressiven“ Gegentendenzen der Uebervölkerung, im All- 
gemeinen die „präventiven“ vor, d. h. statt dass 
Hunger und Elend dafür sorgen, dass „die Erde wieder 
verschlinge,‘“ was sie nicht zu ernähren vermag, ist die 
Bevölkerung ihrerseits dort bedacht, nur so viel Menschen 
in’s Leben zu setzen, als voraussichtlich werden ernährt 
und gekleidet werden können. Und schon dieser Umstand 
allein muss offenbar eine Verlängerung der mittleren Le- 
bensdauer jener Bevölkerung zur nothwendigen Folge ha- 
ben. Daneben geht dann aber der Verbesserung der wirth- 
schaftlichen Verhältnisse regelmässig auch eine grössere 
Fürsorge der Bevölkerung für die Pflege der Kinder, 
eine bessere und ausgedehntere Handhabung der Heil- 
kunde, eine sorgfältigere Bedachtnahme derselben auf ge- 
sunde Wohnun% und Kleidung u.s.w. zur Seite. Und 
aus diesem Grunde muss gleichfalls der‘ Steigerung des 
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Wohlstandes im Allgemeinen die Tendenz eigen sein, 
die mittlere Lebensdauer zu vergrössern. 

Fragen wir freilich nach der Art und Weise, wie 
diese mittlere Lebensdauer zu berechnen sei, so stossen 
wir auf eine sehr erhebliche Divergenz der Ansichten. 
Es stellen nehmlich die Einen lediglich die Zahl der 
in einem bestimmten Zeitraum erfolgten Sterbefälle 
der Zahl der gleichzeitig Lebenden gegenüber, und be- 
trachten den Quotienten dieser beiden Zahlen — die 
2.g. Sterblichkeitsziffer — als einen Ausdruck für 
die mittlere Lebensdauer. Dagegen ziehen Andere, 
welche der s. g. Süsmilch’schen Methode folgen, — an- 
scheinend richtiger — zugleich auch das Alter der 
Gestorbenen in Betracht. Urd ihnen gilt dann die 
Summe der Lebensjahre Aller, die in einem bestimmten 
Zeitraum gestorben sind, dividirt durch die Zahl dieser 
Letzteren selbst, mit andern Worten das Durch- 
schnittsalter der Gestorbenen, als die gesuchte 
mittlere Lebensdauer. Wieder Andere indessen verwerfen 
auch dieses. Sie machen geltend, dass, wenn es sich 
bei Bestimmung der mittleren Lebensdauer überhaupt 
um die Auffindung eines Durchschnittsalters handle, 
dieses dasjenige der Lebenden und nicht das der 
Todten sein müsse, welches letztere von jenem im All- 
gemeinen erheblich abweiche, dass im Grunde indessen 
weder dieses, noch jenes in Betracht zu ziehen sei, es bei 
Bestimmung der wahren mittleren Lebensdauer 
vielmehr lediglich daraufankomme, festzustellen, wie viel 
Jahre Jemand, der einer bestimmten Altersklasse ange- 
höre, noch ferner zu leben Aussicht habe — welche 
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Frage. man richtig nur in der Weise lösen könne, dass man 
eine grosse Anzahl von ungefähr gleichzeitig gebornen 
Personen von ihrer Geburt an bis zu derjenigen Zeit 
verfolge, in welcher der letzte derselben vom Tode er- 
eilt werde, und nun genau konstatire, wie viele von 
diesen in jedem einzelnen der dazwischen liegenden Jahre 
aus dem Leben geschieden seien*?). 

Dieser letzteren Ansicht wird Recht gegeben werden 
müssen. Indessen bedarf es — wie auch von keiner 
Seite bestritten wird — um auf diese Weise ein auch nur 
einigermaassen zuverlässiges Resultat zu gewinnen, der 
Beobachtung einer so grossen Anzahl von Personen, 
und zugleich einer so ausgedehnten und steten Controlle 
derselben, dass eine derartige Untersuchung kaum über- 
haupt je durchgeführt werden kann, jedenfalls bisher 
nirgends durchgeführt worden ist. Und aus diesem 
Grunde hat man sich thatsächlich bis zur gegenwärtigen 
Stunde, bei Beschäftigung mit der mittleren Lebens- 
dauer, überall mit einem jener Nothbehelfe begnügen 
müssen, deren oben gedacht ist. — 

Auch für den preussischen Staat sind diese zur An- 
wendung gebracht. Und zwar sind von unsern Statisti- 
kern in dieser Beziehung nach einander die verschie- 
densten Wege eingeschlagen worden. 

Hoffmann‘) legte seinen Berechnungen ausschliess- 
lich die Sterblichkeitsziffer zuGrunde. Indessen führt diese 
zu keinem günstigen Resultate. Denn auf je, 100 Gestor- 
bene wurden beispielsweise in den Jahren 1816—20 durch- 


- 3b) Engel. Zeitschr. d. statist. Bür. 1801. Nr. 13 I. 
4) Sammlung kl. Schriften p. 70 u. 08 f. 
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sehnittlich jährlich 3506, dagegen in den folgenden Jahr- 
zehnten 1821—30, 1831—40, 1841—50 u. 1851—60 nach 
einander durchschnittlich jährlich 3571, 3331, 3444 und 
3448 Lebende gezählt.) Und es ist ein Fortschritt hier 
also nicht zu erkennen. Vielmehr seheint die Sterblich- 
keitsziffer grössere Neigung zum Sinken, als zum Stei- 
gen zu haben, das Verhältniss, der Sterblichkeit also 
ein immer ungünstigeres zu werden.) Und dieses er- 
scheint noch auflälliger, wenn man erwägt, dass sich die 
Zahl der Geburten inzwischen relativ verringert hat, 
indem auf je 100 derselben im preussischen Staate in den 
Jahren 1816-—20 durchschnittlich 2303, dagegen in den 
dann folgenden Jahrzehnten nach einander durchschnitt- 
lich jährlich 2436, 2551, 2544 und 2555 Lebende gezählt 
wurden.”?) ” 

Freilich ist behauptet worden,®) dass sich die Sterb- 
lichkeitsziffer einer im raschen Wachsthum begriffe- 
nen Bevölkerung regelmässig besonders günstig heraus- 
stellen müsse, da in Folge der grossen Zahl der jährlich 
Gebornen die Grösse der lebenden Bevölkerung, d. h. 
der Dividendus bei Berechnung der Sterbliehkeitsziffer, 


5) Engel I. c. 

6) Zieht man — was wohl richtiger ist — auch die Todt- 
gebornen in Betracht, so wurden auf hundet Todte 1816—21 
.10,794, 
durchschnittlich jährlich 1. a = 3680, dagegen x. B. 


100. 17,405,224 


1850-60 durchschnittlich jährlich ana 7 3647,8Lebende 


gezählt. Und es war das Verhältnis hienach also ein weniger 
Ungünstiges. 

7) Engel 1. c. p. 337. 

&) ibid. p. 336, 
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rascher wachse, als die Zahl der Sterbenden, der Di- 
visor. Und würde dieses zutreffen, so würde hierin die 
Steigerung der Sterblichkeitsziffer zum allmähligen Herab- 
gehen, wie sie in jener Zahlenreihe zu Tage tritt, nach 
den über die Geburten oben gemachten Angaben ihre 
Erklärung finden.*) In Wahrheit steht die Sache indessen 
anders. Rei der überaus grossen Sterblichkeit, mit der 
die Menschen erfahrungsmässig gerade in ihren ersten 
Lebensjahren zu kämpfen haben, muss in einer Bevöl- 
kerung, je rascher dieselbe wächst, je mehr Kinder in 


9) Denn danach hätte sich früher, als die Bevölkerung rascher 
wuchs, jene Ziffer etwas zu hoch, gegenwärtig, wo dieselbe langsamer 
wächst, etwas zu niedrig herausstellen müssen. Sie würde also — 
um dem wahren Sachverhalte näher zu treten — dort zu erniedrigen, 
hier zu erhöhen sein. Und damit wäre dem anscheinenden Sinken 
derselben die Spitze geboten. — Auf der eben gedachten Annahme be- 
ruht übrigens auch die s.g. Pricesche Methode, die das arithme- 
tische Mittel zwischen Geburts- und Sterblichkeitsziffer als die der 
mittleren Lebensdauer entsprechende Ziffer sucht. Für den preus- 
sischen Staat wurde diese Methode zu folgender Tabelle führen: 


Arithmet. 
Sterblichkeitszif. | Geburtsziff. | Mittel. 
1816-20 — 35,06 | 23,03 29,05 
1821-90 — 3571| 24,36 30,94 
1831-0 - 3311| 2551 9,1 
1841-50 — 3444| 25,44 29,94 
1831-60 — 34,48 | 25,55 30,02 


I. e. p. 337). — Offenbar ist in der dritten Colonne die günstige 
(hohe! Sterblichkeitsziffer durch die günstige (niedrige) Geburts- 
ziffer paralysirt. Und, da diese im Laufe der Zeit noch merklicher ge- 
stiegen, alsjene gefallen ist, so war esnothwendige Folge, dass sich dort 
eine steigende Reihe für die mittlere Lebensdauer herausrechnete, 
während die Sterblichkeitsziffer doch in der That gesunken ist, 
und auf dieses Sinken — wie es weiter unten im Texte ausgeführt 
werden soll — gerade durch die gleichzeitige Gestaltung der Ge- 
burtsziffer ein um so ungünstigeres und trüberes Licht hätte 
verbreitet werden mlissen. 
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ihr also vorhanden sind, die Sterblichkeit auch überhaupt 
eine um so grössere, und die Sterblichkeitszifier mithin 
eine um s0 geringere sein. Allerdings wächst, bei stei- 
gender Population, der Dividendus — die Zahl der Le- 
benden — absolut mehr, als der Divisor — die Zahl 
der Todesfälle. Ihr Quotient kann aber nichts desto- 
weniger ein kleinerer werden. Denn nicht vom absoluten, 
sondern vom relativen Wachsthum beider Factoren hängt 
das Steigen oder Fallen ihrer Quotienten ab. Nehmen 
wir, um dieses an einem Beispiele zu zeigen, an, dass 
ein Staat in einem bestimmten Jahre — abgesehen von 
denjenigen (A), die in demselben ihr erstes Lebensjahr 
beginnen resp. fortsetzen — im Ganzen (B) 10,000,000 
Seelen zähle, und im Laufe eines Jahres von diesen (B) 
Einer auf 40, von Jenen (A) Einer auf 4. stirbt, und 
denken uns nun die beiden Fälle, dass die Zahl Jener 
(A) einmal nur 400,000, in einem andern Falle dagegen, 
in Folge einer erheblichen Steigerung der Zahl der Ge- 
burten, 600,000 Seelen beträgt, so sehen wir, dass im 
ersteren Falle sterben: 

von 10,000,000 (A): 250,000 (Sterbl.-Z. 40) 

»_400,000 (B): 100,000 (_»_ _m 8 

zusammen von 10,400,000: 350,00 »29Nn— 
dass dagegeneim andern Falle sterben: 

von 10,000,000 (A): 250,000 (Sterbl.-Z. 40) 

»_600,000 (B): 150,000 ( „ _„ __4) 

zusammen vgn 10,600,000;: 400,000 ( „  „26,5) 
Offenbar sind im zweiten Falle Dividendus und Divi- 
sor, um diese Ausdrücke beizuhehalten, gegen den er- 
sten Fall gewachsen — der Divisor um 50,000, der Di- 
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videndus um 200,000. Obwohl sich aber hienach absolut 
oder Dividendus noch erheblicher, als der Divisor, ver- 
grössert hat, so ist doch der Quotient — die Sterblich- 
keitsziffer — ein kleinerer geworden. Er ist, gerade in 
Folge des raschen Wachsthums der Bevölkerung, wie die 
bige Rechnung ergiebt, gesunken, und hatsich von 29,7 
auf 26,5 verringert. Erwägen wir nun noch, dass nicht 
nur die im isten, sondern auch die im 2ten, 3ten und in 
den ersten Lebensjahren überhaupt Befindlichen, denen 
der Tod erfahrungsmässig noch starken Abbruch thut, 
bei einer rasch steigenden Population grössere Procent- 
sätze der Bevölkerung für sich in Anspruch nehmen, 
als bei einer langsam sich hebenden, so ergiebt sich noch 
deutlicher, dass dort auch die Sterblichkeitsziffer an und für 
sich eine niedrigere und ungünstigere sein muss, 
als hier. Und es ist daher — wie schon bemerkt wurde — 
besonders auffällig, dass z.B. dje Perioden 1816—20 und 
1821-30, welche eine grössere Zahl der Geburten 
und ein rascheres Wachsthum der Bevölkerung, als 
die darauf folgenden Perioden zeigen, dennoch hinsicht- 
lich der Ziffer der Sterblichkeit etwas günstiger 
situirt erscheinen, als diese. 

Hatte Hoffmann die Sterblichkeitsziffer zum Maass- 
stabe der mittleren Lebensdauer gemacht, so fand sein 
Nachfolger in der Leitung des statistischen Büreaus den 
geeignetsten Ausdruck für dieselbe in dem Durch- 
schnittsalter der Gestorbenen, welches er 
für das Jahr 1816 auf: 28,549, “ 
für das Jahr 1836 auf 28,942 und endlich 
für das Jahr 1855 auf 30,306 Jahre berechnete. ' 
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Indessen ist dieses Resultat, in welchem Dieteri- 
ci'%) den Einfluss zunehmenden Wohlstandes und besserer 
Sitte und Ordnung zu erkennen glaubte, wie wiederum von 
Engel'') kürzlich gezeigt worden ist, nur scheinbar ein 
günstiges. Denn in Wirklichkeit stellte sich das Durch- 
schnittsalter der Verstorbenen auf folgende Höhe 
heraus:'®) 
zwischen den Jahren. 1821 u. 1830 durchschnitl. auf 28,39 J. 


» nn 1831010 „ » 28,34 „ 
” » » 1841 u.1850 ” „ 27,23 u. 
” » » 1851 u. 1860 ” » 26,40J. 


Und es ist dasselbe also in dem Zeitraume von 1821 
bis 1860 nicht, wie es Dieterici — nach dem Ergebnisse der 
willkührlich von ihm ausgewählten drei Jahre 1816, 
1836 und 1855 — annahm, gestiegen, sondern im Ge- 
gentheil mehr und mehr gesunken. 

Auch dieses Resultat war ein überraschendes. Es 
schien auf eine Abnahme des allgemeinen Wohlstandes 
zu deuten, oder es widersprach doch denjenigen Annah- 
men, welchen man bezüglich des Einflusses der Wohl- 
standsverhältnisse auf die Gestaltung der mittleren Le- 
bensdauer bisher gehuldigt hatte. Und aus diesem Grunde 
glaubte sich auch Engel selbst bei diesem negativen Re- 
sultate nicht beruhigen zu können. Er forschte weiter, und 
es bot ihm einen Anhalt, dass gerade die Nothjahre in 

10) In der Abhandlung „über den Begriff der mittleren Lebens- 
dauer“ und im Handbuche der Statistik d. preuss. Staats p. 220. 

11) 1. c. p. 347. 

12) Wie es schon Dieteriei verlangte, sind hier die Todtge- 


bornen ausser Betracht gelassen. Die Periode 1316—M zeigte ein 
Durchschnittsalter der Verstorbenen von 27,57 Jahren. 
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Preussen eine ausserordentlich günstige Stellung be- 
züglich der Gestalturg des Durchschnittsalters der Ver- 
storbenen eingenommen hatten, während umgekehrt in 
den in wirthschaftlicher Hinsicht glücklichsten Jahren, 
z. B. des letzten Jahrzehnts, dieses Durchschnittsalter 
ein niedriges gewesen war. Weitere Untersuchungen 
führten Engel dann zu dem Resultate, dass in dem Durch? 
schnittsalter der Verstorbenen allein ebensowenig, wie in 
der Sterblichheitsziffer ein Anhalt zur Beurtheilung der 
allgemeinen Wohlstandsverhältnisse zu finden sei, dass 
dagegen die Zahl der von den Verstorbenen eines 
bestimmten Jahres zugebrachten Lebensjahre — der 
8.g. „todten“ Jahre — einen solchen Anhalt gewähre, 
indem, je grösser diese Zahl, desto grösser auch der 
dem Nationalwohlstande durch den Tod zugefügte 
Verlust sei, während sich umgekehrt in den s. g. „leben- 
den,“ d. i. den von der jeweilig lebenden Generation 
durchlebten Jahren, der Reichthum der Nation 
spiegele, und es nach alledem, um die Zu- oder Abnahme des 
Wohlstandes einer Bevölkerung zu konstatiren, im Wesent- 
lichen nur darauf ankomme, zu ermitteln, ob diese „leben- 
den Jahre‘ innerhalb derselben in schnellerer Progres- 
sion zunähmen, als die „todten,“ oder umgekehrt!®). Frei- 
lich liess sich diese Theorie für den preussischen Staat nicht 
in ihrem ganzen Umfange verwerthen. Denn die preus- 
sische Statistik besitzt kein hinlängliches Material, um 
die Grösse der „lebenden Jahre“ zu berechnen. Um 
jene Principien indessen wenigstens annähernd zur Gel- 


13) pag. 335 und 349 1. e. 
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. 
tung zu bringen, nahm Engel das Durchschnittsalter der 
Lebenden im preussischen Staate zunächst so gross, wie 
dasjenige der Bewohner des Königreichs Sachsen, nehm- 
lich auf 27,5 Jahre an, berechnete hienach die Zahl der 
„lebenden“ Jahre für die fünfjährige Periode von 1816-20 
durchsehnittlich auf 296,852,132, für das Jahrzehnt 
1851 —60 dagegen durchschnittlich auf 475,549,827, 
und stellte diesen Ziffern, die sich wie 100 zu 162 
verhalten,'*) die Zahl der durchschnittlichen „todten“ 
Jahre aus eben denselben Perioden gegenüber, welche 
sich auf 8,089,523 und resp. 12,594,928 herausrechneten. 
Und da nun diese letzteren Ziffern ein Verhältniss von 100 
zu 155,') mitbin ein langsameres Fortschreiten, als die 
oben genannten Ziffern, zeigen, so sah es Engel zugleich 
für constatirt an, dass die ‚‚todten Jahre“ auch hinter 
den wirklichen „lebenden“. Jahren innerhalb dieses 
Zeitraums in ihrem Wachsthum zurückgeblieben 
wären, und verzeichnete dieses Resultat nach den 
oben bezeichneten Annahmen wiederum als ein für 


14) Die erste Ziffer ist das Produkt der Ziffern 27,5 und 
10,294,023, weiche letztere die durch schnittliche Grösse der Be- 
völkerung in der Periode von 1816-20 bezeichnet. Die Ziffer 
415,549,897 dagegen schliesst anscheinend einen Fehler in sich, 
denn die Durchschnittsrahl für die Grösse der Bevölkerung in den 
Jahren 1851—1860 betrug, nach der Angabe Engels an einer an- 
dern Stelle, 17,405,224, und das Produkt dieser Ziffer und der Ziffer 
27,5 giebt 478,693,060 und nicht 475,549,827. Auch ist das Ver- 
hältniss zwischen dieser letztern und der 'Ziffer 206,853,132 nicht 
das von 169 zu 100, sondern vielmehr das von 160,2 zu 100. — 
Dagegen verhalten sich 290,852,132 zu 478,693,600 wie 10,794,623 
zu 17,403,224, d. i. wie 100: 161,2. 

15) Genauer wie 100: 155,09, so dass die Steigerungen eigent- 
lich nach dem Verhältnis von 150:161, statt nach demjenigen 
von 155: 162, erfolgt’ sind. 
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die Wohlstandsverhältnisse der neuern Zeit güns- 
tiges Ergebniss der Statistik. 

Ist eine solche Annahme indessen haltbar? Und 
kann aus Reekmungen dieser Art überhaupt ein Schluss 
auf die Gestaltung der allgemeinen Wohlstandsver- 
hältnisse gezogen werden? — — Beide Fragen sind, 
wie ich glaube, zu verneinen. 

Zunächst ist, wie Engel selbst anerkannt, die Ziffer 
für die „lebenden“ Jahre der gegenwärtigen, wie der 
frühern Generation eine durchausunbekannte. Undes 
beruhen die hiefür aufgestellten Ziffern 296,852,132 und 
475,549,827, die sich wie 100 zu 162 verhalten sollen, ledig- 
lich auf einer Annahme — auf der zwiefachen Voraus- 
setzung nebmlich, erstens, dass das durchschnittliche Al- 
ter der Lebenden in der Periode 1851—1860 einerseits und 
der Periode 1816-1820 andrerseits ein ungefähr gleiches 
gewesen sei, und zweitens, dass dasselbe auch gerade 
auf 27,5 Jahre anzunehmen sei. Da es nach der von 
Engel selbst aufgestellten Theorie indessen lediglich auf 
das Verhältniss ankommt, dass jene beiden, die „le- 
benden“ Jahre bezeichnenden, Ziffern zu einander ein- 
nehmen, so erscheint zuvörderst die Richtigkeit der letz- 
teren jener beiden Annahmen völlig einflusslos, 
und es hätte demnach der ausführlichen Begründung 
(349 1. c.), dass sich dieses Durchschnittsalter, nach den Er- 
fahrungen, die in Sachsen, Frankreich, Belgien und in 
in einer grossen Anzahl anderer namhaft gemachter Staaten 
gesammelt sind, mit einiger Sicherheit in der That auf 
27,5 Jahre annehmen lasse, gar nicht bedurft. Denn, 
nehmen wir einmal die Zahl der im Durchschnitt der 
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Perioden 1816—20 und 1851—60 im preussischen Staate 
lebenden Personen auf resp. 10,794,623 und 17,405,224 
an, so werden sich die Zahlen der von Diesen und Jenen 
verlebten Jahre immer wie 100 zu 162'°) verhalten — 
gleichgültig, ob ihr durchschnittliches Alter 27,5 oder 
eine andere Zahl von Jahren betragen hat. 

Die andere Annahme aber, auf die es allein an- 
kommt -—- dass nehmlich das durchschnittliche Alter der 
Lebenden dieser und jener Generation wirklich eines und 
dasselbe geblieben sei, ist durch nichts unterstützt. 
Und es scheint dieselbe auch, soweit sich dieses a priori 
überblicken lässt, keine grössere Berechtigung für sich 
zu haben, als die, dass das Durchschnittsalter der Ge- 
storbenen sich nicht verändert habe. Nun sind wir 
hinsichtlich des letztern Punkts zwar durch die vor- 
handenen Zahlenangaben vom Gegentheileunterrichtet. 
Nehmen wir indessen — um beide Theile der zu ver- 
gleichenden Verhältnisse einander gleichsam ebenbürtig 
gegenüberstellen zu können — zunächst auch das Durch- 
schnittsalter der Gestorbennn, für die genannten beiden 
Perioden als gleich an,'”) so erhalten wir — dieses zu- 
nächst mit y, jenes mit x bezeichnet — als Ausdruck 
der „lebenden“ Jahre: 


16) Genaner wie 100 zu 151,2 (Anm. 14). 

17) Welche Annahme um so weniger eine ungerechtfertigte 
zu nennen ist, als es auf pag. 335 l.c. ausdrücklich heisst: „In- 
dess leuchtet ein, dass die lebende Bevölkerung im grossen Ganzen 
und im Mittel vieler Jahre in dem Durchschnittsalter nicht wesent 
lich verschi. den von der sterbenden sein kann. Der Fehler ist 
deshalb unmöglich ein sehr grosser, den man begelit, wenn man 
dasDurchschnittsalter derLebenden und der Gestorbenen gleichsetzt.“ 
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für die Periode 1816—20: y. (10,794,623) 
und für die Periode 1851 -60: y. (17,405,224), 
dagegen als Ausdruck für die „todten Jahre“: 
x, multiplieirt mit der Zahl der in jeder dieser Perioden 
durchschnittlich jährlich Verstorbenen, also 
für die Periode 1816—20: x. (293,321.) '%) 
und für die Periode 1851-60: x. (477,192.) 

UM damit wäre jenes Verhältniss der „todten“ zu 
den „lebenden“ Jahren einfach reducirt auf das Ver- 
hältniss der Zahl der in einem bestimmten Zeitraum 
gestorbenen Personen zu der Grösse der Gesammtbevöl- 
kerung — mit andern Worten auf die viel angefeindete 
Sterblichkeitsziffer. Denn, um Dieses deutlicher 
zu zeigen, es verhält sich x. (10,794,623) zu y. (17,405,224) 
ebenso, wie 10,794,623 zu 17,405,224, und andrerseits x. 
(293,321) zu x. (477,192) ganz ebenso, wie 293,321 zu 
477,192. Die Frage aber, ob und wie weit das gegen- 
seitige Verhältniss der ersten beiden Ziffern, welche die 
Zahl der Lebenden geben, ein anderes geworden sei, als 
das der letzteren, welche die Zahl der Verstorbenen 
nennen, ist offenbar keine andere, als die Frage nach 
dem Fallen oder Steigen der Sterblichkeitsziffer.?°, Nun 


19) 1. c. p. 347. 

20) So verhält sich 203,321 zu 477,149, wie 100:162,6, da- 
gegen, wie oben gezeigt ist, 10,704,623 zu 17,403,924 wie 100 zu 
161,2. Mit andern Worten: Es vermehrte sich in gleichen Zeit- 
räumen die Zuhl der Sterbefälle nach dem Verhältnisse von IM 
auf 162,6, die Grösse der Gesammtberölkerung dagegen nach dem 
Verhältnisse von 100 auf 161,2. — Stellen wir nun die Zahlen 
162,6 und 161,9 einander noch besonders gegenübet, s0 geben 
diese ein Verhältniss, das ungefähr dem Verhältnisse der oben im 
Text gegebenen Sterblichkeitszilfern (35,00 und 34,48), ganz genau 
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gestaltet sich die Sache allerdings anders, wenn man 
die oben gemachte Ammahme, dass das Durchschnittsalter 
der Gestorbenen in den verschiedenen Perioden einglei- 
ches gewesen sei, fallen lässt. Aber was erhalten wir 
denn? — Auf der einen Seite behalten wir ofienbar an 
Stelle der Ziffern, welche das Verhältniss der „lebenden 
Jahre“ der gegenwärtigen und der früheren K. 
ausdrücken sollen, — so lange das Durchschi ter 
der Lebenden eben als ein bestimmtes sich gleichblei- 
bendes angenommen wird — lediglich die Verhältniss- 
zahlen für die Grösse der gegenwärtigen und der frühern 
Bevölkerung. Und diesen Zahlen stellt sich dann 
auf der andern Seite eine Ziffernreihe gegenüber, auf 
die das allmählige Sinken des mittleren Lebens- 
alters der Sterbenden nunmehr seinen Einfluss 
äussert, die sich — so zu sagen — aus diesem und aus 
der wechselnden Sterblichkeitsziffer zusammensetzt. 
Zeigten die oben gedachten Ziffern für die in den 
Perioden 1816—1820 und 1851—1860 durchschnittlich 
jährlich stattgehabten Todesfälle (293,321 und 477,192), 
welche sich wie 100:162,6 verhielten, gegenüber dem 
gleichzeitigen Wachsthume der Bevölkerung von 10,794,623 
auf 17,405,224, d. i. wie von 100 zu 162, (genauer zu 161,2) 
eine ungünstige Gestaltung der Sterblichkeitsziffer, d. i. 
ein verhältnissmässig zu rasches Wachsthum der Zahl der 
Todesfälle, so wird dieses Verhältniss durch Hinzunahme 


aber demjenigen entspricht, das die in der Anmerk. 6, bei Aus- 
scheidung der Todgeborenen, yon mir berechneten Sterblichkeits- 
zıffern (36,301 und 30,478) zu einander einnehmen. Denn es ist 
162,6: 161,2 =: 36,801 : 36,478. 
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des Durchschnittsalters der Gestorbenen wesentlich ge- 
ändert. Auf die Periode von 1816—1820 fällt ein solches 
Durchschnittsalter von 27,57, auf die Periode von 1851 
bis 1860 dagegen ein solches von 26,40 Jahren. 


Für jene erhalten wir daher die Durchschnittszahl von 

27,57 (293,321) — 8,089,523 „todten Jahren“, 

für diese die von 

26,40 (477,192) = 12,594,928 „todten Jahren“ 21) 
— Ziffern, wie sie bereits oben als das Resultat der 
auf Grund jener Theorie angestellten Rechnungen auf- 
geführt worden sind. 

Die Zahl 8,089,523 verhält sich nun zu der Zahl 
12,594,928 wie 100 zu 155 (genauer 156). Und es stellt 
sich daher heraus, dass, während die Zahl der Todes- 
fälle ein rascheres Wachsthum zeigte, als die Bevölkerung, 
von der Zahl der „todten Jahre“ das Umgekehrte gilt. 
Diese stieg von 100 auf 156, während sich jene von 
100 auf 161,2 und die Zahl der Todesfälle gar auf 
162,6 steigerte. Es zeigt sich hienach aber auch zu- 
gleich, wie dieses — angeblich günstige — Resultat 
gewonnen wurde. Offenbar basirt es einzig und allein 
auf dem allmählig stattgehabten Sinken des Durch- 
schnittsalters der Gestorbenen. Wäre dieses noch 
viel erheblicher herabgegangen, so wäre das 
Resultat in dem Sinne jener Theorie offenbar ein noch 


21) Diese Ziffern sind den Rechnungen 1. c. pag. 347 eut- 
nommen, Sie haben vom Verfasser selbst später einige kleine 
Berichtigungen erfahren (Zeitschr. 1842 pag. 30), sind hier aber, 
um die Sache weniger verwickelt zu machen, in ihrer ursprüng- 
lichen Form beibehalten. 
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viel günstigeres geworden. Ja, wir sehen, dass auch 
die Sterblichkeitsziffer sehr erheblich herabgehen, d. h. 
die Zahl der Todesfälle, im Verhältniss zur Grösse der 
Bevölkerung, sich sehr erheblich steigern, und dabei 
doch gleichzeitig das Verhältniss der „todten“ zu den 
„lebenden“ Jahren (oder besser gesagt: zur Grösse der 
Bevölkerung) ein immer günstigeres und günstigeres 
werden kann — falls nehmlich das Durchschnittsalter 
der Gestorbenen in noch höherem Maasse sinkt, 
als sich jene Ziffer vermindert. 

Nehmen wir z. B. an, dass während eines Jahres 
auf 17,405,224 Seelen, statt 477,192 Todesfälle, noch 
um ein Fünftheil mehr, also die ungemein hohe Zahl 
von etwa 572,570 Todesfälle träfen, und gleichzeitig das 
Durchschnittsalter der Gestorbenen sich statt auf 26,40 J., 
ungünstiger Weise nur auf drei Viertheile dieser Zahl, 
d. i. auf 19,8 Jahre herausstelle, so erhalten wir das 
Produkt von 19,8 (572,570) = 11,336,886 „todten“ 
Jahren, die sich zu den 8,089,523 „todten“ Jahren der 
Periode 1816 —1820, nicht wie 155: 100, sondern sogar 
nur wie 140,1 zu 100 verhalten. Das Wachsthum der 
„todten“ Jahre wäre also ein verhältnissmässig noch 
geringeres, und damit das Ergebniss für den Volkswohl- 
stand — trotz aller Steigerung der Todesfälle und 
trotz der Verkürzung des durchschnittlichen Alters 
der Gestorbenen — nach jener Theorie ein noch günsti- 
geres gewesen. Und umgekehrt wird sich die Zahl der 
„todten“ Jahre ‘offenbar um so mehr erhöhen, je nach- 
dem der Tod, statt unter Leuten mittleren Alters, unter 
Greisen und Abgelebten aufräumt, und dieser wirthschaft- 
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lich anscheinend geringere Verlust wird nach jener 
Theorie als ein grösserer erscheinen. — 

So viel ist gewiss richtig, dass die Sterblichkeits- 
ziffer allein über das Verhältniss der Sterblichkeit zu 
der Zu- oder Ahnahme des Wohlstandes keinen hin- 
länglichen Aufschluss zu geben vermag, da bei ihr das 
Alter der Gestorbenen keine Berücksichttgung findet, und 
dass andrerseits die Ziffer für das Durchschnittsalter der 
Verstorbenen an sich ebenso wenig einen ausreichenden 
Maassstab zu geben im Stande ist, weil in ihm wiederum 
die Zahl der Todesfälle nicht sum Ausdrucke gelangt. 
Aber wenn beide Ziffern allein sich als unzulänglich 
erweisen — wird durch die, aus beiden zusammen- 
gesetzte, Zahl der „todten“‘ Jahre, mehr gewonnen? — 
Nach dem Angeführten ist dieses nicht anzunehmen. 

Freilich findet z. B. der wirthschaftliche Verlust, welcher 
einer Nation durch ein grosses Kindersterben zugefügt 
wird, in der Zahl der „todten“ Jahre einen bessern 
Ausdruck, als in der Sterblichkeitsziffer, welche ja durch 
die gleiche Zahl von Todesfällen arbeitskräftiger 
Personen nur auf dieselbe Höhe gestellt werden würde. 
Ebenso ist nicht zu läugnen, dass auch das Bild, welches 
das Durchschnittsalter der Gestorbenen giebt, unter 
bestimmten Umständen durch die Zahl der „todten“ 
Jahre eine Vervollständigung erfahren kann. Aber über 
denjenigen Punkt, auf den es hauptsächlich ankommt — 
unter welchen Altersklassen nehmlich der Tod 
ganz besonders, und in welchem Maasse er in 
jeder derselben aufgeräumt habe — vermag auch die 
Zahl der „todten“ Jahre an sich nicht zu belehren. Ob 
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ein Sinken dieser Ziffer in dem verlängerten Leben der 
Kinder oder der Arbeitsfähigen oder endlich der Greise 
seinen Grund hat, sowie umgekehrt, ob die Ursache . 
ihrer Steigerung in einer grössern Sterblichkeit der einen 
oder der andern dieser Klassen zn finden ist — darüber 
vermag jene Ziffer selbst keinen Aufschluss zu geben. 
Und, so lange sie hiezu ausser Stande ist, kann offenbar 
auch die Gegenüberstellung des Wachsthums der „leben- 
den Jahre“ — wie solche jene Theorie eigentlich ver- 
langt ?), wie sie thatsächlich indessen wegen Mangels 
der statistischen Unterlagen gegenwärtig nicht durch- 
geführt werden kann — ein günstiges Resultat nicht 
herbeizuführen. Denn einer Ziffernreihe gegenüber, deren 
grösseres und minderes Steigen oder Fallen heute das 
Resultat eines weniger, morgen das eines mehr un- 
günstigen Ergebnisses ist, kann oflenbar keine Zahlen- 
reihe der Welt mit Erfolg gegenübergestellt werden, 
um die günstigere oder ungünstigere Beschaffenheit des 
„socialen Klimas“ zu erkennen. — 

Als das Resultat der bisher angestellten Betrach- 
tungen stellt sich demnach heraus: 


22) Bei Vergleichung der Verschiedenheiten der preuss. Pro- 
vinzen (p. 352 £.) wird allerdings geradezu der Umstand, dass die 
Zahl der todten Jahre rascher zugenomnien, als die Bevölkerung 
— als ein Herabgehen der mittleren Lebensdauer und als geeignet 
bezeichnet, das „sociale Klima“ zu charakterisiren. Im Uebrigen 
aber wird — so auch anf der, pag. 352 citirten, Seite 355 — auf 
die Zahl der von der Bevölkerung repräsentirten „lebenden“ 
Jahre, und auf das Verhältniss des Wachsthums dieser Jahre 
zu dem Wachsthum der „toten“ Jahre ausschliesslich Gewicht 
gelegt (pag. 348, 349, 335 1. c. und pag. 53 Zeitschr. Jahrg. 1862 
in der Anmerk.). 
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1) dass sich die s. g. Sterblichkeitsziffer für die 
preussische Bevölkerung gegenwärtig ungünstiger 
gestaltet, als früher, 

2) dass das Gleiche von dem Durchschnittsalter 
der Gestorbenen gilt, 

3) dass das Durchschnittsalter der Lebenden nicht 
konstatirt werden kann, 

4) dass ebensowenig festgestellt werden kann, wie sich 
das Verhältniss zwischen dem Wachsthum der 
„todten“ undder „lebenden“ Jahre in Preussen 
im Laufe des hier in Rede stehenden Zeitraums 
gestaltet hat, und endlich 

5) dass weder dieses Verhältniss noch das Verhältniss 
zwischen dem Wachsthum der „todten“ Jahre 
und dem Wachsthume der Bevölkerung an sich 
irgend welche Aufschlüsse über das Zu- oder Ab- 
nehmen des allgemeinen Wohlstandes in einem 
Lande zu geben vermag. — 


Nahe lag nun der Versuch, allen diesen negativen 
Resultaten noch ein positires anzureihen. ‚Und hiezu boten 
sich zunächst folgende Gesichtspunkte dar. 

Vor Allem schien es geboten, — sobald in der Art 
und Weise, wie sich die Todes- und Geburtsfälle inner- 
halb einer Bevölkerung gestaltet haben, ein Anhalt zur 
Beurtheilung des in derselben herrschenden Wohlstandes 
gefunden werden soll, zweierleiauseinander zu halten. 

Es ist nicht dasselbe, ob in der Gestaltung der 
-Todesfälle ein Spiegel des allgemeinen Wohlstandes 
erblickt *), oder ob umgekehrt dem letzteren jene Ge- 

3) 1. c. p. 334. 
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staltung zur Grundlage und Basis gegeben wird *%). 
Eine Erscheinung, die als Folge ein für den Wohlstand 
günstiges Symtom zu nennen ist, kann als Ursache 
und in ihren Wirkungen in dem entgegengesetzten 
Lichte erscheinen, und umgekehrt. So wird in ersterer 
Beziehung offenbar — wenn der Anfang der produktiven 
Periode des Menschen durchschnittlich auf das 1dte Jahr 
gesetzt wird, eine Zunahme in der mittleren Lebens- 
dauer derjenigen, die vor diesem Jahre sterben, — wie 
jede Zunahme der mittleren Lebensdauer überhaupt, als 
ein günstiges Zeichen zu begrüssen sein. In ihren 
Wirkungen indessen würde jener Zunahme nothwendig 
die entgegengesetzte Bedeutung beizumessen sein. Denn, 
wer einmal berufen ist, vor dem 14ten Jahre ins Grab zu 
sinken, fügt wirthschaftlich offenbar dem Volkswohlstand 
um so geringeren Schaden zu, je früher er dahinstirbt. 
Und eine Abnahme der mittleren Lebensdauer dieses 
Theils der Bevölkerung wäre in jener Beziehung also 
gerade willkommen. 

Fasste man überhaupt die Sterbeverhältnisse ledig- 
lich als ursächlich wirkendes Moment in’s Auge 
und sähe von den Folgerungen, zu denen sie als 
Symtom anderer Verhältnisse berechtigen, ganz und gar 
ab, so hätte man zweierlei in Betracht zu ziehen. Man 
hätte einmal die Stellung zu prüfen, welche, in Folge 
der verschiedenen Absterbeordnung, die im produktiven 
und die im unproduktiven Alter stehende Theile der Be- 
völkerung zu einander einnehmen, und hätte zweitens 


21) So geschieht es wiederum I. c. p. 348, 
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zu untersuchen, wie sich in jeder dieser Klassen das 
durchschnittliche Alter der Gestorbenen herausstellt. So 
müsste es in ersterer Hinsicht offenbar als ein günstiges 
Ergebniss für den preussischen Staat verzeichnet werden, 
dass sich innerhalb seiner Bevölkerung der Prozentsatz, 
den der unter vierzehnjährige Theil derselben einnahm, 
beispielsweise zwischen den Jahren 1816 und 1861 von 
35,28 auf 34,23 verringert, und der eigentlich produktive 
Theil der Bevölkerung sich also auch relativ in dieser 
Zeit anscheinend erheblich vermehrt hat. Desgleichen 
müsste es, nach dem eben Angeführten, als ein gün- 
stiges Moment, in der hier zunächst in Rede stehenden 
Beziehung, angesehen werden, dass sich das Durchschnitts- 
alter der vor dem vierzehnten Lebensjahre Verstorbenen; 
das im Jahre 1816 noch ca. 2'/, Jahr betrug, beispiels- 
weise in den Jahren 1850 und 1860 auf resp. ca. 2'/.; 
und 2'/,. Jahre vermindert hatte, wogegen es andrerseits 
dem Volkswohlstand nur Wunden geschlagen haben kann, 
dass auch Diejenigen, die das vierzehnte Lebensjahr 
schon überschritten hatten, in den Jahren 1850 und 1860 
vom Tode anscheinend früher ereilt wurden, als 1816.?°) 

Indessen sind alle diese als Ursache angeführten 
Momente von keinem grossen Belange. Sie haben, neben 
hundert andern Umständen, unzweifelhaft — in dieser 


%5) Es stellte sich nämlich das Durchschnittsalter der nach 
dem vierzehnten Lebensjahre Verstorbenen für das Jahr 1316 durch- 
schnittlich auf ca. 54"/,, für die Jahre 1850 und 1800 dagegen auf 
ca. 322, und 52/,heraus. Diese, wie die oben gegebenen Zahlen 
sind das Resultat komplieirter Rechuungen, die hier nicht näher 
dargelegt werden, weil Folgerungen auf sie nicht gebaut werden 
sollen. 
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und in jener Richtung, einen Einfluss auf die Gestal- 
tung des allgemeinen Wohlstandes in Preussen geübt. 
Aber — worauf es hier ankommt — einen Schluss dar- 
über, ob diesser Wohlstand nun in der Folge thatsäch- 
lich zu- oder abgenommen hat, gestatten sie ebensowenig, 
wie unzählige andere an und für sich nicht unerhebliche 
Verhältnisse der Güterproduction. Und es sollen deshalb 
auch jene Erscheinungen, die hiernur beispielsweise und 
in kurzen Zahlen erfasst sind, nicht weiter Gegenstand 
der Betrachtung sein. 

Von unverhältnissmässig grösserer Bedeutung da- 
gegen sind die Sterbeverhältnisse, wenn man sie in der 
zweiten der oben genannten beiden Beziehungen, d. i. 
als Folge, als Spiegel und Abbild des zu- oder 
abnehmenden Wohlstandes ins Auge fasst. Und in die- 
ser Hinsicht erscheint ein Moment besonders der Er- 
wägung werth, das meines Dafürhaltens bisher nicht ge- 
nügend beachtet ist. 

Vor Allem muss sich nämlich, wie ich glaube, die 
Zu- oder Abnahme des in einem Lande herrschenden 
Wohlstandes in dem Absterben der Kinder bemerk- 
bar machen. Denn, während bei den Erwachsenen 
offenbar neben ihren wirthschaftlichen Verhältnissen, 
auch die in ihnen gährenden Leidenschaften, ihr Tem- 
perament, das ihnen beschiedene Glück oder Unglück und 
hunderterlei andere Umstände von Einfluss sind, ihr 
Leben zu kürzen oder zu verlängern, darf man bei den 
in ihren ersten Lebensjahren stehenden Kindern im All- 
gemeinen annehmen, dass, ausser der körperlichen Ge- 
sundheit, welche ihnen die Eltern mit in das Leben 
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gegeben haben, fast allein und ausschlich die wirth- 
schaftlichen Verhältnisse der Letzteren, d. h. die 
leibliche Pflege, Nahrung, Bettung, Kleidung, sowie die 
ärztliche Behandlung, welche diese, in Folge jener Verhält- 
nisse, ihren Kindern zu geben vermögen, entscheidend 
sind, um Krankheit und Tod von ihrem Lager zu scheu- 
chen. Und aus diesem Grunde wäre es hier von be- 
sonderer Wichtigkeit, wenn man die wirkliche Absterbe- 
ordnung gerade der Kinder für die verschiedenen Perio- 
den des in Rede stehenden Zeitraumes genau zu prüfen 
und festzustellen vermöchte. Sterblichkeitsziffer, Durch- 
schnittsalter der Gestorbenen und ähnliche Nothbehelfe 
können hier nicht genügen. Dagegen dürfte man — 
so scheint es — auf folgendem Wege der wirklichen 
Absterbeordnung der Kinder wenigstens nahe treten 
können. 


Fassen wir, um zunächst ein Beispiel zu gebrauchen, 
die Periode 1816—18 ins Auge, so ersehen wir aus den 
statistischen Tabellen, dass in dieser Zeit 

im Jahre 1816: 448,052, 


--4817: 459,609, 
-..2__1818: 463,852, 


in Summa 1,366,513 

Menschen geboren wurden. Und es handelt sich nun 
darum, festzustellen, wie viele von diesen 1,366,513 Per- 
sonen das erste, wie viele das zweite, wie viele das dritte 
Lebensjahr überschritten und so fort. Weiter aber ent- 
halten dieselben Tabellen dann die Angabe, dass die Zahl 
der Kinder, die vor Erreichung des ersten Lebensjahres 
starben, 


er 
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im Jahre 1816 . . . . 75,416, 
- - 1817 hingegen . 76,652, 
0-18... . 72,792, und 


- - 4819 endlich . 83,066 

betragen habe. Und, vergleichen wir diese Nachrichten 
mit den oben über die Zahl der Geburten gegebenen, 
so erkennen wir, dass von den angeführten Todesfällen 
diejenigen der Jahre 1817 und 1818 ganz und gar solche 
sind, welche unter den oben genannten 1,366,513 Kin- 
dern aufgeräumt haben.?*). Von den augeführten Todes- 
fällen der Jahre 1816 und 1819 freilich gilt ein gleiches 
nicht, denn die im Jahre 1816 erfolgten Todesfälle von 
Kindern, die das erste Jahr noch nicht erreicht hatten, 
beziehen sich offenbar theils auf Kinder vom Jahre 1816, 
theils aber auch auf solche, die schon 1815 geboren 
wurden, und ebenso war von den im Jahre 1819 vor Er- 
reichung des ersten Lebensjahres gestorbenen Kindern 
ein Theil offenbar schon im Jahre 1818, ein anderer 
Theil aber erst im Jahre 1819 geboren. Nunist es 
freilich nicht genau, indessen kann es der Wahrheit, — 
zumal wenn man längere Perioden ins Auge fasst — 
auch nicht sehr fern liegen, wenn man diese Kinder, zu 
ganz gleichen Theilen, auf die Geburten der be- 
treffenden beiden Jahre vertheilt und also annimmt, 
dass von den in den Jahren 1816 und 1819 vor dem 
ersten Lebensjahre verstorbenen Kindern gerade die 

26) Denn, wer vor Erreichung des ersten Lebensjahres in den 
Jahren 1817 u 1818 starb, musste entweder in diesen Jahren selbst, 
oder im Jahre 1816 geboren sein, und die Ziller 1,306,513 um- 
schliesst alle Geburten dieser drei Jahre. Auf den zu beachtenden 


Einfluss der Ein- und Auswanderungen wird unten zurückgekom- 
men werden. 
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Hälfte im Jahre 1815 resp. 1818, die andere Hälfte 
im Jahre 1816 resp. 1819 gestorben sei. Darnach kommt 
man dann zu folgender Rechnung. Vor Erreichung des 
ersten Lebensjahres starben: 

1816: 75,416 Verhältnis wie 2 zu 1: 37,708, 


1817: 76,652 - - 4-41: 76,652, 
1818: 72,792 - - 1 - 1: 72,792, 
1819: 83,066 “ 24 41.533. 

Summa 228,685. 


Und wir haben auf diese Weise gefunden, dass von den 
1,366,513 Geborenen der Jahre 1816, 1817 und 1818 im 
Ganzen etwa 228,685 vor Vollendung ihres ersten Lebens- 
jahres gestorben sind, und nur 1,366,513 — 228,685 = 
1,137,828, d. i. durchschnittlich von 10,000: 8,326 Kinder 
dieses Jahr überschritten haben. Ebenso kann man weiter 
gehen und verfolgen, wie viele von jenen 1,137,828 Kin- 
dern noch das dritte, fünfte, siebente Jahr überschrit- 
ten u.3.w.?”) Und eine solche Rechnung, bezüglich des 
dritten Lebensjahres angestellt, würde sich beispiels- 
weise wie folgt gestalten: 

Als zwischen dem ersten und dem dritten Lebens- 
jahre verstorben verzeichnen die statistischen Tabellen 


im Jahre 1816: 32,077 Personen, 
- 41817: 37,441 
1818: 40,629 
1819: 41,421 
1820: 32,074 
1821: 33,781 
1822: 40,165 


27) Die Altersklassen, nach welchen die Verstorbenen gezählt 
werden, umfassen nämlich resp. das Iste—äte, 3te—äte, Bie—7te, 
Tte—10te, 10te—I4te Lebensjahr u, s. w. Vom 7ien Jahre ab 
würde die Rechnung schon auf grössere Schwierigkeiten stonsen, 
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Von diesen Todesfällen berühren diejenigen des Jah- 
res 1816 jenen Rest von 1,137,828 Personen offenbar 
gar nicht”) Für 1817 gehen sie denselben mit einem 
Theile, der nach einer, der oben gemachten ähnlichen 
Annahme etwa auf '/, zu schätzen wäre, ?°) für 1818 
dagegen etwa zu ?/, °°), für 1819 ganz, für 1820 wieder mit 
etwa?,, für 1821 mit etwa '/,, für 1822 aber gar nicht 
an. Und es ist daher, wie folgt, zu rechnen: 

1817: 37,441 wie 3 zu 1: 12,480, 
1818: 40,629 - 3 - 2: 27,086, 
1819: 41,421 - 1 - 4: 41,424, 
1820: 32,074 - 3 - 2: 21,383, 
1821: 33,781 -_3 - 1: 11,260, 


Summa 113.630, 


so dass also anzunehmen bliebe, dass von jenen 1,137,828 
Kindern wieder 113,630 vor Erreichung des dritten 
Geburtsfestes starben, und mithin von der Gesammtzahl 
der in den Jahren 1816, 1817 und 1818 Geborenen 


23) Denn von den im Jahre 1816 Geborenen konnte ja Keiner 
in diesem Jahre sein erstes Leben:jahr schon überschritten haben. 


29) Die zwischen dem ersten und dritten Lebensjahre Ver- 
storbenen des Jahres 1917 gehören ihrer Geburt nach nämlich den 
Jahren 1816, 1815 und 1914 an. Hier dagegen kommen sie nur 
in Betracht, so weit sie einem dieser drei Jahre, nämlich dem 
dem Jahre 1816 angehören. Dass diese gerade auch den dritten 
Theil Aller ausmachten, ist eine Annahme, die freilich schon eine 
viel gewagtere ist, als diejenige, die oben bei Berechnung der 
vor dem ersten Lebensjahre der Verstorbenen gemacht ist. 


30) Die 1818 zwischen dem ersten und dritten Lebensjahre 
Verstorbenen gehörten nämlich ihrer Geburt nach den Jahren 1817, 
1816 und 1815 an, hier aber kommen nur diejenigen in Betracht, 
deren Geburt in zwei dieser drei Jahre, nämlich in die Jahre 1817 
und 1816 fallt. 
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(1,366,513) nur 1,137,828 — 113,630 = 1,024,198, d.i. 
durchschnittlich von 10,000 Jener nur 7494 das dritte 
Jahr vollendeten. 

Natürlich giebt eine solche Rechnung schon viel un- 
sicherere Aufschlüsse, als die vorhergehende, die nur die 
Zahlder vor dem ersten Lebensjahre Verstorbenen 
ermitteln wollte ®). Und auch diese selbst kann nur zu 
annähernd richtigen Resultaten führen. Indessen werden 
die Mängel, unter denen beiderlei Rechnungen leiden, 
gemindert und verschwinden fast ganz, sobald man 
grössere Perioden ins Auge fasst. Denn offenbar sind 
es überall ausschliesslich die Anfangs- und Endjahre der 
in Betracht gezogenen Zeiträume, bezüglich deren eine 
Unsicherheit obwaltet. Die dazwischen liegende Zeit ist 
vollständig zu erfassen’), und, je grösser man diese 
letztere annimmt, je länger man also die einzelnen Pe- 
rioden wählt, um so mehr muss die über sie aufgestellte 
Rechnung eine zuverlässige, von Fehlern befreite sein. 
Auch kann man die für kürzere Perioden aufgestellten 
Rechnungen kontrolliren und den Umfang der in ihnen 
enthaltenen Fehler, wenigstens annähernd ermessen, so- 
bald man diese Perioden in wechselnder und wieder 
wechselnder Weise von einander abgrenzt. 

Um daher allen den oben aufgeführten negativen 
Resultaten, zu: welchen eine Betrachtung der Sterblich- 
keitsverhältnisse in Preussen geführt hat, zum Schluss 


31 Vgl Anm. 2. 

32) Abgesehen natürlich von den Mängeln der Zählung und 
dem Einfusse der Ein- und Auswanderungen, auf den unten zurück- 
gekommen werden wird. 
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noch ein positives und günstiges anreihen zu können, 
habe ich es mir angelegen sein lassen, den hier in Rede 
stehenden Zeitraum durch eiue grössere Zahl von Rech- 
nungen der zuletzt gedachten Art nach verschiedenen 
Richtungen hin zu durchforschen, und auf diese Weise 
den Nachweis zu führen versucht, dass die wahre Ab- 
sterbeordnung in Preussen in der That eine dem Wachs- 
thum des allgemeinen Wohlstandes entsprechende Ge- 
staltung erfahren habe. 

Indessen ist das Resultat wiederum kein günstiges 
gewesen. Vielmehr haben die berechneten Zahlen sich, 
den gehegten Erwartungen entgegen, wie folgt gestaltet: 


n. iu W. 
Zahl derjenigen, von denen an- 










L 























Perioden Zahl zunehmen ist, dass sie das erste 
Lebensjahr überschritten: 
der Geburten | der Geborenen. | _ per; 

_ überhaupt: lio doo Geborene. 
1816-18 1,360,513 3220 
1316-19 1,850,312 8346 
1810-20 2,343,710 8.303 
1816-21 3,817,870 8373 
1810-24 4354,850 8,303 
181627 5.394 807 8.330 
1816-30 7337,040 8.326 
1816-31 7877, 354,900 8,320 
181640 12,824.070 10.021.083 8.283 
1816-41 575 11,104,381 8.228 
1810-50 15,750,830 8250 
1810-51 10,307,024 8.255 
181658 20,01,543 
1810-60 25,881,100 21,200,280 8215 3) 


Und das ungünstige Ergebniss dieser Tabelle erhält 
hoch seine Bestätigung durch folgende Zahlenreihen: 


33) Das Jahr 1861 konnte noch nicht in Betracht gezogen 
werden, weil die Nachrichten über die im Juhre 1802 erfolgten 
Todesfälle noch nicht vorliegen. Aus gleichem Grunde haben die 
unten folgenden Rechnungen nur bis 1838 ausgedehnt werden können. 
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1 1. I. u. iv. 
Zahl derjenigen, von denen an- 
Periode Zahl zunehmen ist, dass sie das erste 


der Geburten. | dor Geborenen. | „Ferensiehr Aberachritten. 

















auf je 
überhaupt. 10,000 Gdberens 

1816-20 2,343,710 1,961,104 8,363 
1816—21 2,847,870 ‚385, 8,375 
1920-24 2,495,544 000; 8375 
1820-30 5.527,78 ‚598. 8,319 
1990-31 sg, 5.003.125 3313 
1823331 3,522,744 2,911,863 8.205 
Rt -34 2,563, 2,101,094 8,198 
1830-40 5.939271 1,308 8 
183041 6,525,770 5.304.626 E11 
1835—41 3,961,834 3.262,933 8235 
1840 —44 ‚030,146 2, 8 
1840-50 6,833,705 5.610211 8210 
1840-51 ‚235 ‚161,061 8.205 
1345-31 AAT8,080 3.668,130 819 
1850-54 ‚334,088 2,720,378 8,159 
1850-58 6.011.409 4874,012 8107 
1850-59 6,758,441 5,481,671 81 
1850-60 7.488.884 6.081.670 31 
1855-60 4134394 3.352,363 8.068 
1857—60 2,910,985 23312051 8,047 


Untersucht man nun aber weiter, wie viele von den 
in der dritten Colonne genannten Personen, denen es 
beschieden war, das erste Lebensjahr zu erreichen, auch 
weiter z. B. noch das dritte Jahr überschritten, so ge- 
langt man nach den oben erläuterten Grundsätzen zu 
folgenden Aufstellungen: 








In. u. W. 
Zahl derjenigen, von denen an- 
zunehmen ist, dass sie das dritte 
Lebensjahr überschritten 


überhanpt. ||, 









Sina 
7,387,040 
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7 mr 
Zahl derjenigen, von denen an- 
Perioden Zahl sunehmen ist, dass sie das dritte 
Lebensjahr überschritten: 
der Geborten | der Geborenen. | anf je 
überhaupt: |10,000 Geborene. 

1816-31 187,902 5903738 | 7008 
1816-40 12,824,070 9,524,138 7427 
1816—41 13,415,575 9,954,47% 7417 
1816-50 19,079,660 14,072,900 27375 
1816—51 19,755,125 14,554,756 7367 
1816-58 24,403,825 17,886,706 7331 
1919-20 234,110 1,775,205 7874 
1816-21 2,847,970 2.100,895 1587 
1820-24 2,495,544 1,895,934 7517 
1820-30 3,527,728 3,694,295 7498 
1890-31 6.018,90 4.030,533 7477 
1825-31 3.522.744 2.003,949 7391 
1830-34 ‚802 7319 
1830—40 5,934,271 4,343,649 | 7319 
18390—41 6,523,776 4,774,006 7316 
1835—41 1, 2,897,343 7313 
1840—44 3,030,146 2,218,051 730 
1840-50 6,832,765 4,962,443 7262 
1840-51 508,235 5.430.324 

1845-51 4,478,089 323234 al 
1850 -54 4,088 3406,875 7al7 
1850-58 6011,08 4,315,843 7129 





In Wahrheit ist das Resultat dieser Tabellen — namentlich 
für die Zeit von den ersten zwanziger Jahren ab — ein 
überraschendes, und unzweifelhaft ist es in noch viel höhe- 
rem Grade auffällig, als die oben für den in Rede ste- 
henden Zeitraum nachgewiesenen Acnderungen in der 
Gestaltung der Sterblichkeitsziffer und des Durchschnitts- 
alters der Gestorbenen. Auch jene Aenderungen gestat- 
teten allerdings einen Schluss auf die inzwischen statt- 
gehabte Vergrösserung des allgemeinen Wohlstandes der 
Bevölkerung nicht. Ja, sie ergaben sogar — nach 
den gewöhnlichen Vorstellungen von der Gestaltung 
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der mittleren Lebensdauer — ein dieser Vergrösserung 
geradezu widersprechendes Resultat. Aber einmal 
musste zugegeben werden, dass weder die Sterblichkeits- 
ziffer, noch das durchschnittliche Alter der Gestorbenen 
ein vollkommen richtiger Ausdruck für die wahre mitt- 
lere Lebensdauer oder die eigentliche Absterbeordnung 
ist, und andererseits konnte angenommen werden, dass 
gerade in neuerer Zeit mannigfache Umstände sich geltend 
machen, welche — wie eine angestrengtere Arbeit, ein 
intensiverer Lebensgenuss, und in Folge hievon eine 
grössere Reizung des Nervensystems u.s.w. — an sich 
zur Kürzung des menschlichen Lebens beitragen °) und 
auf diese Weise denjenigen, der Vergrösserung der mitt- 
leren Lebensdauer günstigen, Momenten, welche die Zu- 
nahme des allgemeinen Wohlstandes zu begleiten pflegen, 
ihrerseits entgegenarbeiten. 

Anders verhält es sich dagegen mit den zuletzt 
hier aufgestellten Zahlenreihen. Sie geben zwar keine 
wirkliche und vollständige Absterbeordnung. Eine solche 
ist vorläufig — wie schon bemerkt wurde — eine Un- 
möglichkeit. Aber sie scheinen doch mit ziemlicher Ge- 
nauigkeit zu zeigen, wie viele von den zu den verschie- 
densten Perioden des hier in Rede stehenden Zeitraums 
gebornen Kindern das erste und resp. dritte Lebensjahr 


34) Dieser Umstände gedenkt besonders Engel in folgenden 
Worten: „Man lebt jetzt intensiver, alles geschieht im Flüge. Je 
eivilisirter die Stadt, desto mehr wird bis tief in die Nacht hinein 
gelebt, und das keineswegs bloss zum Vergnügen, sondern auch 
zur Arbeit, sogar zur harten Arbeit. — — — Dass ein solcher 
intensiver Lebensgenuss hauptsächlich auf Kosten des Nerven- 
systems vor sich geht, unterliegt keinem Zweifel etc.“ (I. c. p.33.} 


36 


überschritten haben, oder vor Erreichung dieser Jahre 
in’s Grab gesunken sind. Und dieser Anfang, dieses 
erste Glied gleichsam einer wirklichen Absterbeordnung, 
wie man jene Zahlenreihe wohl nennen kann, ergiebt nun 
abermals ein ungünstiges und trübes Resultat! — 
Hätte man von den verschiedenen Perioden, für 
welche die in Rede stehenden Rechnungen ausgeführt 
sind, nur die auf den Durchschnitt der einzelnen Jahr- 
zehnte bezüglichen vor sich, und ersähe auf diese Weise, 
dass von je 10,000 Geborenen 
in der Periode 1816—20: 8363 und resp. 7574 Kinder, 


"nn 1820-30: 8319 „ „ 749 „ 
"nn 1830-40: 8225 „ „ 7319 „ 
»n 0» 1840-50: 8210 „ „ 7262 „ 
» nn 1850-58: 8107 „ 219 „ 


das erste resp. dritte Lebensjahr überschritten hätten, 
so könnte man versucht sein, an der Zuverlässigkeit 
jener Rechnungen zu zweifeln, die oben erörterten An- 
nahmen, auf welchen dieselben beruhen, für zu gewagt 
zu halten und dem Resultate selbst aus diesem Grunde 
ein Gewicht nicht weiter beizumessen. Indessen muss 
wohl gegenüber der grossen Zahl der in wechselnder 
Weise länger und kürzer abgetheilten Perioden, sowie der 
fast ganz übereinstimmenden Erscheinung, dass, 
je mehr sich dieselben von den ersten zwanziger Jahren 
entfernen und der Neuzeit nahe rücken, desto merklicher 
auch die ihnen entsprechende Ziffer sinkt — jeder Zweifel 
schwinden, dass in neuerer Zeit die Sterblichkeit unter 
den Kindern eine erheblich grössere ist, als in früheren 
Jahren.. Und zur Erklärung dieser Erscheinung lassen 
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sich natürlich Momente ähnlicher Art, wie die oben für 
das Sinken des Durchschnittsalters der Gestorbenen oder 
die ungünstigere Gestaltung der Sterblichkeitsziffer an- 
geführten nicht beibringen ®). 

Freilich könnte man, um jenen sinkenden Zahlen- 
reihen entgegen zu treten, die Richtigkeit ihrer stati- 
stischen Unterlagen anfechten, und etwa einwenden, 
dass die Todesfälle, im Laufe des hier in Rede stehenden 
Zeitraums, immer vollständiger in den Tabellen Aufnahme 
gefunden hätten, während bezüglich der Geburtsfälle ein 
gleicher Fortschritt nicht zu konstatiren gewesen wäre. 
Indessen wäre für diese Annahme kaum ein Anhalt zu 
finden. Und jedenfalls dürfte durch sie das konstante 
und sehr erhebliche Sinken jener Zahlenreihen eine Er- 
klärung nicht finden. 

Anders verhielte es sich, wenn etwa bezüglich der 
Ein- und Auswanderungen im Laufe dieser Zeit gewisse 
durchgreifende Aenderungen Platz gegriffen hätten. Denn 
in der That, wenn früher die Zahl der Auswanderungen 
aus dem preussischen Staat grösser, als die der Ein- 
wanderungen in denselben gewesen wäre, gegenwärtig 
indessen das umgekehrte Verhältniss stattfände, oder die 
Zahl der Auswanderungen im Laufe dieses Zeitraumes 
auch nur erheblich abgenommen hätte, so würde hierin 
ein Anhalt zur Erklärung jener Erscheinung zu finden 
sein. Bei grösserer Auswanderung musste die Zahl der 
Todesfälle scheinbar eine geringere, bei geringerer Aus- 


35) Nur mittelbar mögen jene Momente einen Einfluss geübt 
haben (vgl. unten p. 41). 


— B 
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wanderung scheinbar eine grössere werden ®). Und bei 
einem gleichen Wechsel der Einwanderungen musste wie- 
der das Umgekehrte stattfinden ®”). Indessen haben im 
preussischen Staate die Aus- und Einwanderungen, im 
Laufe des hier in Rede stehenden Zeitraumes, nicht die 
eben geschilderte, sondern gerade die entgegengesetzte 
Richtung eingeschlagen. Es unterliegt nämlich keinem 
Zweifel, dass seit der Mitte der vierziger Jahre und bis 
zum Anfang des gegenwärtigen Jahrzehends die Zahl der 
Auswanderer aus dem preussischen Staate diejenige der 
Einwanderer bedeutend überstieg, während bis zur ersten 
Hälfte der vierziger Jahre das Verhältniss gerade ein 
umgekehrtes war ®). Und nach dem eben Angeführten 
hätte diese Erscheinung offenbar die zu berechnende 
Absterbeordnung in der neuern Zeit gerade noch gün- 
stiger gestalten müssen, als es den thatsächlichen Ver- 
hältnissen entsprach. Statt dessen ist jene Ordnung in 
der oben angestellten Berechnung eine immer ungünsti- 
gere geworden, und somit sind die Ein- und Auswan- 


36) Insofern nämlich von den als im prenssischen Staate ge- 
boren bezeichneten Personen mehr oder weniger im Auslande star- 
ben, und ihr Tod somit in den preussischen Sterbelisten unver- 
zeichnet blieb. 

37) Je grösser diese, desto mehr Todesfälle (auch von Per- 
sonen unter einem Jahre) kommen im preussischen Staate in An- 
schlag, ohne dass sich die Ziffer der Geburten daselbst vergrössert 
hätte, 

38) Beweis biefür sind nieht nur dieamtlichen Aufnahmen über 
die Zahl der Ein- und Auswanderer, sondern auch ein Vergleich 
zwischen der durch die einzelnen Zählungen konstatirten Volksver- 
mebrung und dem gleichzeitigen Ueberschusse der Zahl der Geburten 
über die der Todesfälle (vgl. x. B. Dieteriei, Handb. der Statistik 
p- 156 £.) 





39 


derungen nur geeignet, jene an sich ungünstige Erschei- 
nung in einem noch auffälligeren und trüberen Lichte 
erscheinen zu lassen. Einen Anhalt zur Erklärung der- 
selben geben sie nicht. 

Zwei andere Umstände indessen — so könnte man 
schliesslich einwenden — wären an sich geeignet, das 
Räthsel zu lösen und die anscheinend ungünstigere Ge- 
staltung der Sterbeverhältnisse erklären. 

Es könnte sich nämlich einmal die Zahl der ausser 
der Ehe geborenen Kinder, deren Lebensdauer aus 
bekannten Gründen regelmässig eine kürzere, als die 
der ehelichen ist, in dem in Rede stehenden Zeitraum 
relativ gesteigert haben. Oder es könnte zweitens das 
Verhältniss zwischen den männlichen und 
weiblichen Geburten in dieser Zeit ein anderes, und 
hiedurch die Sterblichkeit der Kinder überhaupt schein- 
bar eine grössere geworden sein. Denn allerdings ist 
auch dieses Verhältnis auf die durchschnittliche Sterb- 
lichkeit der Kinder von nicht unwesentlichem Einfluss. 
Ueberall werden mehr Knaben als Mädchen geboren, 
und überall zeigt sich die Erscheinung, dass der stärker 
gebaute Knabe vom Mutterleibe an durch alle Kinder- 
krankheiten hindurch bis zum 7., ja bis zum 10. und 
12. Lebensjahr häufiger durch den Tod dahin gerafft 
wird, als das gleichaltrige Mädchen. 

Indessen auch diesen beiden Momenten ist hier ein 
Gewicht nicht beizulegen. 

Was das Verhältniss der unehelichen Geburten zu 
den ehelichen betrifft, so fanden hundert der ersteren 
im preussischen Staate beispielsweise: 
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im Jahre 1816 auf 1342 eheliche, 
„on 195 „ 148 „ 
nn 1834 „ 1366 „ 
nn n184 „1973 „5 
„nn 1852 „ 1331 „ 
nn 185 „ 1438 „ 
„mn 1858 „ 1108 „ 
nn 1861 „ 1102 „ 


statt. Und es hat sich also die relative Zahl jener, in 
diesem Zeitraume — namentlich bis zur Mitte der funf- 
ziger Jahre hin — keineswegs vergrössert. 


Ebenso aber hat sich auch das Verhältniss der weib- 
lichen zu den männlichen Geburten in Preussen nicht 
wesentlich verändert. Vielmehr stellte sich dasselbe 
beispielsweise 


für das Jahr 1816 auf 100 zu 105,58, *% 

» nn 1819 „ 100 „ 105,89, 

» nn 1822 „ 100 „ 105,76, 

nn» 185 „ 100 „ 105,57, 
ferner „ » m 1837 „ 100 „ 106,04, 

» nn 1840 „ 100 „ 105,93, 

» nn 183 „ 100 „ 105,73 und 
endlich „ „  „ 1855 „ 100 „ 105,94, 

„nm 1860 „ 100 „ 105,71, 

» nn» 1861 „ 100 „ 105,84 
heraus. 


38) Dieteriei I. «, und Zeitschrift des Königl, statist. Büreaus 
Jahrg. 1863. pag. 48. 
40) Diese und die folgenden Ziffern sind nach Dieterici 


Le 
p. "198 und dem amtl, Jahrb. für prenss. Statistik. T. I. p. 89 ff. 
berechnet. 
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Ein Wachsthum der männlichen Geburten gegenüber 
den weiblichen, welche die ungünstige Gestaltung der 
Absterbeordnung erklären könnte, hat also gleichfalls 
nicht stattgefunden. — 

Nach alledem bleibt offenbar nur zweierlei übrig 
anzunehmen. Entweder nämlich ist die bessere wirth- 
schaftliche Lage, in der sich die Bevölkerung heute im 
Allgemeinen;unzweifelhaft befindet “'), von derselben nicht 
benutzt, um auf die Kinder eine bessere Pflege und Sorg- 
falt zu verwenden *). 

Oder aber, es sind — trotz dieser bessern Pflege — 
die Gefahren, denen das Leben der Letzteren ausgesetzt 
ist, um deswillen grössere geworden, weil ihre ur- 
sprüngliche Lebensfähigkeit, d. h. die Körperkonsti- 
tution, mit der sie die Welt betreten — sei es vielleicht 
um der schwächeren Constitution der Eltern willen *), 
sei es aus andern Gründen — im Laufe der Zeit eine 
schwächere geworden ist. 


Welcher dieser Fälle indessen eingetreten ist, und 
welches im Einzelnen die hiebei massgebei.den Momente 


41) Dass dieses in der That der Fall sei, habe ich hier überall 
vorausgesetzt. Don Nachweis dafür habe ich in den andern Theilen 
meines Buchs zu führen versucht. 

42) Bei es, weil gleichzeitig auch die Bedürfnisse und die 
an das Leben gestellten Anforderungen in so hohem Maasse 
gestiegen sind, oder weil vielleicht die höhern Löhne, namentlich 
der östlichen Provingen, Veranlassung zu leichteinnigen, den wirth- 
schaftlichen Verhältnissen nicht entsprechenden Heirathen der nie- 
dern Stände geworden sind, oder aus andern Gründen. 


43) Auf welche die in Anm. 34 genannten Umstände ihren 
Einßuss geübt haben mögen, 
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gewesen sind — soll hier nicht weiter untersucht werden. 
Diese Frage zu lösen, bleibt noch eine hohe und schwie- 
rige Aufgabe der preussischen Statistik. Und es wird 
sich dieselbe hiebei insbesondere auf die provinziellen 
und örtlichen Ergebnisse der Bevölkerungsaufnahmen zu 
stützen haben, welche bisher nicht ausreichend ver- 
öffentlicht sind. — — 


Man bittet, folgende Fehler zu berichtigen: 
Seite 3 Zeile 2 v. o.: „Anforderungen“ statt „Aufforderungen“. 
- 6.» ® vw. u. hinter eines: „aus den Zahlen eines einzelnen 
Jahres su berechnenden“, 
- 10 - 10v. u an: B statt A und umgekehrt. 
— 20 - 2 v.o.: „geboren“ statt „gestorben.“ 


Drock der Universitäts-Buch- und Steindruckerel von E. 3. Dalkowskl 
in Konlgsberg. 
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Tebensrericherangebank Gotha 
Deutsche Lebensrersicherungs- Lübeck 
Lebensversicherunge- Gesellschaft Leipzig 
Lebensversicherunge Gusellschaft Hannover 
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— E — Berlin 
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Lebensversicherungs- und r 


1 Franemicchnhunee = u. 


Bois, GOOgle 


Verſichere Dein Leben! 


orte der Mahnung am treue Jamilienbüter. 


Des Wohl ganzer Familien beruht oft auf dem Leben eines Einzelnen, 
auf dem Leben Desjenigen, der ihnen Grhalter und Ernährer ifl. So 
lange biefer zu wirken und zu ſchafſen vermag, fehlt es nicht an Mitteln 
zum Unterhalt und zu einem ftandesmäffigen Austommen; ſchlieſſen ſich 
aber feine Augen und fchlieffen fie fih unerwartet früh, fo fehen wir oft 
die Familie in Dürftigkeit verfinken, welche es der Wittwe ſchwer macht, 
fi) und die Kinder zu ernähren, gefchweige denn Leßteren eine angemeffene 
Erziehung und Ausbildung zu geben. Jeder gewifjenhafte Familienvater 
faßt dieſe Möglichkeit in's Auge und fucht, wenn ihn der Himmel nicht 
bereits reichlich mit icdifchen Gluͤcksguͤtern ausgeftattet hat, die auf die 
Nachkommen forterben, bei Lebzeiten ein Kapital zu deren Fortkommen 
und zur Begründung ihres Wohlftandes zu fammeln. Spart er fleiffig 
und lange, und findet er auch Gelegenheit, das Exfparte zu guten Zinfen 
anzulegen, fo kann er allerdings auf biefem Wege eine Summe erübrigen, 
die nad) feinem Tode den Unterhalt und Wohlftand der Familie zu ſichern 
geeignet ift. Aber wie viele Verfuchungen treten im Laufe des Lebens 
ein, die Erſparniß einmal auszufegen, bie jährlichen Ueberſchüſſe, ja 
das gefparte Kapital felbft zu anderen Zweden zu verwenden? Wie 
leicht fann, wenn man ſich nicht mit den geringen Zinfen, welche bie 
Sparkaſſen gewähren, begnügen wil, daher an Privaten das Grüb- 
rigte außleiht ober e8 in Staats. und Induſtriepapieren anlegt, baffelbe 
‚ganz ober theilweife verloren gehen? Vor Allem aber, wer kann und barf 
darauf bauen, daß fein Dafein beſonders verfchont bleiben oder auch nur 
die burchfchnittliche Dauer des menfchlihen Lebens erreichen werbe? Die 
größte Sparfamkeit und die beharrlichſte Anhäufung des Erſparten bleibt 
ohne den erwarteten Erfolg, wenn ber Lebensfaden bes Sparenben zu 
früh) zerreift, 

Gegen folche Möglichkeiten gewährt die Lebensverfiherung Schuß; 
fie dient dazu, nicht nur in das Sparen eine fefte Regel zu bringen und 
das Erfparte vor frühgeitigem Angriff zu fichern, ſondern aud) die Reful- 
tate des Sparens von ber gröfferen ober geringeren Lebensdauer des Spa- 
renden unabhängig zu machen. Die Lebensverficherungsanftalt übernimmt 
die Verpflichtung, gegen einen gewiſſen jährlichen ober halbjährlichen Bei- 
trag eine im Voraus beftimmte Summe beim Tode des Verficherten, wann 
auch diefer eintreten möge, auszuzahlen. Wer ſich in eine folhe Anftalt 
hat aufnehmen laffen, weis alfo im Voraus genau, welche Summe er bis 
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zu feinem Tode durch feine Einzahlungen erfpart haben wirb; ihn beun- 
ruhigt nicht mehr die Sorge, baß fein Leben enden fönne. ehe er das zur 
Berforgung feiner Angehörigen nöthige Kapital zu erübrigen vermochte, 
oder daß feine Erübrigungen wieder verloren gehen mögen, ihm bleibt 
nur die leichtere Sorge, jährlich) feinen Beitrag an bie Verſicherungskaſſe, 
die feine Sparfaffe geworben, einzugahlen. Es find dadurch nicht allein 
feine fhen gemachten Erfparniffe, fondern auch diejenigen, welche er in 
fünftigen Jahren machen wird, im Voraus gefichert und tritt fein Top 
auch unerwartet früh ein, feinen Angehörigen fteht fofort das beftimmte 
Kapital zu @ebote. 

Der hohe Nugen und die vielfache Anwendbarkeit der Lebensverfiche- 
rungen zur Beförderung des Familienwohlſtandes find jegt faum noch 
einem Gebildeten unbefannt. Nachdem dieſe Art der Verſicherung ſich 
zuerſt in England erprobt hatte, wurbe fie nach Deutſchland verpflanzt 
und fand hier einen empfänglichen Boden. Mehr als 20 Anftalten find 
dafelbft verjelben gewidmet. Kein Land nächft England möchte aber auch 
fo veich wie Deutfchland an treuen Familienvätern fein, welche den Drang 
in fid) fühlen, noch über das Grab hinaus für ihre Angehörigen zu for- 
gen. Der Volkscharakter des Deutichen unterfcheidet ſich in diefer Hinficht 
fehr wefentlich von demjenigen unferer weftlihen Nachbarn, bei denen 
nur biejenigen Berficherungen (Tontinen, 2eibrenten u.f.w.) in Aufnahme 
find, welche dem Verſicherten felbft für feine Lebenszeit Genuß 
verfchaffen, diejenigen BVerficherungen dagegen, woburd auf den Fall 
des Todes den Hinterbleibenben ein Kapital gefichert wird, faſt 
gar eine oder nur fehr geringe Benußung finden. 

Gleichwohl leben auch in Deutfchland noch eine große Menge Familien- 
väter, welche im Befiße eines durch ihre Lebensdauer bedingten Einfom- 
mens den Mahnungen, einen Theil diefes Einfommens in ein ihren Erben 
zufließendes Kapital zu verwandeln, ihr Ohr verſchließen. Nicht daß 
dleſen das Schickſal ihrer Angehörigen gleichgültig wäre; auch fie fühlen 
die Pflicht, auf den Fall ihres Todes für biefelben zu forgen und ihnen 
ein Kapital zu hinterlaffen; fie konnen aber nicht zu dem Entſchluſſe fom- 
men, dies bucch eine Lebensverficherung zu thun und werden daran buch 
mancherlei Vorurtheile verhindert. 

Viele find überhaupt mit Mißtrauen gegen folche Anftalten erfüllt, bie 
fie alle für Kinder der Spekulazion und des Eigennußes halten; fie glau- 
ben ihre Erſparniſſe nirgend fiher, als in ihrer eigenen Hand. Und doch 
find fie gerade hier den meiften Gefahren ausgefegt, theils durch vorzeiti- 
gen Angriff, theils bei Ausleihungen durch Verlufte an zahlungsunfähig 
werdende Schuldner. Wohl hat Jeber, ehe er ſich einer Lebensverfiche- 
tungsanftalt anfchließt, die Sicherheit derfelben genau zu prüfen, und 
biefe Sicherheit wird nicht blos bebingt durch die materiellen Grundlagen, 
auf benen bie Anftalt beruht, fonbern ganz bejonders auch durch die Art 
und Wetje ihres Gefchäftsbetriebs und die Verwaltung ihrer Fonds. In 
legterer Hinfiht bieten natürlich diejenigen Anftalten, welche ihre Ga- 
rantiefapitale und die ihnen anvertrauten Gelder, um für Afzionäre hohe 
Dividenden zu erzielen, zu [pefulativen Unternehmungen verwenden, wobei 
fie theilwels oder ganz verloren gehen fönnen, weniger Sicherheit bar als 
diejenigen, welche biefelben auf pupillarifch fichere Hypotheken ausleihen. 
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Wie aber jede Sparkaffe, fo wird auch jede Lebensverficherungsanftalt, 
um Bertrauen zu gewinnen, genauen Rachweis darüber liefern mäffen, 
wie fie ihre Fonds angelegt hat, welche, abgefehen von Akzienkapitalien, 
lediglich aus den Beiträgen ber Verfiherten gebildet worden und auf 
welche bie ünftigen Wittwen und Waiſen ber Lepteren mit ihren Forde · 
tungen gewiefen find. 

Diele, welche in diefer Hinficht Beruhigung gewonnen haben, laſſen ſich 
doch dadurch von der Verficherung ihres Lebens abhalten, weil fie meinen, 
den jährlichen Beitrag für biefelbe aus ihrem Eintommen, welches eben 
zur Beftreitung der nothwendigſten Bedürfniffe hinreiche, nicht erübri- 
gen zu können. Allen diefen ift zu empfehlen, ihre Verhältniffe genau zu 
prüfen; fie werden dann finden, daß doch Manches [parfamer und vor- 
theilhafter in ihrem Hausweſen eingerichtet, daß auf manchen Genuß und 
manche Bequemlichkeit ohme Nachteil verzichtet und daß dadurch der Bei- 
trag für die Lebensverfiherung erübrigt werben kann. Bor Allem möge 
dabei die Hausfrau zu Rathe gezogen werben; fie muß wünfchen, daß ihr 
Gatte nicht zögere, ihre Unabhängigkeit für die Zukunft zu fihern, und ge- 
wöhnlich hat fie es in ihrer Macht, durch Vorſchlagung irgend einer häus- 
lichen oder perfönlihen Erfparniß den etwaigen Vorwand zur Unterlafjung 
ober zum Auffchub der Lebensverficherung zu befeitigen. Die Laft trägt 
ſich auch leichter, wenn fie auf das ganze Jahr vertheilt wird. Man lafje 
daher nicht forglos den jährlichen Zahlungstermin herankommen, wo bie 
Aufbringung bes ganzen Beitrags auf einmal in Berlegenheit ſetzen önnte, 
sondern gewöhne ſich daran, wöchentlich oder monatlic, den betreffenden 
Theil zucädzulegen. Wem übrigens wirklich die Verſicherung von Tau- 
fenden ein unerſchwingliches Opfer verurfachen würbe, mache ben Anfang 
mit Hunderten; auch dlefe mäffige Summe wird der Familie in ihren Ber- 
haͤltniſſen ein wertvoller Beitrag für ihre fünftige Eriftenz fein und man- 
chem Bepürfniffe, namentlic, für bie Erziehung und Ausftattung ber Kin- 
der, zu genügen vermögen. 

Richt felten fehen wir, daf Yamilienväter, bie fih mit Mangel an 
Mitteln zur Aufbringung der Prämie nicht entſchuldigen fönnen und die 
Notwendigkeit der Lebensverfiherung für ſich anerkennen, body ben Ab- 
ſchluß derfelben von einem Jahre zum anderen verfchieben. In der Blüthe 
der Kraft und Gefunbheit ftehend, meinen fie, noch wäre es Zeit, noch 
Bönnten fie die Brämie einige Jahre fparen und ſich fo gegen die @efell- 
ſchaft in VortHeil fepen. Aber abgefehen von den Zufälligteiten denen 
auch der Geſundeſte und oft gerade der @ejunde am meiften ausgefept ift, 
ſo fteigen auch die Prämien mit dem Alter und follte Krankheit unvermu- 
thet, wie fie häufig kommt, eintreten, fo ift e8 zu fpät, ba die Verficherungs- 
anftalten Berfonen, welche nicht einer ganz guten Geſundheit genicfien, 
zuruckweiſen ober fie Do nur ausnahmsweife gegen wefentlich höhere 
Prämien verfichern. Deshalb nehme Jeber zeitig die Gelegenheit wahr, 
wo er im ®Befige einer guten Geſundhelt ſich noch zur Verſicherung 
eignet. 

Ein thorigtes Voruriheil laͤßt Mandyen befürchten, eine Verſicherung 
gegen bie Uebel, welche durch den Tod des Ernaͤhrers eine Familie treffen 
tönnen, fei gewiffermaffen ein Eingriff in das Walten der Borfehung und 
der Abfchluß einer Verfiherung dürfte der Vorbote ihres baldigen Todes 

. 
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fein. Aber weit entfernt, das Leben zu verkürzen, ift fie vielmehr ein Mittel, 
das Gemüth des beforgten Vater ober Gatten zu beruhigen und ihn von 
der Sorge zu befreien, die font fein 2eben trüben unb ihn verhindern 
önnte, fein Augenmerk ungetheilt auf bie Verbefferung feiner Berhälmniffe 
zu wenden. Weis man doch aus ärztlicher Erfahrung, da Ruhe bes @e- 
müths für bie Heilung der meiften Krankheiten umerläßlic ifl. Wie oft 
geſchieht e8, Daß gerade der Schmerz über den hülflofen Zuftand geliebter 
Angehörigen der Genefung eines Kranken entgegenwirft, welcher hätte 
gerettet werben koͤnnen, wäre er ruhig über die Zukunft der Seinigen 
gemefen. 

Ein weiteres Vorurtheil, welches häufig die Benupung ber Lebensver · 
fiherung hindert, befteht in ber Beforgniß, daß der Verficherte bei Errei- 
hung eines hohen Alters mehr einzahlen werbe, als in ber feftgefepten 
Berficherungsfumme dereinft feinen Erben wieder zufließe. Die Möglichkeit, 
auf welcher diefe Beforgniß beruht, ift allerdings vorhanben, fie liegt aber 
in der Natur der Sache und raubt ber Lebensverjicherung nichts von 
ihrem Werthe und ihrer Nußbarkeit. Indem die Lebensverficherungsan- 
ftalt ſich verpflichtet, die beftimmte Berfiherungsfumme beim Tode bes 
Verſicherten, wann diefer auch eintreten möge, unverfürzt zu zahlen, Teiftet 
fie biefelbe für viele frühzeitig Sterbenden, welche diefelbe durch ihre Bei- 
träge und bie daran gewonnenen Binfen bei Weitem nicht eingezahlt haben. 
Es folgt daraus von felbft, daß die lange Lebenden um eben fo viel mehr 
einzahlen müffen, bamit dadurch die Verluſte an den frühzeitig Sterbenden 
gedeckt werben, weil fonft das Inftitut der Lebensverſicherung gar nicht 
denkbar wäre. Kein Berficherter leiftet aber diefe Mehrzahlungen, ohne 
auf der anderen Seite einen Gewinn zu haben, nämlid den Gewinn 
eines langen Lebens und ben damit verbundenen längeren @enuß 
des Einkommens, welches ſich an fein Leben nüpft, beruhe diejes Einkom · 
men nun in ben Krüchten feiner Erwerbethätigkeit, oder in Renten, Befol- 
dungen und Benfionen, bie er zu beziehen hat und bie ihm die Mittel zur 
Vrämienzahlung für die Lebensverfiherung gewähren. Dazu Lömmt, daß 
die Nothmwenbigfeit, jährlich bie beftimmte Prämie zur Verfiherungstafie 
au zahlen, gar häufig die Beranlaffung zu Erfparniffen wird, welche auper- 
dem nicht gemacht worben wären und daß Die Befchränfung des Verficher- 
ten in ber Dispofizion über bie geleifteten Einzahlungen biefelben vor 
ungeeigneter Verwendung fichert, der fie aufferdem Preis gegeben wären. 
Mit Recht Läpt fi) daher behaupten, daß, feltene Ausnahmen abgerechnet, 
auch diejenigen Verficherten, welche zu einem ſehr hohen Alter gelangend, 
durch ihre Beiträge und die Davon zu berechnenden Zinſen und Zinfeszin- 
fen mehr als die Verficherungsfumme einzahlen, doc; ohne die Verficherung 
nicht mehr oder kaum fo viel ihren Erben hinterlaffen haben würden, als 
diefelben durch bie Berficherung empfangen. Auch diefe werben daher im 
Höchften Alter ben Abfchluß ber Berficherung nicht zu bereuen haben. 

Es mag indeß Jeber vor Eingehung einer Verficherung beredynen, nad) 
welcher Zeit fein Beitrag nebft Zinſen der Verfiherungsfumme gleid- 
kommt; er wird finden, daß bazu doch eine ziemlich) lange Kontribuzionspe- 
riode gehört. Nach dem Tarif der Gothaer Lebensverficherungsbanf beträgt 
3. B. die Prämie für die lebenslängliche Berfiherung einer 4Ojährigen Ber- 
fon 3 Thlr. 11 Sgr. 7 Bf. für je 100 Thir. Capital; rechnet mam hier- 
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von bie Dividende, deren Durchſchnitt bisher 27,, Procent war, nur mit 
25 Brocent ab, fo ftellt fi) der jährliche reine Beitrag auf 2 The. 
16 Sgr. 2 Pf. Legte nun Jemand jährlich fo viel zurüd, und fände Ge · 
legenheit, nicht blos bie Meinen Kapitaltheile, fonbern auch bie Zinfen und 
Zinfeszinfen derfelben und zwar letztere immer gleich) bei Verfall, zu vier 
Brozent rentbar zu machen, fo müßte er Doc; 24 Jahre fparen, alfo im 
eben bemerkten Zall ein Alter von 64 Jahren erreichen, ehe feine Erfpar- 
niffe zu 100 The. angewachſen wären. Allein wie ſchwierig iſt es, dispo · 
nible Summen zu jeder Zeit gut und ſicher rentbar zu machen und bie 
Zinfen ſtets bei Verfall nicht blos einzubefommen, fondern auch wieber 
zum Kapital fehlagen zu fönnen, und wie viele Verſuchungen werben in 
ienen 24 Jahren eintreten, die Erfparniß einmal auszufeßen ober gar das 
Erſparte anzugreifen! Verwendet der Betreffende Dagegen jene Summe zu 
einer Lebensverſicherung, fo ift er gemiß, bie bis zu feinem 64. Lebensjahre 
zu leiftenden Einzahlungen nebft Zinfen feinen Erben unbedingt, ja nicht 
unbeträchtlich mehr zu binterlaffen, wenn er frühzeitig vom Tode ereilt 
wird. Erft wenn er dieſes Alter überfchreitet, bringt er ein Opfer, welches 
feinen Erben nicht zu Gute koͤmmt und welches für ihn und von feinem 
Standpunkte betrachtet als die eigentliche Prämie für die inzwifchen genof- 
fene Sicherheit anzufehen ift, die volle Verfiherungsfumme zu hinterlaffen, 
auch wenn erft ein Meiner Theil berfelben eingezahlt war. 

Ber übrigens bei Erreichung eines Hohen Alters nicht zu viel Prämien 
einzahlen will ober beforgt, zur Zahlung der Prämien im hohen Alter 
nicht mehr im Stande zu fein, findet in einer eigenthümlichen Einrichtung 
der Gothaer Bank Gelegenheit, die äußerften Falls zu bringenden Opfer 
auf ein engeres Maas zu beſchraͤnken. Die Anftalt geftattet ihm nemlich, 
die Beitragsfreiheit und Zahlbarkeit der Verfiherungsfumme durch befon- 
dere Zufagprämien für ein beliebig jüngeres Alter als das Normalalter 
von 90 Jahren zu erfaufen. Es hat z. B. jene 4Ojährige Berfon, um mit 
Grreihung bes 65. Lebensjahres nicht nur frei zu fein von Beiträgen, 
fondern dann noch bei Zebzeiten die Berfiherungsfumme von 100 Thlr. 
ausgezahlt zu erhalten, jährlich noch 1 Thle. _ Sgr. 4 Pf. an Zufaß- 
prämie zu entrichten; dieſelbe zahlt alfo im Ganzen eine jährliche Netto- 
prämie von 3 Thle. 16 Sr. 6 Pf. und entrichtet diefelbe äußerften 
Falls 25 Mal, die Gefammtbeiträge belaufen fi daher ohne Binfen 
böchftens auf 88 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. und ber Verficherte empfängt 
dafür bei Erreichung des 65. Lebensjahres 100 Thlr., während er im 
Fall früheren Ablebens diefe Summe fofort mit feinem Tode für ein noch 
kleineres Opfer feinen Erben hinterläßt. Wenn man Zinfen nicht rechnet, 
fo beträgt in allen ſolchen Fällen die Summe der bis zum äufferften Termin 
au leiftenden Einzahlungen weniger als das Berficherungsfapital. Durch 
biefe Einrichtung hat e8 Jeder in der Hand, den möglichen Nachtheil zu 
vieler Brämienzahlungen im Boraus von ſich abzuwenden. Wer fich einer 
lebenslänglihen Verſorgung z. B. im Staatspienfte erfreut und dadurch 
bie @ewißheit befigt, bis ans Ende feiner Tage durch fein Leben auch die 
Mittel zur Prämienzahlung zu empfangen, braucht jene Möglichkeit nicht 
zu fürchten und wirb baher auch feltener das Bedürfniß empfinden, zur 
Abwendung berjelben bie eben bemerkte Einrichtung zu benugen. Wer 
dagegen, wie Advokaten, Aerzte, Künftler u. f. w. die Gewißheit gleicher 
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GSrwerbjähigkeit im höheren Alter nicht hat, wird wohl thun, von dieſer 
Einrihtung Gebrauch zu machen, um dadurch nicht allein die Angehörigen 
auf den Fall feines frühzeitigen Todes ſicher zu ftellen, fondern ſich felbft 
eine Hüljsquelle der Berjorgung für fein höheres Alter zu bereiten. 

Eben fo wenig braucht ſich Jemand um deswillen von einer Zebensver- 
fiherung abhalten zu laſſem weil ec beforgt, durch Unglüdsfälle einmaf 
nicht in der Lage zu fein, feinen Beitrag pünktlich bei Verfall zu zahlen, 
und dadurch der Verſicherung nebft den eingezahlten Beiträgen verluſtig 
zu gehen. Die gut eingerichteten Lebensverficherungsanftalten gemähren 
im folhem Fall auf zeitiges Nachſuchen nicht blos Stundung der Prämie 
für turze Zriften, fondern auch baare Vorſchüſſe auf die Police für be 
liebige Zeit, um dem Berficherten die Aufrechthaltung der Berficherung 
auch unter vorübergehend ungünftigen Umfländen möglicy zu machen. Die 
Gothaer Bank gibt 3. B. denjenigen ihrer Verſicherten, welche ihr 4 Jahre 
angehören, Vorſchuß im Betrag einer Jahresprämie, wer 3 Jahre Mit- 
glied der Bank war, erhält einen Vorſchuß, aus dem er, mit Berücſſichti 
gung der Dividende, ungefähr 2"/, Jahresprämie, wer 12 Jahre Mitglied 
mar, einen Vorſchuß, aus dem er etwa 4 Jahresprämien entrichten 
kann u. ſ. w. Diefe inzwifchen mit 4 Prozent zu verzinfenden Vorſchüſſe 
ann der Berficherte, wenn er wieder bei Kaſſe ift, beliebig zurückzahlen 
oder fie auch ftehen laffen, in welchem Fall fie an der Sterbefahfumme in 
Abzug kommen. 

Manche unterlaffen deshalb die Verfiherung ihres Lebens, weil fie be 
veits bei einer Wittwenkaſſe betheiligt find, oder weil der Staat nah 
ihrem Tode der Wittwe eine Tebenslängliche Benfion zu gewähren hat. 
ESie glauben damit das Ihrige für die Hinterbleibenden gethan zu haben, 
allein mit folcher Vorſorge ift den bei ihrem Tode eintretenden Bedürf 
niſſen noch keineswegs vollftändig genügt. Die Benfion pflegt gewöhnlich 
kaum hinzureichen, um ber Wittwe für ihre Berfon ein nothbürftiges Aus · 
tommen zu fihern; die Erziehung der Kinder, die Ausſtattung der Töchter, 
die Unterhaltung der Söhne auf Schulen und Afabemien, die Befähigung 
derfelben zur Begründung eines Geſchaͤfts erfordert augenblidliche gröffere 
Gelohülfe, ein Kapital, _ und zur Grmerbung eines foldyen bient bie 
Lebensverfiherung. Der Beamte, Geiftlihe und Lehrer, der mit 
Kindern gejegnet und nicht bereits im Beſihe eines zu jenen Zwecken aus 
reichenden Kapitalvermögens ift, muß daher neben der Benfionsver- 
fiderung für die Wittwe noch eine Kapitalverfiherung für die 
Kinder bewirken. Mit Hülfe der vorher bemerkten Einrichtung fann er das 
Kapital zugleich für die Zeit zahlbar machen laſſen. wo es gebraucht wird, 
falls es nicht bei feinem früheren Tode auch früher zur Auszahlung 
koͤmmt. 

Nehmen wir an, ein Familienvater, 31 Jahre alt, habe einen jährigen 
Knaben, der vorausfichtlich im 19. Jahre die Univerjität beziehen und ſich 
einem Studium widmen wird, welches einen Aufwand von etwa 1000 Thlen. 
erfordert. Wollte der Vater dieſe Summe in 14 Jahren durch Erfparnifje 
allmählich, jammeln, fo müßte er jährlich 56 Ihe. 24 Sgr. in eine Spar- 
kaſſe legen, welche bie Einlagen mit 8 Prozent verzinft. Aber wer bürgt 
ihm dafür, daß er noch 14 Jahre am Leben bleibt? Stirbt er früher, jo 
hört mit feinem Tode die Ermerböquelle für die Familie auf und der Eohn 
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muß bem Stubium entfagen. Um bagegen Vorfehrung zu treffen, läßt der 
Bater fein Leben in ber Weiſe mit 1000 Thlen. verfichern, daß das Kapltal, 
falls er nicht früher flirbt, bei feinem Eintritt ins 45. Lebensjahr, wo vor- 
ausfichtlich der Sohn bie Univerfität beziehen wirb, zur Auszahlung 
kommt. Gr hat in folhem Fall bei der Gothaer Bank jährlich zu zahlen: 


an Rormalprämie für das 81. Jahr & 2 Ile. 20 Sgr. 11 Pf... 26 Thlr. 29 Spr. 
anZufapprämie für da831.,45.Iaht a4 „ 12, 2... „ 2, 


Sa. 71 SH. 1 6gr. 


Rechnet man hiervon die Dividende auf die Normalprämie mit 25 Prozent 
ab, fo mindert fich obige Zahlung jährlich im Durchſchnitt um 6 Thle.22 Sgr. 
und beträgt alfo nur 64 Thlr. I Sgr. Diejen Beitrag hat der Vater äuffer- 
ſten Falls d. h. wenn er jenen Termin erlebt, 14 Mal zu entrichten, im 
Ganzen alfo höch ſtens 900 Thlr. 6 Sgr., Zinfen ungerechnet, einzu- 
zahlen und empfängt dafür jedenfalls 1000 Thle. Stirbt er früher, fo 
betragen auch feine Beiträge weniger und belaufen fi, mern fein Tod 
ſchon nad 3 Jahren eintreten folte, im Ganzen auf 192 Thlr. 27 Sgr. 
Mag ber eine oder andere Fall eintreten, bas zum Studium des Sohnes 
erforderliche Kapital ift geftchert und zwar kommt dajjelbe im Fall früheren 
Todes des Vaters ſchon mit Eintritt befielben zur Auszahlung, fo daß der 
Zinsabwurf einftweilen zum Unterhalt der Familie mit verwendet werben 
kann. 

Geſchãflsmaͤnner, Kaufleute, Fabrikanlen u. ſ. w. haben gewöhnlich das 
Vorurthell gegen die Lebensverficherung, daß fie ihre Gelder vortheilhafter 
im eigenen @efchäfte nußen Fönnten, als es die Lebensverfiherungsanftalt 
zu thun vermöge, baher auch im Stande wären, früher ſich felbft das 
benötigte Kapital zu fparen. Um aber ein Kapital zu fparen, tft unter 
allen Ymftänden Zeit erforderfich und Niemand hat bie Gewißheit, daß 
der Tod ihm diefe Zeit Laffen werde. Zubem weiß Jeder, der in Geichäfts- 
verbindungen fteht und Vermögen darin ſtecken hat, wie felten daffelbe bei 
eintvetendem Tobesfalle ohne Opfer zu realificen ift. Das Aufhören per- 
fönlichen Kredits bei dem Tode eines Gejhäftsmanng, der Mangel an 
Kenntniß ber Berhältniffe fo wie viele andere Umftänbe nöthigen oft die 
Erben, Gegenftände auf ber Stelle zu veräuffern, die nur dann mit Vor- 
theil au realificen find, wenn man ben günftigen Augenblick abwartet. 
Jedenfalls aber erfiiht mit dem Tode die bejondere Geſchicklichkeit und 
Erfahrung, welche Gejchäftsleute in ihrem eigenen Fache ſich erworben 
haben und bei einem ausgedehnten Geſchaͤfte wird fid) ein folher Verluft 
auch immer bei der Liquidazion defielben bemerklich machen. Daher ift es 
auch Gefchäftsfeuten zu empfehlen, einen Theil des Gefchäftsgerotnnes dazu 
zu verwenden, um eine Summe auf ihr eben zu verfichern, bie beim Todes- 
falle eintretende Geldbebürfniffe prompt zu befriedigen geftattet und da- 
durch) ben Krebit des Haufes hebt und erhält, bie anderer Seits aber auch 
dazu dient, um ben muthmaßlichen Verluft zu decken, der bei einer gezwun · 
‚genen und vorzeitigen Realiſtrung des Geſchäfts entftehen könnte. 

Mancher Reiche würde gern auch entfernten Verwandten ober anderen 
Berjonen ein Erbtheil zuwenden, könnte es gefchehen, ohne dem Intereſſe 
der gefepfihen Erben zu nahe zu treten. Ein folder Zweck läßt ſich Teicht 
durch eine @ebensverficherung erreichen, indem man die Prämie bei Leb- 
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zeiten bezahlt und die Police der begänftigten Perſon überträgt, wodurch 
eine Erwähnung im Zeftamente entbehrlic, ift. &benfo fönnen begüterte 
Fabrik. und Grundbefiger, die, um ihr Befigthum ungetheilt in einer Hand 
zu erhalten, daffelbe blos auf einen ihrer Erben übertragen wollen, die 
übrigen durch Kapitale, die fie auf ihr Leben verfichern liefen, abfinden 
und in ähnlicher Weife find Majoratsherren in Stande, für die nachge · 
borenen Kinder, bie nicht in das Stammgut fuccediren, durch Lebensver- 
figerungen zu forgen. 

Gläubiger, welche auf die Bezahlung ihrer Forderungen zu irgend einer 
fpäteren Zeit rechnen dürfen, können ſich vor dem Berlufte, der durch vor- 
zeitigen Tod ihres Schuldners eintreten möchte, Durch eine Verficherung auf 
defien Leben entweder auf die ganze Dauer deſſelben oder auf einen kürzeren 
Zermin beden, in welchem erfteren Fall die Verfiherung zum Eigenthum 
des Schuldners werden kann, wenn er jene Forderung vor feinem Tode 
bezahlt haben foltte. 

Männer, die im Begriffe ftehen fich zu verheicathen, koͤnnen durch eine 
Verſicherung auf ihr Leben und durch Verfügung über die Police zu Gun- 
ften ihrer Chefcauen, die Summe, die fie als Witthum zu genieffen haben, 
für dieſelben ficher ſtellen; ebenfo Eltern die Erbtheile ihrer Kinder aus 
verfchiedenen Ehen. 

So find Lebensverfiherungen ber verfdiebenften Anwendung fähig 
und äuffern auf das Privat wie öffentliche Wohl in mannichfacher Be- 
ziehung einen fehr vortheilhaften Einfluß. Sie haben zur Folge, daß Gr- 
fparnifje gemacht werben, die aufjerdem unterblieben wären, und daß aus 
Beinen Beiträgen, bie in ihrer Zerfplitterung unmirkfam geweſen oder 
groſſen Theils gänzlich verzehrt worden wären, ſich gröffere Kapitale bil. 
den, bie von den Empfängern entweder verzinglich belegt oder zu geminn- 
reihen Hanbelsgefhäften, Inbuftrieunternehmungen u. ſ. w. verwendet, 
den Wohlftand ber betreffenden Familien und durch diefen den Nazional- 
reichthum mehren. Auch in den Fällen, wo die zur Auszahlung Fommen- 
den Sterbefallfummen nicht als materiell werbende Kapitale erhalten und 
angelegt, fonbern zur Erziehung verwaifter Kinder verwendet und dadurch 
verzehrt werben, find fie für den Nazionalwohlſtand nicht verloren, fie find 
durch die forgfältigere Erziehung und Ausbilbung jener Waifen nur ver- 
wanbelt, gleichſam aus ben materiellen Zuftand in den immateriellen 
übergeführt worben und ftellen fich dar in ber Vermehrung ber intelleftuellen 
Fähigkeiten und techniſchen Fertigkeiten des Volks, aljo in feiner Nazional- 
probuftivfraft, wo fie die Quelle neuer Probukzion werden. Indem bie 
Lebensverſicherungen auf biefe Weije ben Nazionalmohlftand mehren, letz⸗ 
terer aber wieberum ber intellektuellen und fittlihen Hebung des Volks 
zur Grundlage dient, indem fie dazu beitragen, daß Ordnung, Fleiß und 
häusliche Sparfamfeit mehr und mehr in ben Familien, die ſich ihrer 
bebienen, heimiſch wirb, verdient ihre Benugung von jevem Menfchen- 
freunde bejörbert zu werben. Möge daher Jeder, dem das Wohl feiner 
Mitmenfhen am Herzen liegt, ihnen das Wort reden, und wenn er nicht 
ſelbſt in ber Lage ift, fie zu benugen, doch feine $reunde, denen eine ſolche 
Verfiherung Bebürfniß it, auf biefelbe aufmerffam machen und die Be 
denklichkeiten und Voructheile zu zerſtreuen helfen, welche deren Anwen ⸗ 
dung noch häufig hindern. . 


Sebenspersicherungsbank für Jeutſchlaud 
in Gotha. 


(Gegründet 1827. _ Eröffnet 1889.) 





1 Berfiherungäbedingungen. 


Derjenige, auf deffen Leben verfichert werden fol, muß einer guten @e- 
fundheit genießen, nicht unter 15 und in ber Regel nicht über 60 Jahre 
alt fein. Er hat fid) bei einem Agenten der Bank (es find beren in mehr 
als 400 deutſchen Städten aufgeftellt) perfönlich zu melden und nad 
den von bemfelben unentgeltlich, zu verabreichenden Yormularen eine De- 
klarazion felbft auszuftellen und ein @efundheitszeugniß von feinem Haus 
argte beizubringen. Außer dieferi Papieren ift noch ein kirchliches ober ge- 
richtliches Zeugniß über fein Alter und bei einer Meberlebensverficherung 
auch über bag Alter derjenigen Berfon einzureichen, auf deren Ueberiebens · 
fall das Kapital verfichert werden foll Eine Anzahlung bei der Meldung 
iſt nicht zu leiſten. 

Es tönnen auf ein Leben höchftens 15,000 Thlr. und mindeftens 
800 Thle. verfihert werben. Die Prämien (Tab. I., II. u. III.) richten ſich 
nad) dem Alter des zu Verfichernben zur Zeit feiner Aufnahme und bleiben, 
abgefehen von ber Ermäßigung durch die Dividenden, unverändert, fo 
lange die Verſicherung befteht. Bei Berechnung des Alters werben 6 Mo- 
nate über das zuleßt zurüctgelegte Altersjahr nicht gerechnet, mehr als 
6 Monate gelten für ein volles Jahr. Wer alfo beim Gintreffen feines 
Antrags bei der Bank 35 Jahre 6 Monate alt ift, zahlt nur die Prämie 
des 35. Jahres. 

Die Prämien find jährlich am Policentage oder fpäteftens innerhalb 
der nächften 4 Wochen Poftenfrei an den betreffenden Agenten zu entrich- 
ten. Iſt die Verficherung eine einfache Tebenslängliche, fo wirb dem 
Verſicherten auf Verlangen auch geftattet, die Beiträge, mit Ausnahme 
des erften, in halbjährlich en Raten zu entrichten, fofern er jedes Jahr 
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für die geftundete Prämienhälfte fünfprocentige Zinfen auf 6 Monate ver- 
gütet; es bleibt ihm ferner feeigeftellt, fich durch Anzahlung eines befiimm- 
ten, für jeden einzelnen Fall befonber zu berechnenden Kapitals eine 
niedrigere Pränie zu erfaufen, als feinem Alter entfpricht. 

Außerdem werden für alle Gattungen von Berfiherungen VBorauszah- 
Tungen der Prämien auf mehrere Jahre unter 3 Prozent Rabatt für jebes 
Jahr angenommen. 

Die von der Bank ausgefertigten Bolicen werden freies Eigenthum bes 
Berfiherten und könmen von bemfelben beliebig an Andere verpfänbet 
oder auf Andere übertragen werben, ohne daß e8 zur Gültigkeit folcher 
Alte der Genehmigung der Bank oder einer Anzeige bei berfelben bedarf. 

Es iſt geflattet, das Leben eines Anderen zu verfihern, body muß 
der Verſichernde ein ausreichendes pefuniäres oder verwandtichaftliches 
Intereſſe an biefem Leben haben. 

Ber eine lebenslängliche oder eine Meberlebensverfihe 
tung mit der Bank abfchlieft, wird Theilhaber — Akzionär — berfelben. 
Die von ihm jährlich bezahlte Prämie befiimmt die Größe feines An- 
theils — ber Akzie — bei ber Bank. Unter die Theilhaber werden die 
Ueberfchüffe ber Anftalt nad) fünfjähriger Aufbewahrung im Sicherheits- 
fonds als Dividende vollftändig und unverfürzt vertheilt. Wei noch be 
ſtehenden BVerficherungen fommen fie unmittelbar an den Prämien in 
Abzug. Es empfängt alfo jeder Banktheilhaber bei der fehsten Brä 
mienzahlung bie Dividende bes Beitrittsjahres, bei der fiebenten 
Brämienzahlung die Dividende des zweiten Jahres feiner Theilnahme 
an der Bank u. f. f. Auf jede bezahlte Jahresprämie wirb auch eine 
dem jebesmaligen Jahresüberfchufle entfprechende Dividende gewährt. Die 
bei dem Grlöfchen der Berfiherung (fei e8 durch Tod ober freiwilligen 
Abgang) noch nicht bezogenen Dividenden empfängt der Boliceninhaber 
in der Reihenfolge durch Baarzahlung, welche bie eingeführte BVerthei- 
lungsweiſe mit ſich bringt, fofern er die Bolice innerhalb zweier Jahre 
nad) dem Erldſchen an die Bank zurüdgibt. 

Während des letzten Jahrzehends ſchwankien bie Dividenden zwifchen 
23 und 33 Prozent einer Jahresprämte und betrugen im Durchſchnin 
27,5 Prozent, wodurch fich der jährliche Verfiherungsaufwand für eine 
lebenslängliche Berfiherung von 100 Zhlr. 


für den Beitritt im 80. Jahre von 2 Thlr. 19 Sgr. — Bf. auf 1 Thlt. 27 Sgr. 5 Bf. 
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und für bie Zwifchenftufen nad) Berhältnip ermäßigte. Die Dividende für 

1857, aus 1852 ftammend, beträgt 30 Prozent. Durch diefe Zuräd- 

a naen ftellen fich die Beiträge auf das Außerfie Maas der Billigkeit 
cab. 
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Die auf Lebenszeit Verficherten konnen auf ihre Polleen, ſofern ſolche 
mindeſtens 4 Jahre alt find, verzinsliche Vorſchüſſe erhalten und empfan- 
gen beim freiwilligen Abgange eine baare Vergütung aus beim Referne- 
fonds der Bank, außer den noch rüdftändigen Dividenden. Diefe Ber- 
gütungen beftehen je nach dem Alter der Berficherung in 50 bis 90 Proz. 
der auf bie Berficherung treffenden Referve und betragen bei Berficherm- 
gen, die noch nicht lange beftanden haben, ungefähr ben vierten Theil ber 
eingezahlten Bruttoprämien, bei älteren Berfiherungen mehr. 

Mit zurüdgelegtem 90. Lebensjahre hört die Prämienzahlung auf; es 
erfolgt dann fofort noch bei Lebzeiten des Verficherten die Auszahlung 
des Kapitals. Diefer Vortheil kann auch für beliebig jüngere Alter durch 
Entrichtung befonderer Zufagpränien (Tab. III.) erworben werben. 

In Gemäfheit ihrer Verfafjung trägt bie Bank bei den Berficherungen 
nicht nur das Kiſiko des Todes in Folge von Krankheiten jeglicher Art 
und allen Unglüdsfällen, welche ber Berficherte nicht durch unverantwort- 
lich muthwilliges Wagniß felbft herbeigeführt haben follte, fondern Teiftet 
aud Zahlung für diejenigen Verficherten, welche im Kampfe für Herftel- 
fung der Ruhe und Ordnung oder bei Vertheibigung ihres Lebens und 
Eigenthums fallen. Selbſt Militärs werben zu ben gewöhnlichen Brämien 
verfichert, die Gefahren des aktiven Kriegsdienſtes find jedoch von der 
Garantie ausgefchloffen. Eben fo werig wirb Zahlung für Diejenigen ge 
leiftet, welche im Zweifampfe ober durch Selbftentleibung ober an den 
Folgen einer verfuchten Selbftentleibung, oder durch die Hand ber @e- 
rechtigkelt fallen, indem in diefen Fällen nur die @ewährung ber üblichen 
Abgangsentfchädigung erfolgt. — Alles nad) den näheren Beftimmungen 
der Bankverfafjung. 

Reifen innerhalb des chriftlichen und kultivirten Guropa, besgleichen 
Seereifen in Padet-, Dampf- oder Kriegsſchiffen von einem europälfchen 
Hafen zum anbern find, unbefchabet der fortdauernden @ültigkeit der Ver · 
fiherung, ohne Anfrage oder Anzeige bei der Bank erlaubt, fofern an ben 
Orten, welche bereift werben, weder Kriegs · ober innere Unruhen, noch 
anſteckende Krankheiten herrſchen 

Bel Todesfällen zahlt die Bank verfaffungsmäßig bie verſicherte Summe 
8 Monate nad) Empfang der Sterbefallpapiere an den Inhaber ber 
Bolice, ohne von ihm den oft Boftfpieligen Beweis des Erb- oder fonftigen 
Eigenthumsrechts zu fordern. 


M. Bürgfchaften der Bank nnd befondere Bortheile, die fie gewährt. 


Die Lebensverfiherungsbanf bietet Denen, die ihr beitreten, folgende 
Bürgfchaften und folgende bejondere Vorteile bar: 

1. Die Sicherheit der Anftalt ift über jeden Zmeifel erhaben; fie wird 
gewährt theils ducch den gegenfeitigen Verband der Mitglieder, deren 
Gemeinfchaft jedem Einzelnen für die Erfüllung feines Vertrags einfteht, — 
theil8 duch die große Zahl diefer Mitglieder von dermalen über 20,000 
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Ge größer die Geſellſchaft, befto geringer die Schwankungen in der Sterb- 
lichkeit), — theils durch die Zuverläffigkeit der Prämien, welche nad er- 
probten Sterblichkeitsliften berechnet, ſich durch die eigene Iangjährıge Er- 
fahrung der Bank als völlig zureichend erwiefen haben, — theils durch 
die Bedeutendheit der zu Gebote ftehenden Fonds von dermalen über 
8, Millionen Thaler und bie pupillariſch fihere Belegung biefer Fonds 
auf Hypotheken erfien Ranges unter Beirath ſachkundiger Verficherten. 

2. Der Berfiherungsaufwanb der Thellnehmer befchränkt ſich auf das 
billigfte Maas, Indem feine Unternehmer vorhanden find, welche aus 
dem Berficherungsgefchäfte Nugen für ſich ziehen wollen, vielmehr alle 
Meberfhüffe vollftändig und unverfürzt lediglich den BVerficherten zu 
Gute fommen und an ben Prämien als Dividende in Abzug gebracht resp. 
baar vergütet werben, bie Verwaltung aber auf das Sparfamfte einge 
richtet {ft und, Alles in Allem gerechnet, dermalen nur ohngefähr 4 Proz. 
der Jahreseinnahme koftet. 

3. Der Verfiherte hat für feine Verfiherung weder Antrittögelo, noch 
Ausfertigungskoften, noch Porto, noch Gebühren irgend einer Art, fon- 
dern nur jährlich bie Prämie, resp. nad) Abzug der Dwidende, Poftenfrei 
an ben Agenten zu entrichten. Die dur ben Abfchluß und die regelmäf- 
fige Bortfegung der Verfiherung entftehenden Koften werben aus ber 
gemeinfamen Kaffe beftritten und ein Sportuliren bafür Seitens der An- 
ſtalt oder ihrer Agenten findet nicht Statt. 

4. Die Angelegenheiten bes gemeinfamen Bankvereins werben in ober- 
ſter Inftanz durch drei Ausfchäffe (tn Erfurt, Gotha und Weimar) geleitet, 
welche aus und von ben Berficherten in Thüringen gewählt find und 
bie ihrer Stellung nad; fein anderes Intereffe haben, als basjenige bes 
Vereins, dem fie angehören, und aller feiner Mitglieder. Diefe Einric- 
tung gewährt die Bürgfchaft, daß die Verficherten lohal behandelt werben 
und jede Erleichterung genießen, welche das Wohl des Ganzen erlaubt. 
Die Rüdficht darauf wird nicht von fremden Intereffen ducchkreugt. 

5. Der Betrag der Vorſchuſſe, welche die Bank auf die Bolicen ge- 
währt, und die im Fall des freimilligen Abgangs zu leiſtenden Rüdver- 
gütungen find durch bie Statuten (Zuf. zu $ 65) in liberaler Weife und 
feft geregelt. Der Verſicherte hat darauf ein vertragsmäffiges Recht 
und {ft bei Bemeffung biefer Vergütungen nicht der Willführ der Berfi- 
herungsanftalt Preis gegeben. Auch wird die Abgangsentfchädigung nicht 
blos denjenigen Berfiherten gewährt, welche der Bank fchon eine gewiſſe 
Reihe von Jahren angehören, fondern jedem auf Lebenszeit Verſicherten 
‚gegen rechtzeitige Zuruckgabe feiner Police, gleichviel wie alt diefelbe ift. 

6. Es wird jährlich öffentliche Rechnung abgelegt und jebem Berfi- 
Herten ein ausführlicher Bericht zugefertigt, welcher den Stand ber 
Geſchaͤfte barlegt unb eine genaue Einfiht in den inneren Haushalt ber 
Anftalt geftattet, namentlich auch erkennen läßt, wie die Fonds angelegt 
find. 
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un. Geſchäftsergebniſſe und Stand der Vauk. 


Seit Eröffnung der Bank vom 1. Januar 1829 bis 31. Dezbr. 1857 
wurden verfihert . . . 2.2. 2116 Perf, mit 53,718900 Tple. Verſ S. 
Siernon ſchleden aus: 

*7 7 — 6243 Perf. mit 10,362500 Thir. 
—E E30 * 9808100 „ 11275 „ . 20.171000 „ u 
(6 Sllehen daher Onbe 1857 noch ver „20841 
für welche ein elecoefonds pon von 6,706509 Zhle. vorhanden ift. 

Die Einnahme an u Binfen u. f w. wahrend 
dieſer 29 Jahre war . . “2 28,978579 Thlr. 

die Ausgabe, einfchließlich einer Rechnungedifferenzen 15,025798 „ 
es blieb daher Ende 1857 ein Vermögensbeftand von 8,952781 Thir. 
welcher faft ausfchließlich zur erften Hypothek auf gutgelegene und wohl- 
kultivirte Sandgüter innerhalb der erften Werthhälfte zu einem Durch · 
ſchnitiszinsfuſſe von dermalen 4, Prozent ausgeliehen ift. 

Für 6110 zahlbare Sterbefälle unter den Verficherten wurde eine Ber- 
gätung von 10,107175 hir. geleiftet. 

Die reinen Weberfchüffe betrugen während jener Beriode 5,067329 Thlr. 
mooon feit 1834 bis Ende 1857 als Dividende an die 





BVerficherten zurüderftattet wurden . . . 8,594818 „ 
fo daß zur Vertheilung während ber nachſien fünf Ihe 
im Sicyerheitsfonbs noch vorhanden find. . . . . 1,472511 &hlr 


Verſicherungen werden vermittelt durch 
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Tab. I. 
Zührliche Prämien 
für eine einfache Berficherung von 100 Thelern. 


(Rad Breub, Gourant, den Züaler gi 3 Gllbergroihen un Dem Gilberzraiten in 12 Blemetorn 
werenet). 
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Tab. II. 
Fährlihe Prämien 
für eine Neberlebenöverficherung von 100 Thalern, 
Tautend auf bas Leben einer Perſon A für den Fall, daß diefelbe von einer 


anderen im Voraus beftimmten Perfon B überlebt wird. 


(Mac Vreub. Gourant, den Thaler zu 3 Eitberzroften und ben Eilberorofcen zu 12 Viennigen 
gerenet). 





Atter non | Pröwie. jet son Prämie. Prümi 
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4sjöbr. Ehefrau 3000 bie. verfihern, fo_iR die Mbrlidhe Brämte 30 (4 Zbir. 28 Car. 5 Di.) 
18 bie, 12 Cor, vis io momi & dabre ab. mi im nebenbeneetim Bel MbrUS um 
ben Befrag der jeweiligen Dividende ermälflgt. IR die Dividende 27 Wrcsent, fo Reit fih da- 
durd der Betrag auf 108 Zhlr. 10 Gar. berab. Eiirbt in foldem Ball die frau vor dem 
Wanne, fo ertfht mit ibrem Tode die Öreflherung- 
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Tab. IH. 
Fährliche Zusatzprämien 


für die Abkürzung Iebenslängliher Berfiherungen 


nad) der Zufagbeftimmung zu $ 63 der Bankverfaffung. 
(Huf 100 Tdit. Berfiherungsfamme im Breus. Gour., den Thlr. zu 30 Eat. und den Egr. zu 12 U) 


Alter wo das Kapital noch bei Lebzeiten zahlbar werben foll. 
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Jedem, der die physischen und moralischen Kräfte 
eines andern, während der Zeit, wo derselbe völlig 
Herr seines Leibes untl seiner Seele war, in Anspruch 
genommen hat, legt eine ganz allgemeine sittliche Em- 
pfindung die Pflicht auf, diesen nicht hülflos zu lassen, 
wenn die Gesetze der Vitalität eine so merkliche Ab- 
nahme seiner Kräfte erscheinen lassen, oder Unfälle 
dieselbe so reduciren, dass sie als Aequivalente für 
Lohn und Zahlung nicht mehr geboten werden können. 
Dieselbe Empfindung gebietet auch, in Todesfällen eines 
solchen, das Schicksal derjenigen nicht ganz aus den 
Augen zu verlieren, deren Existenz mit jener des 
Dienstleisters eng verknüpft war. Diese .sittlichen 
Pflichten sind in den meisten Fällen nicht leicht zu 
erfüllen. 

Da, wo die Zahl Derer gross ist, die Dienste ge- 
leistet haben, wie in den Staatsorganismen, bei ausge- 
dehnten industriellen Unternehmungen, grossen Hof- 
und Haushaltungen der Fürsten und Reichen, belastet 
die Erfüllung dieser Pflicht das Budget der jährlichen 
Ausgaben in sehr merklicher Weise. Wenn der edeln 
Empfindung, welche die Unterstützungen bei eintreten- 


der Arbeitsunfähigkeit oder sonstiger Invalidität for- 
1* 
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dert, wirklich in jeder Beziehung genügt werden sollte, 
so müsste die Unterstützung sowohl nach der Qualität, 
als der Quantität der geleisteten Dienste bemessen wer- 
den. Das Erstere ist ausserordentlich schwierig, wäh- 
rend für das Letztere die Zeit der Dienstleistung einen 
einigermassen sicheren Anhalt giebt. Die Qualität der 
Dienste wird allerdings, besonders in grossen Orga- 
nismen, wo Anciennetät und Befähigung auf die Be- 
setzung und Honorirung der Stellung influiren, jedoch 
immer nur sehr entfernt der Wahrheit gemäss, durch 
die Höhe der Bezahlung angedeutet, welche der Inva- 
lide oder Todte während der Zeit seiner Dienstleistung 
erhielt. Auf der Basis dieser Faktoren sind die Ge- 
setze und Regulative construirt, durch welche die Ge- 
währung von Pensionen und Unterstützungen an Inva- 
lide, Wittwen und Waisen bei fast allen civilisirten 
Völkern geordnet wird. Ausserdem hat man überall 
Personen, auf deren Dienste man besonderen Werth 
legte, z.B. berühmten Männern bei ihren Berufungen ete. 
das Recht zugestanden, die Verhältnisse von ihrer und 
ihrer Angehörigen Pensionirung durch besondere Be- 
stimmungen ihres Anstellungsvertrags zu reguliren. 

Es giebt aber noch ein drittes Element, welches 
bei der Abfassung von solchen Anordnungen gerechten 
Anspruch auf Beachtung hat, welches aber bisher nur 
in wenig Fällen genügend in Rechnung gezogen wor- 
den ist. 

Nämlich die Gefahr für Leib und Leben, durch 
schnelle Abnutzung der Kräfte oder wirkliche Verletz- 
ung, bei Ausübung des Dienstes. 
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Obgleich nun die Freiwilligkeit des. Eintritts in 
den Dienstvertrag eine wirkliche Verpflichtung für den 
Dienstgeber nicht erscheinen lässt, hierauf bei Diensten 
specielle Rücksicht zu nehmen, deren Wesen nicht 
die Gefahr ist, wie beim Militärdienst, so liegt doch 
eine innere Nothwendigkeit in dem Gefühle, dem alle 
Pensionen ihr Dasein verdanken, die Gefährlichkeit 
des Dienstes bei Auswerfung derselben nicht unbe- 
achtet zu lassen. 

In den ausgebildeten Organisationen, durch welche 
in wohladministrirten Ländern das Pensionswesen der 
Digner des Staates regulirt ist, basirt sich in neuerer 
Zeit die Gewährung, Höhe und Eintritt der Pensionen 
meist auf einen Vertrag, der beim Eintritt in den 
Staatsdienst zwischen dem Staate und dem Dienstneh- 
mer, nach gewisser, ganz allgemeiner, gesetzlicher Form 
geschlossen wird. Bei Aufstellung der Normen für 
diese Verträge ist der grössern Gefahr bei gewissen 
Branchen dieses Dienstes, wie beim Berg-, Hütten- und 
Seedienst nur selten Einfluss gegönnt worden. Fest 
steht indess wohl, dass 10 Jahre Seedienst, ganz abge- 
sehen vom Seekriege, absorbirender auf eine gewisse 
Anzahl Beamter wirken müsse, als ein gleiches Dienst- 
quantum auf eine gleiche Anzahl nicht zu sehr ange- 
strengter Bureau-Beamter. Die Wahrscheinlichkeit ge- 
tödtet oder invalid zu werden, ist daher weit grösser bei 
ersteren und die gleichmässige Anrechnung der Dienst- 
zeit für beide Branchen eigentlich unzulässig. Nicht im- 
mer genügt es, durch etwas bessere Bezahlung gefähr- 
licher Funktionen auch die Ansprüche auf Pensionen 
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a priori zu erhöhen, häufig besteht auch das Missver- 
hältniss, dass sehr gefährliche Dienste nicht besser als 
ungefährliche bezahlt werden, wie z.B. Berg- und See 
leute verhältnissmässig niedrig im Lohne stehen. 

Bis in die neueste Zeit hat es indess wenig ausge- 
dehnte Beamtencategorien im Staate und bei Privat- 
unternehmungen gegeben, deren Pensionirung dem Ar- 
beitgeber zur Last gefallen und deren Function dabei 
eine mit Gefahr für Leib und Leben verknüpfte gewe- 
sen ist. 

Mit dem Erscheinen der Eisenbahnen hat sich dies 
Verhältniss geändert. Hier zeigten sich plötzlich aus- 
gedehnte Personale, deren Functionen zum Theil mit 
nicht geringer Gefahr für Leib und Leben verknüpft 

‘ ‘waren, unter denen voraussichtlich Tödtungs- und die 

“ Invalidität nach sich ziehende Verletzungsfälle vorkom- 
men mussten, deren Dienst aber, in besonderen Fällen 
wenigstens, als ein rasch absorbirender erschien. 

Die Invaliden, die Wittwen und Waisen dieser Be- 
amten konnten von den Verwaltungen nicht hülflos ge- 
lassen werden. 

Die Erfordernisse des Eisenbahndienstes brachten es, 
aus Gründen, deren Entwickelung nicht hierher gehört, 
mit sich, dass die Form, in welcher Staatediener an- 
gestellt, in der ihnen Pensionen zugesichert wurden, 
bei der Gestaltung der Stellungen der Eisenbahnbeam- 
ten, selbst an Staatsbahnen, nicht in Anwendung ge- 
bracht werden konnte. Die Masse der Beamten war 
zu gross, als dass ihre Pensionirung, wie die der wirk- 
lichen Staatsdiener, bei Staatsbahnen, ohne Weiteres 
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mit den Steuerpflichtigen zur Last gelegt werden konnte. 
Bei Privatbahnen, deren Zweck der Erwerb war, konn- 
ten von den Aktionären grössere Summen für den 
fraglichen Zweck nicht postulirt werden und es blieb 
daher nichts übrig, als die Beamten, wenigstens zum 
grossen Theile auf sich selbst anzuweisen und die Pen- 
sionirung ihrer Invalidon, Wittwen und Waisen durch 
Zusammenschüsse besorgen zu lassen, deren Beträge 
contractlich normirt waren, von den Verwaltungen ein- 
gezogen und durch cinen von den Betheiligten selbst 
zu wählenden Ausschuss administrirt wurden. 

Es lag dabei auf der Hand, dass die Pensionirung 
von Invaliden und ‘Wittwen, mittels der auf solche 
Weise gewonnonen pecuniären Kräfte, trotzdem, dass 
deren Aufbringung auf den zum Theil nur auf das 
Nothdürftigste besoldeten Beamten, als. sehr em- 
pfindlicher Druck lastete, eine nur sehr wenig Trost 
gewährende bleiben musste, selbst wenn die be- 
treffenden Staatsverwaltungen und Eigenthümer sich 
zu einem beträchtlichen Opfer entschlossen und dem 

„Pensionsfonds alljährlich ansehnliche Zuschüsse wid- 
meten. 

Noch weniger aber genügen die so gewonnenen 
Mittel, wenn durch dieselben auch die Noth gemindert 
werden sollte, welche durch zeitweise Invalidität, Krank- 
heit, heilbare Verletzung etc. in Folge des Dienstes 
über die Bediensteten gebracht werden kann. Die Ver- 
waltungen sahen sich daher genöthigt, auch hierbei den 
betreffenden Kassen zu Hülfe zu kommen und durch 
Fortgewährung der Remunerationen und Löhne, Ueber- 
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tragung der Kur- und Verpflegungskosten auf die 
Bahnkassen selbst, das Beste bei der Sache zu thun. 
Dass diess in umfassender Weise an den meisten 
Orten geschah, hat seinen Grund, ausser in der Hu- 
manität der Verwaltungen, auch noch in Rücksichten 
sehr praktischer Natur. Es ist nämlich natürlich, dass 
der persönliche Muth durch nichts so nachhaltig be- 
einträchtigt werde, als durch den Blick auf die eigne 
oder die Hülflosigkeit der Angehörigen beim Misslingen 
eines Wagnisses. Den allerschlagendsten Beweis für 
diese Behauptungen liefern die Leistungen von Trup- 
penkörpern, die, ohne von einem zur andern Natur ge- 
wordenen militärischen Geiste durchdrungen zu sein, 
aus Familienvätern, Inhabern industrieller Anstalten 
und Gewerbtreibenden zusammengesetzt sind, wie Bür- 
germilizen, Communalgarden ete. Sobald es bei diesen 
nicht die Vertheidigung ihres allernächsten Eigenthums 
gilt, hält sie die Sorge um Geschäft, Familie und Heerd 
meist von Entwickelung wirklicher Bravour ab. Je voll- 
ständiger daher die Sorge beim Blicke in die Zukunft, 
durch eine reichliche Pensionirung von Invaliden, Witt-- 
wen und Waisen, von den Beamten und Bediensteten 
genommen wird, je natürlicher und geläufiger ihnen . 
das Vertrauen auf deshalb getroffene, gesetzliche An- 
ordnungen gemacht wird, um so bestimmter und be- 
herzter werden sie in allen Fällen vorgehen, wo der 
Dienst ein Wagen und Einsetzen von Leib und Leben 
verlangt. Diess ist aber nicht allein bei den wenigen 
Gelegenheiten der Fall, wo der Beamte in den Kampf 
mit den mechanischen und physikalischen Naturgewal- 
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ten tritt, sondern auch überall da, wo er, durch ange- 
strengte geistige oder körperliche Thätigkeit, zwar Ge- 
sundheit und Leben auf’s Spiel setzt, aber auch auf 
das vortheilhafteste für“die Anstalt, der er dient, wir- 
ken kann. Dass diese Gelegenheiten aber überaus 
häufig beim Eisenbahndienste sein müssen, liegt schon 
in der wechselnden Natur alles Verkehrs, durch welche 
zu Zeiten die Arbeitskräfte bis zum Uebermaass ange- 
spannt, zu andern den vorhandenen kaum Stoff zu ge- 
nügender Thätigkeit geboten wird. Wird daher, zur 
Zeit der Anstrengung, dieser ein passiver Widerstand 
entgegengesetzt, wird über Unmöglichkeit, die Arbeits- 
massen zu bewältigen, geklagt, auf Vermehrung der 
Arbeitskräfte angetragen, so wird der Schaden, der 
aus der Beibehaltung dieser Kräfte während der weit an- 
dauernderen Zeiten des Mittel- und Untermaasses der 
Arbeiten, den betreffenden Verwaltungen erwächstz be- 
trächtlicher sein, als meistenorts geglaubt wird, weil 
er sich ohne Probe vom Gegentheil nicht nachweisen 
lässt. 

Die Pensionirung der Invaliden, Wittwen und 
Waisen ist daher nicht allein dem menschlichen und 
christlichen Gefühl entsprechend, sondern die reich- 
liche Pensionirung liegt auch im Interesse der Un- 
ternehmungen selbst. Die Sachlage ist, nach alle 
dem, in Betreff der Pensionirung der Invaliden, Wittwen 
und Waisen, sowie der Unterstützung in den Fällen zeit- 
weiliger Invalidität folgende: 

Die Sittlichkeit und Nützlichkeit der Pensionen 
und Unterstützungen ist anerkannt; die bisher ange- 
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wandten rationellen Mittel zur Herbeischaffung der pe- 
euniären Kräfte für die Organisation eines wirksamen 
Pensionswesens sind nicht ausreichend. Die Zuschüsse 
aus Fonds, die nicht um der Unterstützung willen ge- 
bildet wurden, sind aber so lästig wie irrationell, denn 
durch sie werden Kräfte zur Mitleidenheit gezogen, 
die unter keiner Form Theil am Vortheile haben 
können. 
Die. Consequenz dieser drei Elemente ist die Auf- 
gabe: 
eine Form der Herbeischaffung ausreichender 
Mittel für die Organisation eines wirksamen Pen- 
sionswesens für die Eisenbahnen zu finden, durch 
welche denen, welche zu Herbeischaffung dieser 
Mittel beitragen, ein entsprechender, ähnlicher 
Vortheil gewährt werde, wie der ist, den die 
+ Beamteten durch die Pensionirung etc. geniessen. 
Diese Form kann nicht in einer Erhöhung der 
Tarife gefunden werden, denn hierdurch würde erstens 
möglicher Weise gar keine Vermehrung der Einnahme 
erzielt werden, zweitens aber würde dieselbe den Bei- 
steuernden (Passagieren und Versendern) keinen ihren 
Beisteuern gemässen Vortheil bieten, und drittens in 
gar keiner Beziehung zum Pensions- und Unterstützunge- 
wesen stehen. Eben so wenig Gelegenheit bieten hierzu 
die anderen Mittel, den Ertrag der Bahnen zu erhöhen, 
denn diese werden von gewissenhaften Verwaltungen 
schon ihrer selbst willen angewandt. 
Wir erblicken aber ein eben so rationelles als 
wirksames Mittel zur Herbeischaffung der nöthigen pe- 
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euniären Kräfte in der Einführung einer allgemei- 
nen zwangsweisen Versicherung der Passa- 
giere zu sehr niedrigen, aber jederzeit mit 
der Entnahme der Billets zu entrichtenden 
Prämien. 

Eine solche Einrichtung würde dabei mit der in 
Deutschland (ohne dass ein grosser Theil des Publi- 
kums darauf Acht hat) schon bestehenden, zwangswei- 
sen Versicherung des Passagiergepäcks, bis zum Werthe 
von 1 Thaler pro Pfund, die grösste Aehnlichkeit haben, 
deren Prämie mit im Fahrpreise enthalten ist. 

Auch die Prämien für die allgemeine, zwangs- 
weise Passagierversicherung würden faktisch als Zu- 
schlag zum Fahrpreise erscheinen. Dieser Zuschlag 
würde nun durchaus irrationell sein, wenn für den so 
erhöhten Fahrpreis dem Passagiere nichts weiter als 
die frühere Leistung der Beförderung in ge- 
wohnter Weise geboten würde. Als ungerechtfertigt 
würde er dann auch von den Passagieren angeschen 
werden und, sei er auch so gering er wolle, die öffent- 
liche Stimme würde sich dagegen mit Recht missbilli- 
gend vernehmen lassen. 

Ganz anders aber wird das Sachverhältniss und 
die Form, in der es dem Publikum erscheint, wenn 
für einen kleinen, im Verhältniss zum Gesammtfahr- 
preise kaum merklichen Zuschlag, die Möglich- 
keit eines sehr bedeutenden Vortheils gebo- 
ten wird. Das Ganze erhält dann das gefällige Acus- 
sere und die Motive einer Lotterie, deren Einsätze 
so ausserordentlich niedrig sind, dass ihre Erho- 
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bung kaum merklich wird, und die kein leichtsinniges 
Verspielen gestattet, während die Gewinne, so zu Ba- 
gen, durch Glück im Unglück ausbezahlt werden. 

Um diese Form der Assekuranz dem Publikum 
recht genehm zu machen, bedarf es vor Allem des Um- 
standes, dass die Geringfügigkeit des Betrages der 
zwangsweise eingehobenen Prämie in recht richtigen 
und einleuchtendem Verhältnisse zu der Geringfügigkeit 
der Gefahr stehe, oder um das Bild der Lotterie fest- 
zuhalten, dass der Preis der Loose, der geringen Zahl 
der Gewinne entsprechend, niedrig sei. 

Es ist an und für sich klar, dass die Prämien 
dieser Art nicht mit jenen verglichen werden können, 
welche von den Anstalten, deren Zweck die freiwil- 
lige Versicherung der Passagiere auf Eisenbahnen ist, 
erhoben werden müssten, wenn die Anstalten einiger- 
massen prosperiren sollten. Diese müssen natürlich 
ausserordentlich viel höher sein, denn diese Anstalten 
sind mit ihren Einkünften nicht an die Gesammtzahl 
der Passagiere, sondern nur an Diejenigen, verhält- 
nissmässig seltenen, gewiesen, welche die Furcht vor 
der, in der That sehr geringen Gefahr auf Eisenbahnen, 
zur Verausgabung einer Summe treibt, die um so mehr 
ausser Verhältniss zur Gefahr steht, je vertrauenswür- 
diger der Verkehr auf Eisenbahnen, je seltener die 
Furcht im Verhältniss zum Muthe ist. 

Würde es demnach, bei einer zwangsweisen Ver- 
sicherung, zur Deckung der Entschädigungen ausrei- 
chen, wenn man von jedem Passagier durchschnittlich 
1 Pfennig erhöbe, so würde, wenn die Beobachtung 
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lehrte, dass von 200 Passagieren nur einer sein Leben 
versicherte, dieser 20 Groschen zu zahlen habe, oder 
die Anstalt müsste bankerott werden. 

Nun ist in der That bei dem grossen Vertrauen, 
welches mit Recht der Verkehr auf Eisenbahnen, be- 
sonders in Bezug auf die Sicherheit der Passagiere, in 
Deutschland geniesst, die Betheiligung an der freiwil- 
ligen Assekuranz ganz ausserordentlich gering. Die 
deutschen Versicherungsgesellschaften haben bisher noch 
keine Rechnungsabschlüsse veröffentlicht, es ist daher 
ein Ueberblick über diese Betheiligung noch nicht 
thunlich, inzwischen ist es, bei der unzweifelhaft 
grössern Sicherheit, die der Passagier auf deutschen 
Eisenbahnen geniesst, mit Gewissheit anzunehmen, dass 
sie weit geringer sein wird als in England, wo das 
Publikum durch die häufigeren, Passagiere betreffen- 
den Unfälle, welche dort auch weit lauter®durch die 
öffentlichen Organe verkündet werden, in steter Auf- 
merksamkeit und übertriebener Furcht vor Eisenbahn- 
unfällen erhalten wird. Wie gering indess auch dort 
die Theilnahme an der Assekuranz ist, dafür möge die 
nachstehende kleine Tabelle Zeugniss ablegen, welche 
der Verfasser schon in seinem Werke: „Die Technik 
des Eisenbahnbetriebes in Bezug auf die Sicherheit 
desselben ete. (Leipzig. Teubner)“ mitgetheilt hat. 
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Betheiligung an der Lebensversicherung 
auf englischen Bahnen. 





Im Ver- 

















Davon Ganzen |sicherte |mien 
Zahl der | waren |Pro- warden) nn 
| Passagiere.| ver- [eent! . | bezahlt. 
sichert. H | I. Sterl.|L. Sterl. 
1850 | 68,840,175 — | . 2m | 2 2] 37| 2480 08 | 
8 147| 3504 | 7353 | 


1851| 78,969,623 |256,748| . |211] 438 
1852| 86,758,997| 166,156) . |216| 436| 6| 73) 2098 aan | 








Sa. |292.508,705 | 507.188 [0.2] 00 [78] 18 E11 8082 [19283 


Soll daher überhaupt eine Assekuranz des Lebens 
und der Gesundheit auf Eisenbahnen bestehen, so wird 
man zur zwangsweisen Versicherung schreiten müssen 
und dann die Möglichkeit sehr nahe liegend finden, 
ohne meskliche Behelligung der Passagiere, 
durch . den Ueberschuss von dieser Assekuranz, die 
Pensionirung der Invaliden, Wittwen und Waisen der 
Eisenbahnbeamten, weit vollkommener bewirken zu 
können, als diess bis jetzt, durch die bisher angewand- 
ten Mittel, möglich war. 

Dem wirklichen Leben entnommene Beispiele wer- 
den es auf den folgenden Blättern deutlich machen, 
welche bedeutenden pecuniären Kräfte die zwangsweise 
Assekuranz, selbst wenn ihre Prämien unmerklich 
niedrig sind, zur Verfügung stellen, und wie vollstän- 
dig sie nicht allein zur Versicherung der Passagiere, 
sondern auch zur Pensionirung und Unterstützung aller 
Art im Kreise der Eisenbahnpersonale ausreichen. 
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Soll die betreffende Einrichtung ihren Zweck er- 
füllen, so muss sie umfassen: 

1) Assekuranz der Passagiere, 
2) Pensionirung der Invaliden, 
3) Pensionirung der Wittwen, 
4) Pensionirung der Waisen. 

Bei Betrachtung einer solchen Einrichtung sind in 
Vergleichung zu stellen: 

a) Die Massen des Personenverkehrs als produ- 
cirendes Element und 

b) die Unfälle, welche Passagiere betreffen, die 
Fälle des Invalidwerdens unter den Bediensteten 
und die Anzahlen von pensionsberechtigten Hinter- 
lassenen derselben, als consumirendes Ele- 
ment. 

Die Verkehrsmassen werden für den fraglichen 
Zweck am besten durch Passagiermeilen ausgedrückt. 

Da diess die erwerbende Kraft ist, so werden wir 
uns zunächst mit Ermittelung ihres Umfanges zu be- 
schäftigen haben, damit wir, nach weiterer Ermittelung 
auch des Umfanges der absorbirenden Kräfte, das Maas 
zu bestimmen im Stande sind, bis zu welchem diese er- 
werbende Kraft angespannt werden muss. 

Alle oder die hauptsächlichsten Elemente für An- 
stellung der nöthigen Rechnungen stehen uns in Bezug 
auf die in nachfolgender kleinen Tabelle benannten’ 
Bahnen zu Gebote und es werden daher diese zur 
Durchführung unseres Beispiels benutzt werden. Zu- 
erst werden in nächststehender Tabelle die Anzahlen 
von Meilen bestimmt werden, welche auf den ange- 
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führten 13 Bahnen in gewissen Zeiträumen von den 
Passagieren durchfahren worden sind. 


Passagiermeilen, 





Zahl 
Zeit- |derBe-) 
raum, |triebe-) 


| jahre. 


Name der Bahn. 














Sächsisch-Böhmische Stbahn | 1848/53 
Süchs.-Schlesische Stbahn | 1846/53 
Süchsisch-Bairische Stbahn | 1840/53 
Chemnitz-Riesaer Stbahn |1847/53 
Grossherz. Badische Stbahn | 1849/51 
Berlin-Hamburger Bahn 1840/51 
Kais. Ferdinand Nordbahn | 1849/51 
Cöln-Mindener Bahn 1849/51 
Magäeburg-Leipziger Bahn | 1840/51 
Niederschles.-Märk. Stbahn | 1849/51 
Leipzig-Dresäner Bahn 1849/51 
Königl. Preussische Ostbahn | 1851/52 
Würtemberger Staatsbahn | 1840/51 


4,921,735 
15,594,060 
16,481,318 
2,045,979 
20,316,886 
12,037,392 
26,156,609 
23,185,563 
12,939,162 
19,264,096 
9,420,732 
2,601,814 
12,177,662 





nu oo wu mom wo 


e⸗ 

















4,308 177,473,608 


Es liefern uns dem zu Folge die obenstehenden 
13 Bahnen in durchschnittlich 4,3 Betriebajahren nahezu 
180 Millionen Passagiermeilen, auf welche die Prämien 
zu vertheilen sind, aus deren Erlös die Vergütungen 
beim Verunglücken der Passagiere, so wie die Pensio- 
nen der Beamten und deren Wittwen und Waisen be- 
zahlt werden müssen. Der nächste bei diesen Ermit- 
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telungen zu thuende Schritt wird daher sein: festzu- 
stellen 
a) Wie viele Passagiere auf den 13 Bahnen in die- 
ser Zeit getödtet und verletzt worden sind? 
b) Wie viel Beamte dienstunfähig geworden sind? 
e) Wie viel umgekommen oder gestorben sind? 
d) Wie viel Wittwen die Verstorbenen hinterlassen 
haben? 
e) Wie viel Weisen die Verstorbenen hinterlassen 
haben? 
Die erste dieser Fragen beantwortet, nach amt- 
lichen Quellen, die nachstehende kleine Tabelle. 





- Unfälle, welche Passagiere betroffen haben. 























Zeit- Passagier- 


Name der Bahn. raum. meilen. |sane- 

















Bächs.-Böhmische Stbahn 
Siächa.-Schlesische Stbahn 
Süchs.-Bairische Stbahn 
ChemnitzRiesaer Stbahn 
Grossherz. Badische Stbahn 
Berlin-Hamburger Bahn 

|| Kaiser Ferd. Nordbahn 
Cöln-Mindener Bahn 
Magdeburg-Leipziger Bahn 
Niederschl.-Märk. Stbahn 
Königl. Preuss. Osthahn 
Würtemberger Stbahn 
Leipzig-Dresäner Bahn 






















1848/53 
1846/53 
1847/53 
1847/53 


6 4,921,7355| . 2 
8 | 15,594,060| . 2 
8 | 16,481,318| 2 4 
7 2,045,979 | . . 
1849/51| 3 | 20,346,886| . 4 
1849/51| 3 | 12,037,392| 
1849/51) 3 | 26,456,609| 2 

3 

3 

3 

2 

3 

3 







2 

1849/51 23,185,563| 1 4 

1849/51 12,939,162) - 3 

19,264,696 | 1 . 
2,601,814| - . 

77,662| 1 1 






1849/51 
1851/52 
1849/51 
1849/51 


























177,473,608 | 7 | 2 
2 
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Es werden daher auf den genannten 13 Bahnen 
mehr als 25% Millionen Passagiermeilen gefahren, ehe 
ein Passagier getödtet wird und mehr als 6 Millionen 
Passagiermeilen zurückgelegt, ehe deren einer über- 
haupt verletzt wird. Nun verhält sich ungefähr die 
Frequenz der drei Wagenklassen auf den genannten 
Bahnen wie nachstehende Tabelle für das Jahr 1852 
darstellt. 





Frequenz der Wagenclassen im Jahre 1858, 





Name der Bahn. 


I. Classe. 











|| Sichsisch-Böhmische Staatsbahn 
Süchsisch-Schlesische Staatsbahn 
Sächsisch-Bairische Stastsbahn 
Chemnitz-Riesaer Staatsbahn 


Grossherz. Badische Staatsbahn 
Berlin-Hamburger Bahn 

|| Kaiser Ferdinand Nordbahn 
Cöln-Mindener Bahn 


„ur. 








Magdeburg-Leipziger Bahn 19 | 100 5 

Niederschles.-Märk. Staatsbahn 22 70 114 

Königl. Preuss. Ostbahn 66 | 113 2 

Leipzig-Dresdner Bahn 12 5” 15 

Königl. Würtembergische Stbahn 3 800 m» 
T 





Mittel 


253 | 99,6 6, 








Die Mittelwerthe in der letzten Tabellenspalte sind 
erhalten, indem die günstigste und ungünstigste Propor- 
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tion der Classenfrequenz (die der Kais. Ferd. Nordbahn 
und der Königl. Württemb. Bahn) ausser Betracht ge- 
lassen wurden. Man kann für die betreffenden Mittel- 
werthe ohne zu grossen Fehler 1: 30 und 100 setzen. 

Wie ausserordentlich diese Verhältnisse der Clas- 
senfrequenzen in verschiedenen Gegenden variiren, da- 
für möge die nachstehende Tabelle beiläufig Zeug- 
niss geben. 


Frequenz der Wagenclassen 


auf deutschen und fremden Bahnen. 








Passagier. | Procent 


meilen. 1. u. — 
Die genannten 13 deutschen Bahnen | 177.473,608 | 0,8 |20,2 70,0 
Sämmtliche englische Bahnen 1840/52 | 1759,421,900 | 23,5 | 35,0 |38,0 
Paris- Orleans 1852 8,595,990 | 23,0 | 26,0 |51,0 
Chemin de fer du Nord 1852 29,094,390 | 10,8 |24,5 |64,7 


Namen der Bahnen. 























Zugleich aber möge sie auf das ungemein unglin- 
stige Verhältniss der Classenfrequenzen in Deutschland 
hinweisen, das seinen Hauptgrund wohl in der allzu 
geringen Verschiedenheit des Comforts, welchen die 
verschiedenen Classen den Reisenden in Deutschland 
darbieten findet. In ökonomischer Beziehung hat da- 
her die Liebhaberei für elegante Wagen die deutschen 
Bahnen in empfindlichen Nachtheil gebracht. Sieht 
man aber von diesen, nur beiläufig erwähnten, Frequenz- 
verhältnissen in ausserdeutschen Ländern ab, und nimmt 
man an, dass die auf den oben erwähnten 13 deutschen 
Bahnen vorgekommenen 7 Tödtungen und 22 Verletz- 

2* 
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ungen in allen Classen gleichförmig erfolgt sind, ob- 
wohl es unbezweifelt ist, dass die gepolsterten Clas- 
sen höhere Sicherheit gewähren, als die ungepolsterten, 
so wird man Tödtungen und Verletzungen nach den 
Classenfrequenzen repartiren können und folgende Zah- 
len erhalten: 





Tab Vl. . Oinsse I. Classe IH. Classe 








verletzt. | geröater. verletzt. |eröätet. verletzt. |getöeter. 




















0,4 | Da | am | am | ms | 506 


welche zugleich die Wahrscheinlichkeit, in den ver- 
schiedenen Classen getödtet oder verletzt zu werden, 
ausdrücken. 

Nimmt man ferner an, dass für den, nach dem 
Sprachgebrauche der Assecuranzgesellschaften soge- 
nannten „ganzen Schaden,“ das heisst für die Tödtung 
eines Passagiers, in den verschiedenen Classen Ent- 
schädigungen von drei, zwei und ein Tausend Thalern 
gezahlt werden, so erfordern diese Entschädigungen 
für obige 7 Todesfälle: 

0,083 Todesfällein I. Cl. 33000 Thlr. 159 Thlr. 

1% 4» I. „82000 „ 3208 „ 

58, „IH. „21000 „ 5343 „ 

Daher in Summa 8710 Thlr. 

Die Assecuranzgesellschaften lassen die Schäden, 
die keine Tödtungen sind, in verschiedene Arten zer- 
fallen und bezahlen, je nach der Schwere der Verletz- 
ung wichtiger oder weniger wichtiger Körpertheile auch 
grössere oder kleinere Theile der Summe, welche sie 
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für den Totalschaden ausgeworfen haben, an den Ver- 
letzten. Zum Theil die beschränkten Mittel der meisten 
dieser Gesellschaften in Deutschland, aberauchzum Theil 
eine gewisse Tendenz, allen Verhältnissen übermässig 
gerecht werden zu wollen, die nichts desto weniger 
die meisten Lösungen einschlagender Fragen durchaus 
der wirklichgn Gerechtigkeit um nichts näher bringt, 
haben diese Gesellschaften veranlasst, die Schäden all- 
zu speciell zu bezeichnen, für welche gewisse Summen 
bezahlt werden sollen. So sind die Entschädigungen, 
welche die „Thuringia“ für Verletzung der Glieder auf 
rechter oder linker Seite des Körpers bezahlt, verschie- 
den, ferner theilt diese Gesellschaft ihre Vergütungen 
in Kur- und Abfindungsquoten etc. 

Alle diese Bestimmungen sind für die Praxis bei 
Weitem zu minutiös, sie erschweren die Ausführungen 
der Bestimmungen, führen zu ärgerlichen Rechtever- 
handlungen und machen die Vergütungen der Schäden 
nicht gerechter, da es weitläufig ist, zu entscheiden, ob 
einem Verletzten, unter den einschlagenden Verhältnis- 
sen, das linke@der rechte Bein, das linke oder rechte 
Auge wichtiger war. 

Die Gesellschaften in England verfahren nach et- 
was allgemeineren Prineipien. 

Das Rationellste dürfte sein, die Vergütungen für 
Verletzungen in nur zwei Kategorien zu theilen: 

1) In schwere Verletzungen, d.h.solche, mit denen 
der Verlust eines Körpergliedes, gleich- 
viel ob wichtig oder unwichtig, oder eine blei- 
bende Verunstaltung desselben verknüpft war. 
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2) In leichte Verletzungen, d. h. solche, deren 
völlige und folgenlose Heilung erfolgt ist. 

Die Vergütung für die 2. Kategorie betrage % der 
für Schäden der 1. bezahlten Summen. 

Mag es hierbei auch ungerecht erscheinen, dass für 
einen völlig geheilten Beinbruch eine kleinere Summe 
bezahlt wird, als für Verlust einer Fusszeße oder eines 
Fingers, so muss doch hierüber im Interesse des grossen 
Ganzen hinweggesehen werden, auch dürfte die Unge- 
rechtigkeit fast immer nur eine scheinbare sein. 

Wir haben oben gefunden, dass sich bei ca. 180 
Millionen Passagiermeilen auf deutschen Bahnen nur 
22 Verletzungen der Passagiere ereigneten. 

Die Statistik der Unfälle weist nach, dass die Ei- 
senbahnunfälle fast zu gleichen Hälften in schwere 
und leichte zerfallen. Nun betrage die Vergütung für 
die schwere Verletzung, gleichviel in welcher Classe 
der Passagier fuhr, 600 Thlr., daher für die leichte 
400 Thlr. Die Gleichheit der Entschädigungen für alle 
Classen ist in Rücksicht darauf, angenommen worden, 
dass meistentheils Verluste von Körp@theilen in den 
unteren Schichten der Gesellschaft schwer bei der Frage 
über die fernere Befähigung zu der bisherigen-Thätig- 
keit ins Gewicht fallen, da diese Thätigkeit in diesen 
Schichten häufiger eine körperliche, als eine geistige 
ist. Wir erhalten demnach 11 schwere Schäden zu 
600 Thlr. = 6600 und 11 leichte Schäden zu 400 Thir. 
= 4400 in Summa 11,000 Thlr. 

Die Gesammtsumme, welche daher in einem Zeit- 
raume, in welchem auf einer oder mehreren Eisenbah- 
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nen 180 Millionen Passagiermeilen gefahren werden, zu 
Vergütungen von Verletzungen und Tödtungen der Pas- 
sagiere zu verausgaben sein würde, erhebt sich dem- 
nach auf 19,710 Thlr. Berechnet man nach den von 
der „Railway Passenger Assecurance Comp.“ gemach- 
ten Erfahrungen (vide p. 245 meiner „Technik des Ei- 
senbahnbetriebes etc.“) die Anzahl der Passagiere, wel- 
che bei 180 Millionen Passagiermeilen versichert waren, 
so findet sich dieselbe zu 52,560, woraus sich ergiebt, 
dass, selbst unter den bei weitem günstigeren Beding- 
ungen, unter denen die englische Gesellschaft wirkt, 
doch eine Versicherung der Passagiere, die der oben 
angeführten nur entfernt ähnlich günstig ist, sich un- 
möglich zeigt. 

Die 3 hierauf folgenden consumirenden Ele- 
mente unseres Systems sind: 

a) Pensionirung der Invaliden, 

b) Pensionirung der Wittwen, 

ce) Unterstützung der Waisen. 

Die Ermittelungen, deren Resultate den betreffen- 
den Einrichtungen zur Basis zu dienen haben, sind 
ausserordentlich viel schwieriger anzustellen und weni- 
ger zuverlässiger Art, als die vorhergehenden, da hier- 
bei nicht die Grösse von Transportmassen, sondern die 
Zeitdauer des Bestehens der Eisenbahnen als Haupt- 
factor in das Spiel kommt und so gross die ersteren 
sind, so verhältnissmässig klein bis jetzt die letztere ist. 

Die am frühesten eröffneten Eisenbahnen sind kaum 
ein Menschenalter im Betriebe und es können daher 
die Beobachtungen, welche über Dauer der Leistungs- 
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fähigkeit, Sterblichkeit, Ehen und Fruchtbarkeit der 
Ehen der Fungirenden anzustellen waren, dem Raume 
nach nur beschränkte sein, überdies ist es an den mei- 
sten Orten versäumt worden, einige Aufmerksamkeit 
hierauf zu wenden und noch seltener ist es, dass die 
etwa angestellten Beobachtungen der allgemeinen Be- 
nutzung übergeben worden sind. Wenn wir sagen 
seltener, so meinen wir damit, dass uns geradezu 
kein Fall bekannt geworden ist, wo dies geschehen 
wäre. Nur mühsam auf Privatwegen — die wir, wohl 
wissend, wie unliebsam die Bitten um statistische Aus- 
künfte, selbst für die gemeinnützigsten Zwecke, bei 
vielen Verwaltungen sind, nur ungern gehen — haben 
wir uns einige nothdürftige Thatsachen verschaffen 
können. Es war daher erforderlich, den Blick zugleich 
auf ältere Institute zu richten, deren allgemeine Na- 
tur, die mit dem Dienste verknüpften Gefahren, die Ab- 
nützung der Kräfte der Fungirenden, einige Aehnlich- 
keit mit dem Eisenbahnwesen darzubieten schien, und 
in deren Kreise Aufzeichnungen ezistirten, welche für 
unsern Zweck Brauchbares enthielten. Von solchen 
Aufzeichnungen schienen uns besonders die der Berg- 
und Hütten-Knappschaftskassen in Sachsen nützliche 
Tbatsachen zu enthalten und waren uns durch eine vor- 
treffliche Arbeit des Herrn Prof. Hülsse zugänglich. 


a) Pensionirung der Invaliden. 
Statistische Thatsachen, welche zu annähernd ge- 


nügender Beantwortung der Frage: wie viel Invaliden 
sich nach einem gewissen Zeitraume im Kreise eines 


— — 
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Eisenbahnpersonals befinden werden? behülflich sein 
könnten, sind ausserordentlich spärlich gegeben. Man 
kann annehmen, dass die Beamten und Arbeiter der 
Bahnen im durchschnittlichen Alter von 30 Jahren an- 
gestellt werden. Ferner ist man zu der Annahme be- 
rechtigt, dass die Hauptmasse dieser Personen inner- 
halb 10 Jahren nach dem Beginne des Bahnbaues in 
den Dienst tritt und die alsdann erreichte Anzahl ferner- 
hin nicht mehr sehr wesentlich steigt. Da nun, nach 
den Mittheilungen von Quetelet, mit dem 60. Lebens- 
jahre die Körperkraft des Menschen ungefähr auf 66% 
Derjenigen herabgedrückt ist, die er mit 30 Jahren ent- 
wickeln konnte, so würde 30 —40 Jahre nach Beginn 
der Arbeit an den Bahnen die Zahl der Invaliden der 
der ursprünglichen Beamtenzahl gleich sein, wenn diese 
erstere Anzahl nicht ganz ungemein ‘durch den Tod, 
Auscheiden vor Eintritt der Invalidität und andere Um- 
stände vermindert würden. So beträgt z. B. der Ver- 
lust an Leben während der betreffenden 30 — 40 Jahre, 
nach Dr? Engel’s allgemeinen Ermittelungen der Sterb- 
lichkeit in Sachsen allein volle 60 — 85% der gesamm- 
ten. Anzahlen. Es liegt auf der Hand, dass die Curve, 
deren Ordinaten dem Maasse des Eintritts der Invali- 
dität entsprechen, im Anfange sehr flach an der Abscis- 
senaxe hinlaufen, sodann aber rasch steigen müsse, 
bis sie zuletzt fast mit der letzten Ordinate parallel lau- 
fend bleiben muss. Den Beginn solcher Curven 
stellt die nachstehende kleine Tabelle dar, welche den 
Stand der Invalidenzahlen an drei mitteldeutschen Bah- 
nen giebt. ö . 
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Invaliden. 
Leipzig-Dresänerl Magdeburg- |Sächs.-Schlesische 
Bahn. Leipziger Bahn. Bahn. 

yahr. zu |$| 2 H 3 | zu | 

— El E fm] 21 8 
ısa | 315 ‚| 03 
1842 325 | 3 . . 
1843 356 | 3 | 0,8 | 267 
1844 353 | 3 . 284 . . 
1845 369 | 3 | 0, | 285 . . . 
1846 367 |.3 29 | 2 8 
1847 390 | 3 | 0,7 | 288 | 2 | 0,7 | 168 . 
sw |auı|2|.|35|2 327 
1849 437 | 2 | 0,5 | 329 | 2 | 0,6 | 324 110,1 
1850 48 | 4 . 342 | 3 326 - 
1851 487 | 4 | 0,8 | 360 | 3 | 0,8 | 321 . 
1852 528 | 8 | 15 | 364 | 3 . 347 . . 
1853 47|9|10 | 39 |5 13 | 38 | . 
1854 487 | 9 | 18 | 397 | 7 | 17 | 356 1|02 

















An der Leipzig-Dresdner Bahn, die 1834 begon- 
nen wurde und bei welcher man im Anfange ziemlich 
viel Leute anstellte, die älter als 30 Jahr waren, be- 
ginnt sich die Curve mit dem 18. Jahre ihres Bestehens, 
1852, schon bedeutend zu krümmen, während die der 
Sächs. Schles. Bahn noch keine Hebung zeigt. Ge- 
stört wird die absolute Richtigkeit der Angaben dieser 
Tabellen durch den Umstand, dass sie nicht die wirk- 
liche Anzahl der Invaliden, sondern blos die der pen- 
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sionsberechtigten Invaliden geben, deren Zahl durch 
die Bestimmungen der betreffenden Pensions-Regulative 
beschränkt wird. Da diese Bestimmungen aber ziem- 
lich gleichförmige Anwendung leiden, so bleiben we- 
nigstens die Proportionalzahlen ungefähr gültig. 

Ein Beispiel einer Körperschaft, wo die Invalidi- 
tätscurve die starke Krümmung überschritten hat und 
eich dem Parallelismus mit dem Ordinate nähert, giebt 
der nachstehende Auszug aus den Registern der säch- 
eischen Bergbau- und Knappschaftskassen. Diese Kas- 
gen bestanden i im Jahre 1833 schon über 30 Jahre. 





Mitglieder 


der 


Kasse. 
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Die Differenzen der Proportionalzahlen zeigen hier 
deutlich wie wenig abweichend die Zunahme in Anzahl 
der Invaliden von der allgemeinen Zunahme der Mit 
gliederschaft war, wie wenig sie verhältnissmässig im 
Allgemeinen gestiegen ist. In der That beträgt diese 
Zunahme in obigen 15 Jahren nur 148, rund 150, Inva- 
liden und da die derMittelzahl der Beisteuernden 9925, 
rund 10,000, beträgt, so kommt durchschnittlich auf das 
Jahr nur 1 pro Mille, was für Null zu rechnen ist, wo- 
her man den Invalidenbestand bei Corporationen dieser 
Art, die über ein Menschenalter bestehen, als 
constant anzunehmen berechtigt ist. Der Zu- 
wachs der Mitgliederzahl bei der Knappschaftskasse ist 
nicht gleichförmig, doch ergiebt die Ansicht der 15 
Jahresanzahlen, dass er gegen das Ende rascher als im 
Anfang gewesen ist. 

Leider fehlen Thatsachen über die Zunahme der 
Invalidität in der zweiten Hälfte des ersten Menschen- 
alters der Dienstzeiten von Beamten technischer Function, 

“ da die Angaben nach den Notirungen der Eisenbahn- 
unterstützungskassen nicht so weit reichen, die zugäng- 
lichen Notizen der Knappschaftskassen aber erst mit 
dem Schlusse des ersten Menschenalters beginnen. In 
der zweiten Hälfte des ersten Menschenalters erfolgt 
aber gerade die starke Krümmung der Invaliditätscurve. 
Dieselbe lässt sich indess: theoretisch mit ziemlicher 
Bestimmtheit einschalten und es würden sich, für die 
ersten 30 Jahre des Bestehens von Eisenbahnen, ungefähr 
folgende Zahlen ergeben, die, in pro Mille der Gesammt- 
zahl der Beamten, die Anzahlen der Invaliden bezeichnen. 
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Tab. IX. Invaliditäts-Ordinaten. . 





Zahl der Zahl der 
Beamten. Invaliden. 




















Es geht hieraus hervor, dass die Zunahme der Zah- 
len der Invaliden nicht allzu sehr zu fürchten ist, da 
die dieselbe kaum jemals mehr als 7% der Gesammt- 
zahlen der Beamteten der Bahnen betragen werden. Es 
wird nun leicht sein, die ungefähren Anzahlen der In- 
validen für ein gegebenes Jahr des Alters einer Bahn 
und der Mittelzahl ihrer Beamten zu bestimmen, und 
die Jahresdurchschnittswerthe für die Zahl der Pensio- 
näre für das erste und die folgenden Menschenalter zu 
berechnen. Nimmt man, wie ohne allzu grosse Fehler 
zu begehen, geschehen darf, die Anzahl der Beamten 
der Bahnen, bei gleichbleibender Meilenlänge der eröff- 
neten Strecken, als constant an, so werden die Bahnen, 
deren Verkehrsverhältnisse wir schon oben zu unseren 
Ermittelungen benutzten, folgende Erscheinungen bieten. 


Tab. X.  Pensionärs bei verschiedenen Bahnen. 





Name der Bahn. 


Beamten 
1852. 


Pensionärs 
i. Jahre durchschnitt. 


1 Menschen- 
alter. 


a Menschen- 
alter. 











Sächsisch-Böhmische Stbahn 
Süchsisch-Schlesische Stbahn 
Süchsisch-Bairische Stbahn 
Chemnits-Riesaer Stbahn 
Grossherzogl. Badische Stbahn 
Berlin-Hamburger Bahn 
Kaiser Ferdinands-Nordbahn 
Cöln-Mindener Bahn 
Magdeburg-Leipziger Bahn 
Leipzig-Dresäner Bahn 
Niederschles.-Mürk. Stbahn 
Königl. Preuss. Ostbahn 
Würtembergische Stbahn 


266 
347 
677 
217 








Summa 





328,94 





680,28 





Nimmt man nun die Höhe der Unterstützung jedes 
Invaliden zu durchschnittlich 50 Thlr. jährlich an, wie 
diess, nach den Abschlüssen der Unterstützungskassen 
der obengenannten drei Bahnen, wohl geschehen kann, 
so erhebt sich der Aufwand für Pensionirung der Inva- 
liden auf diesen 13 Bahnen von 339 Meilen Länge im 
ersten Menschenalter auf 16,261 Thlr. und sodann auf 
35,000 Thlr. durschnittlich jährlich. Diess giebt pro 
Bahnmeile resp. ca. 47,52 und 100 Thlr. Aufwand. 
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b) Pensionirung der Wittwen. 

Es ist eine sehr weit verbreitete und, für den er- 
sten Anblick, auch durch manche Bemerkung zu be- 
kräftigende Ansicht, dass der Eisenbahndienst im All- 
gemeinen die physischen Kräfte des Menschen sehr 
rasch abnutze, dass besondere, dem Eisenbahndienst 
Funktionen speciell angehörige Krankheiten, im Ver- 
eine mit jener schnellen Consumtion der Kräfte, ver- 
hältnissmässige Sterblichkeit unter dem Personale der 
Bahnen erzeuge, die noch durch auf mechanischem 
Wege herbeigeführte Unglücksfälle, vermehrt werde. 
Das Vorhandensein dieser Krankheiten und dieser Un- 
fälle ist nicht zu läugnen, die ersteren sind jedoch 
meist leichter, rheumatischer Natur, die nur in den sel- 
tensten Fällen den Tod nach sich ziehen, und die Un- 
fälle seltener, als man zu glauben geneigt ist. Auch 
beschränken sich diese Krankheiten und Gefahren nur 
auf bestimmte Kategorien der Beamten und vertheilen 
sich daher zu sehr niedrigen Sätzen auf die Gesammt- 
mässe derselben. Die nachstehende Tabelle zeigt diess: 
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Tab. xl. Tödtungen und Verletzungen der Beamten. 





Zahl der | Ge- | Ver- 


Name der Bahn. Jahrzabl. Beamten.\tödtet.| letzt. 








Süchsisch-Böhmische Stbahn | 1850/52 
Süchsisch-Schlesische Stbahn | 1850/52 
Büchsisch-Bairische Stbahh | 1850/52 
Chemnitz-Riesaer Stbahn’ 1850/52 
Grossherzegl. Badische Stbahn | 1844/51 
Berlin-Hamburger Bahn 1849/51 
Kaiser Ferdinands-Nordbahn | 1849/51 
Cöln-Mindener Bahn 1819/51 
Magdeburg-Leipziger Bahn | 1849/51 
Leipzig-Dresdner Bahn 1849/51 
Niederschl.-Märkische Stbahn | 1849/51 
Königl. Preussische Ostbahn |. 1851/52 
Würtemberger Staatsbahn | 1849/51 

















Summa: 3 112 


Aus dieser Tabelle geht hervor, dass die Sterblich- 
keit unter Eisenbahnbeamten durch gewaltsame Tödt- 
ung etwa um 0,3% vermehrt werde. . 

Was aber die Abnutzung der Kräfte anlangt, so 
wird die Einwirkung der Anstrengung in Wind und 
Wetter meist wieder paralysirt durch die regelmässig 
gesunde und abhärtende Lebensweise der Eisenbahn- 
leute. Es hat auch die nähere Beleuchtung der Fragen 
herausgestellt, dass die Sterblichkeit unter den Eisen- 
bahnbeamten selbst incl. der gewaltsamen Tödtungen 
durchaus nicht stärker sei, als die der Allgemeinheit 
der Bewohnerschaft in den betreffenden Ländern, wor 
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aus eher eine besonders günstige Conservirung der 
Kräfte hervorzugehen scheint. Die folgende kleine 
Tabelle macht dies klar, welche die allgemeine Sterb- 
lichkeit in Sachsen unter den Alterklassen von 30 — 50 
Jahren, in denen sich die Eisenbahnbeamten befin- 
den, mit der Sterblichkeit der Eisenbahnbeamten ver- 
gleicht. 


Tab. X. Wergleichung der allgemeinen Sterblichkeit 


mit der Sterblichkeit der Eisenbahnbeamten. 
































reich | Leipzig-Drenäner | Magdeburg-Leipzi-| Sächsisch-Schlesi- 
Sach- Eisenbahn. ger Eisenbahn. | sche Eisenbahn. 
sen. 
FB FH FAR H 
353| 8 [23 =|: |%31®2|2| 
Bi Er 
zu) 8 z)8 jE8]a2]&| 8 
1841 1843 1846 
17 | — [atılö@rllas]| — |328| 4 11,2] — 1280 [3,44 11,20 
1854 1854 1854 
































Die ausserordentliche Uebereinstimmung der Pro- 
centzahlen der Sterblichkeit unter den Beamten der drei 
genannten Bahnen lässt schliessen, dass sie maassge- 
bend sind. ‘Die Mittelzahl dieser Procentsätze differirt 
aber von der Zahl, welche die allgemeine Sterblichkeit 
in Sachsen in den betreffenden Altersklassen ausdrückt 
um volle 0,51%, so dass der Eisenbahndienst als vor- 
theilbaft für Gesundheit und Leben erscheint. 

Lebensalter, sicheres, wenn auch geringes Ein- 


kommen, Isolirung des Wohnortes etc. bringen es mit 
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sich, dass der bei Weitem grösste Theil der Eisenbahn- 
beamten verheirathet sei. 

In welchem Umfange dies aber der Fall ist, dürfte 
durch einen Blick auf die nachstehende Tabelle über- 
raschend dargethan werden. 


Tab. XII. Verstorbene Beamte und hinterlassene Wittwen. 





Leipzig-Dresäner | Magd.-Leipziger [Bächs.-Schlesische 





gestorb. |... gestorb. |. gestorh. 
|Wittwen. Wittwen. ji 
Beamte.) Beamte. Beamte, |“ wen. 











1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1816 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1883 
1854 























Smma u) 74 60 48 28 31 16 


Es betrugen daher, nach Abgang durch Tod und 
Wiederverheirathung und andere Umstände herbeige- 
führte Verminderung der Wittwenzahlen, dieselben den- 
noch bei 
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der Leipzig-Dresdner Bahn nach 14 Jahren 81%, 
„ Leipzig-Magdeburg. „ »„ 12 586 und 
» Süchs.-Schlesischen „ » 9» 51% 
aller bis dahin vorgekommenen Todesfälle unter den 
Beamten, woraus sich mindestens schliessen lässt, dass 
90—95% der Beamten, und zwar mit meistens jungen 
Frauen, verheirathet sind. 
Wir haben in der obenstehenden Tabelle gesehen, 
dass die Sterblichkeit der Beamten betrug: 
bei der Leipzig-Dresdner Bahn nach 14jährigem 
Bestehen der Kasse 1,28%, 
beider Leipzig-Magdeburg.Bahn nach 11jährigem 
Bestehen der Kasse 1,22%, 
bei der Sächs.-Schlesischen Bahn nach 8jährigem 
Bestehen der Kasse 1,20%. 
Es hat sich demnach dieselbe in 6 Jahren nur um 
0,08%, also noch nicht um 1 pro Mille verändert, ein 
Zeichen, dass sie wenigstens im Anfange des 
Bestehens der Eisenbahnen ausserordentlich lang- 
sam steigt, auch lässt sich.ohne Weiteres annehmen, 
dass sie ziemlich constant bleiben muss, weil das mitt- 
lere Alter der Beamten sich verhältnissmässig wenig 
ändert, wenn man, wie es zulässig ist, annimmt, dass die 
mit Tode abgehenden durch junge Leute ersetzt werden. 
Ein Beispiel wird dies deutlich machen. Eine Eisen- 
bahn habe 100 Beamte im mittleren Alter von 30 Jah 
ren beim Beginne ihres Betriebes. Die Sterblichkeit 
betrage in den Altersjahren 30—50 im Mittel 2% und 
die neu eintretenden Beamten seien durchschnittlich 
30 Jahr alt. 
3* 
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Welches ist das mittlere Alter sämmtlicher 100 
Beamten nach 30 Jahren des Betriebes? Eine leichte 
Rechnung zeigt, dass es 42 Jahre beträgt, daher immer 
noch in Altersklassen fällt, für welche der Sterblich- 
keitssatz von 2% noch gültig ist. 

Da nun hierbei schon 40 Beamte im Alter von 60 
Jahren erscheinen und dies kaum noch zulässig sein dürfte, 
viel mehr anzunehmen ist, dass die Erneuerung der 
Beamten, wie diess schon durch Invalidität etc. bedingt 
ıst, viel rascher erfolgt, so kann ohne Weiteres und 
ohne merklichen Fehler angenommen werden, dass sich 
die Sterblichkeit der Eisenbahnbeamten durch einen 
constanten Satz ausdrücken lässt, der etwas unter dem- 
jenigen ist, der die Sterblichkeit für die Altersklassen 
30 —60 Jahre in dem Lande, wo die Bahn liegt, aus- 
drückt. 

Für Sachsen, ja selbst für Deutschland, dürfte, 
wenn man sicher gehen will, 2% ohne Weiteres ange- 
nommen werden können. 

Ferner hat die Tabelle, welche die Zahl der Witt- 
wen auf der Leipzig-Dresdner, der Magdeburg-Leipzi- 
ger und der Sächsich-Schlesischen Bahn darstellt, erge- 
ben, dass mindestens 90% sämimtlicher Eisenbahnbeam- 
ten verheirathet sein müssen, und dass die Wittwen 
derselben dem Pensionsfonds ziemlich langsam durch 
Tod oder Wiederverheirathung enthoben werden, da die 
Zahl der pensionsfähigen Wittwen an den genannten 
Bahnen zwischen 80 und 50% der gestorbenen Beam- 
ten betrug. 

Die Aussicht auf Wiederverheirathung oder sonstige 
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Versorgung der Wittwen nimmt übrigens ungefähr in 
dem Maasse mit dem steigenden, mittleren Alter ab, 
wie die Sterblichkeit zunimmt. Das mittlere Alter der 
Wittwen ist im Allgemeinen niedriger, als das ihrer 
Gatten, es stehen ihnen, da nach Dr. Engel’s Ermitte- 
lungen Männer und Frauen ungefähr gleiche Lebens- 
dauer haben, mehr Lebensjahre in Aussicht, als den 
mit ihren Gatten zugleich in den Dienst getretenen 
Beamten. 

Ferner ist das mittlere Alter der Wittwen nicht 
constant wie das der Beamtencorps, auch ist ihre Zahl 
nicht beschränkt, wie die Stärke der letzteren. 

Ein constantes Corps von 10,000 Beamten, wie das 
der 13 mehrerwänten Bahnen, hinterlässt jährlich, an- 
genommen, dass immer 9000 davon verheirathet sind, 
180 Wittwen. Hat das mittlere Alter der Beamten 
30 Jahre betragen, so beträgt das Alter der Wittwen 
sicher nicht mehr als 25 Jahre. Die Sterblichkeit in 
der Altersklasse 15—30 Jahre ist äussert gering, sie 
beträgt noch nicht 1%, in den späteren Altersklassen 
kann sie, wie bei den Beamten selbst, zu 2% von 30 
bis 60, und zu 15% in den späteren Altersklassen an- 
genommen werden. Will man indess alle einschlagen- 
den Verhältnisse, das zunehmende mittlere Alter der 
Beamten und der Wittwen, die Sterblichkeit der letzte- 
ren nach den verschiedenen Altersklassen etc. in Rech- 
nung ziehen, so erhält man zu der Berechnung der 
Wittwenzahl für ein gewisses Jahr äussert complieirte 
Formeln, welche für den vorliegenden Zweck wenig 
brauchbar sind, 
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Weit einfacher wird die Rechnung und doch für 
Zwecke der Unterstützungskassen vollkommen aus- 
reichend genau, wenn man das höhere Alter, welches 
Wittwen im Verhältnisse zu den Beamten erreichen 
können, ihre Wiederverheirathungen ete. abschätzend 
in Betracht zieht und den jährlichen Abgang der Witt- 
wen zu 4% annimmt. Dies Maass ist zwar, wie die 
obenstehende Tabelle zeigt, zu gross für den Anfang 
des Bestehens der Bahnen, wird sich aber mit der 
Dauer immer mehr, beim Durchschnitt durch lange 
Zeiträume, sogar fast ganz bewahrheiten. 

Durch diese, jedenfalls sehr zulässige Anschauungs- 
weise, lösen sich die einschlagenden Ermittelungen in 
einfachere Rechnungen auf. 

Es ist einleuchtend, dass die Anzahl der Wittwen, 
welche an die Unterstützungskassen Ansprüche haben, 
so lange steigen muss, bis der Abgang der Wittwen 
durch Tod, Wiederverheirathung ete. dem Zugange 
gleich wird. Von diesem Zeitpunkte an bleibt die An- 
zahl der Wittwen constant. Diess wird in den Jahren 
eintreten, wo die Sterblichkeit unter den 90% der ver- 
heiratheten Beamten dem Abgange der Wittwen gleich ist. 

Die Zahlen der in diesem Jahre vorhandenen ver- 
heiratheten Beamten und der Wittwen werden sich ver- 
halten 2:1, da die Abgangsätze in dieser Proportion 
mit einander stehen. ‚Die Anzahl der Wittwen wird 
ferner im Anfange sehr rasch und später sehr langsam 
zunehmen, so dass, unbeschadet der mathematischen 
Richtigkeit der eben angeführten Proportion von 2:1, 
doch noch, bevor dies Verhältniss der Zahlen zwischen 
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Beamten und Wittwen erreicht wird, ein Zustand ein- 
tritt, den man Beharrungszustand nennen kann. Dies 
wird aus folgender Rechnung deutlich: 
Es sei W die Anzahl der Wittwen, die im ersten 
Jahre des Bestehens einer Bahn von den 
Beamten hinterlassen wird, 

p% davon sterben, oder verlieren durch Wie- 
derverheirathung das Recht auf Pen- 
sion etc., 

4 kommen jährlich dazu. 5 
Am Ende des ersten Jahres ist die Zahl der Wittwen 


=[ı- nA W+A, 
am Ende des zweiten Jahres 
w=gW,+A 
—=g3W+g4+A, wobei 
ii 
g=I 5 ist. 


Am Ende des n'* Jahres ist die Anzahl 


We He. HH] 
oder 
1. mew+ =] 4 


und hieraus folgt wieder, mit Zuziehung der Logarithmen: 
p p 
log [- 0] —log [+- 2 w] 


pP 
log [1-4]. 


Schaltet man nur für W, p und A die oben ange- 
führten Werthe ein, z. B. für das Beispiel mit den 








In 
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10,000 Beamten der angeführten 13 deutschen Eisen- 
bahnen, so findet sich, dass eine unendliche Zeit ver- 
fliesst, ehe sich, unter diesen Verhältnissen, die Anzahl 
der Wittwen auf die Hälfte der Anzahl der Beamten 
erhebt, ja dass über ein Menschenalter vergehe, ehe 
sie ein Drittheil der Beamtenzahl beträgt. Nach 100 
Jahren erhebt sich indess die Anzahl schon auf 42%. 
Von fünf zu fünf Jahren berechnet stellt sich die An- 
zahl der Wittwen in den ersten Jahrhunderten, die An- 
zahl der Beamten zu 10,000 angenommen, wie folgt: 
Am Ende des 5. Jahres giebt es 798 Wittwen 

nn 
von ln nn WR, 

20. un AM0 „ 
„nnd nm „nn 218 „ 
Fo | Gar 
Dunn 
Fa Ey BR 
2m 3632 

FOR EEE "EEE BER 
„nnd. mn » n 3862 „ 
60. 360600 
68. od 
nn nn MM, 
Bon „nA „5 
"|, Bu 
Dunn 
DM nn 
88. 4231. 

Fa EEE? 
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Am Ende des 200. Jahres giebt es 4278 Wittwen, 
» nn 30. 5 „nl 5 
» nn » 400. 5 „ 1316 „ 
. mn 500. » 4317 5 


Es geht hieraus hervor, dass man, ohne allzumerk- 
lichen Fehler, die Anzahl der Wittwen nach Verlauf 
von 4 Menschenaltern als constant bleibend, und zwar 
zu 42% der Anzahl der beisteuernden Beamten anneh- 
men darf. 


c) Unterstützung der Waisen. 


Mit nicht geringeren Schwierigkeiten als die Be- 
stimmung der Anzahlen von Wittwen, welche wahr- 
scheinlicher Weise in gewissen Zeiträumen von einer 
gewissen Anzahl Eisenbahnbeamten hinterlassen wer- 
den, sind die Ermittelungen über die Hinterlassenschaf- 
ten derselben an Waisen verknüpft, welchen gegenüber 
sich die betreffenden Verwaltungen zu Hülfsleistungen 
bei Erziehung und Ernährung verpflichtet fühlen können. 

Es sind diess ohne Frage alle hinterlassenen Kin- 
der solcher Beamten, die selbst pensionsberechtigt wa- 
ren, oder wenn man diess in derjenigen liberaleren An- 
schauungsweise betrachtet, die sich unbedingt in Bezug 
auf das Pensionswesen über kurz oder lang Bahn brechen 
muss, die Kinder aller wirklichen Beamten, deren Alter es 
als selbstverständlich annehmen lässt, dass sie sich noch 
nicht selbst erhalten können. Als den Zeitpunkt, von 
dem an diess als möglich betrachtet werden kann, nimmt 
man meistens das vierzehnte Lebenzja® an; obwohl 
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diese Annahme zu niedrig gegriffen scheint, so ist doch 
jede Verlängerung dieser Periode über das sechzehnte 
Lebensjahr hinaus nicht mehr wohl zu motiviren. Die 
meisten Unterstützungs- und Pensionskassen gestatten 
ferner dem Umstande, ob die Mutter der hinterlassenen 
Kinder noch lebt, oder ob sie ganz verwaist sind, fer- 
ner dem Dienstalter des Vaters Einfluss auf die Höhe 
der Pension der Waisen. Diess sind Complicationen, 
welche bei allgemeinen Ermittelungen nicht in Betracht 
gezogen werden können, und welche, meistens eben- 
falls auf der Unzulänglichkeit der Mittel der Kassen 
beruhend, zum Zwecke haben, die Berechtigung auf 
Pensionsbezüge in den kleinmöglichsten Kreis einzu- 
schränken. 

Eben so wenig aber, als es gerechtfertigt sein 
könnte, Pensionsberechtigungen für Waisen an Ver 
hältnisse zu knüpfen, die nicht im directesten Bezuge 
zu der dienstlichen Stellung des verstorbenen Vaters 
stehen, eben so wenig empfiehlt es sich, dieselbe an zu 
viele Bedingungen zu binden, da dies nur zu Unzu- 
länglichkeiten führt. 

Der Ansporn, der für den Diensteifer im Hinblicke 
auf die Versorgung der Hinterbliebenen liegt, äussert 
seinen guten Einfluss eben so wohl auf den Beamten, 
der ein Jahr als auf den, der zehn Jahr im Dienste 
ist und es erscheint doch etwas zu enge aufgefasst, 
wenn alle für treue Dienste gebotene Vortheile nur 
nach der Quantität und Dauer derselben bemessen wür- 
den. Bei den nachstehenden Ermittelungen sollen da 
her die Pensifberechtigungen aller hinterlassenen Kin- 








43 


von Beamten, als gleich gültig angesehen und- dabei 
angenommen werden, dass sie die Pension bis zum 
vollendeten 16. Lebensjahre beziehen. 

Wir haben oben gefunden, dass eires 90% der Ei- 
senbahnbeamten verheirathet, dass ihr mittleres Lebens- 
alter zwischen 30 und 45 Jahr ist. Obwohl nun die 
Statistik noch keine veröffentlichteh oder sonst zugäng- 
lichen Notizen darüber geliefert hat, in welchem Ver- 
hältnisse das Alter der Ehepaare zu der Anzahl der 
Kinder steht, so ist doch ohne Weiteres anzunehmen, 
dass die bei Weitem grösste Anzahl der Kinder sein 
Dasein in einer Lebensperiode der Aeltern empfängt, 
die zwischen deren 30. und 45. Jahre liegt. .Der Feh- 
ler kann daher kein beträchtlicher sein, wenn man die 
Fruchtbarkeit der Ehen der Eisenbahnbeamten als der 
mittlern des Landes gleich annimmt, in welchem die 
betreffende Eisenbahn liegt, obwohl sie immer, da auch 
noch viele Kinder jenseits des 45. Altersjahres der 
Aeltern geboren werden, etwas kleiner als diese sein 
wird. Die Erfahrung scheint dies zu bestätigen, we- 
nigstens trifft die wirklich gefundene Anzahl der Kin- 
der der Eisenbahnbeamten z. B. in Sachsen, genau ge- 
nug mit derjenigen überein, welche sich, für die ent- 
sprechende Anzahl Ehen, durch Ermittelung nach der 
durchschnittlichen Fruchtbarkeit der Ehen im Lande, 
die 2,98 Kind pro Ehe beträgt, nachweisen lässt. Die 
folgende kleine Tabelle stellt dies dar. 
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. XIV. ö 88. a 
Tab Ar 233 Auf 100 Ehen |2$ 
35 3%, 
Name der Bahn. | 8 sg: FER 
35|3°5 53 
s_|si Ss 
Bächs.-Böhmische Stbahn | 263 | 236,7 | 211 | 203 | 40 
Bächs.-Schlesische Stbahn | 187 | 150,5 | 234 | 203 | ss 


Bächs.-Bairische Stbahn 667 | 600,3 277 293 | 1665 
Löbau-Zittauer Bahn 38 | 342 311 203 108 


Summa und Mittel | |. | 28 | 203 | a2 














Es würde demnach die Anzahl der Wittwen mit 
einer Zahl, für welche sich 2,5 wohl eignen dürfte, zu 
multipliciren sein, um die Anzahl der hinterlassenen 
und zu versorgenden Waisen zu finden, wenn nicht 
das Alter derselben mit in Betrackt käme. Annähernd 
richtige Resultate würde diese Berechnung nur in den 
ersten Jahren des Bestehens der Bahnen geben, wo die 
Beamten, Ehen und Kinder noch jung sind; in späteren 
Zeiten, besonders aber nach 10jährigem Bestehen der 
Bahnen, werden so viele Kinder das 16. Lebensjahr 
überschritten haben, dass sodann die Rechnung eine 
ganz andere werden muss. Sodann kann man nämlich 
auf die Kinder der Eisenbahnbeamten die Gesetze an- 
wenden, nach denen sich die Zahlen der Lebenden in 
den verschiedenen Altersklassen im betreffenden Lande 
gestalten und dann findet sich z. B. für Sachsen, dass 


* Die nachstehenden Zahlen dieser Columne geben nicht die 
Gesammtzahl der Beamten der Bahn, sondern nur diejenigen 
Kategorien, in denen über Familienbestände etc. Notizen geführt 
werden. 
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nur 29% aller Kinder unter 16 Jahren sein werden und 
die wahrscheinliche Anzahl der zu versorgenden Kin- 
der wird sich daher ergeben, wenn man die Anzahl der 
der. Wittwen mit 0,7357 multiplieirt. Dies stimmt so 
ziemlich mit den Erfahrungen an Unterstützungskassen 
überein, die bereits über ein Menschenalter bestehen; 
so betrug bei den Knappschaftskassen in Freiberg im 
Jahre 1847 die Anzahl der Wittwen 2278 und die der 
Weisen 1686, woraus sich durch Division die Zahl 
0,14 ergiebt, die genau genug mit unserer Annahme 
übereinkommt. 

Legen wir nun, für eine grössere Zusammenstellung, 
die schon öfter benutzten Verhältnisse der oben er- 
wähnten 13 Bahnen mit 10,000 Beamten zu Grunde, so 
lässt sich folgende Tabelle bilden, welche die Anzahlen 
sämmtlicher Pensions- und Unterstützungsberechtigten 
im Zeitraume von 300 Jahren angiebt, von wo dieselben 
als constant, d.h. als in gleichem Verhältnisse zur Zahl 
der Beamten bleidend, angenommen werden können: 
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Tab.XV. Ein Corps von 10000 Eisenbahnbeamten hinterlässt: 




















Nach Summa 
Jahren Invaliden. | Wittwen. Waisen. Pensionäre. 
798 
10 70 1448 1057 2575 
20 150 2410 1759 4319 
30 450 3051 2227 5728 
40 700 3477 2538 6717 
50 700 3759 2744 7203 
60 700 3960 2890 7550 
70 00 4072 2973 77145 
80 700 4155 3032 7887 
© 700 4210 3073 7983 
100 700 4247 3100 8047 
200 700 4278 3123 810l 
300 700 4315 3150 8165 











Es ist hieraus ersichtlich, dass sich auch unter den 
ungünstigsten Verhältnissen die Anzahl der Pensions- 
und Unterstützungsberechtigten nicht über 82% der An- 
zahl der Beamten, aus deren Mitte sie hervorgehen, er- 
heben kann, wohl aber wird auch für den, welcher 
diese Zehlen und ihre Herleitung mit praktischem 
Blicke betrachtet, die Wahrscheinlichkeit lebhaft hervor- 
treten, dass sie in Wirklichkeit so hohe Werthe, wie 
die Tabelle ausweist, nicht völlig erreichen 
können, da der Abgang an Wittwen und Waisen et 
was stärker sein dürfte, als, der Sicherheit wegen, hier 
angenommen worden ist. So beweist z.B. der Bestand 
der Knappschaftskasse, nach einem Bestehen von über 
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einem Menschenalter, die Zahl der Pensionsberechtigten 
zu circa 50% aus, während sie die Tabelle zwischen 
60 und 70% zeigt, doch influiren hier die Bestimmungen 
der betreffenden Kassen zu sehr, als dass überhaupt 
eineeationelle Vergleichung zulässig wäre. 

Es versteht sich auch, dass die Annahme, dass die 
Zahl der Beamten constant bleibe, auf so grosse Zeit- 
räume, wie 200 — 300 Jahre hin, eben auch nur eine 
Annahme zur klarern Darstellung der einschlagenden 
Verhältnisse ist, die sich mit Einführung jedes Wech- 
sels in die Grundlagen ganz ungemein compliciren. 

Nachdem hiermit die Ziffern ermittelt worden sind, 
bis zu denen, unter gewissen, praktischen Voraussetz- 
ungen, die Anzahlen derjenigen Personen anwachsen 
können, die aus der Mitte der Angehörigen von Eisen- 
bahnbeamten hervorgegangen sind und gerechte An- 
sprüche auf Unterstützung geltend machen dürfen, wird 
die zweite Frage sein, wie hoch sich der Aufwand für 
diese Unterstützung belaufen müsste, wenn dieselbe 
von einiger Wirksamkeit sein sollte. 

Der Durchschnittswerth einer Pension, Invaliden, 
Wittwen und Waisen innebegriffen, ist jetzt auf 

der Leipzig-Dresdner Bahn ca. 45,2 Thlr. pro Jahr, 

„ Süche.-Schles. „30 5 nn 

» Magdeb.-Leipziger „ „ 300 „ » » 
und es hat hierbei ‚die durchschnittliche Pension einer 
Wittwe etwa 40, die eines Invaliden 35 und die einer 
Waise 25 Thlr. betragen. 

Bei den Knappschaftskassen stellt sich die mittlere 
Pension nur auf 9,6 Thaler. 








48 


Dass diese Beträge zu niedrig sind, um dem Be- 
amten Trost beim Hinblicke auf die Zeit, wo er selbst 
arbeitsunfähig sein wird, oder auf die Zukunft seiner 
Hinterlassenen zu gewähren, liegt auf der Hand. Das 
Mindeste, was in dieser Beziehung zu wünsche ist, 
damit der Zweck annähernder erreicht werde, ist eine 
Erhebung des Mittelwerthes der Pensionen für Wittwen 
auf 60 Thaler, für Invaliden auf 50 Thaler und für 
Waisen auf 40 Thaler jährlich. Wirft man aher einen 
Blick auf die Weise und Form, in der jetzt bei fast 
allen Pensions- und Unterstützungskassen die pecuniä- 
ren Mittel aufgebracht werden und zugleich auf die 
oben gefundenen Zahlen Derer, die in gewissen Reihen 
von Jahren Ansprüche auf Pensionen etc. erheben wer- 
den, so zeigt sich, dass eine im Maasse dieser Zahlen 
zunehmende Anspannung der beisteuernden Kräfte, die 
aus nichts Anderem als den geringen Geldmitteln der 
Beamten selbst bestehen, nicht allein nicht möglich ist, 
sondern sogar die Kassen, wenn ihnen nicht die ret- 
tende Hand der Verwaltungsbehörden, wie dies bisher 
allenthalben geschehen musste, mit ausserordentlichen 
Zuschüssen zu Hülfe kommt, entweder in sehr kurzer 
Zeit bankerott sein, oder ihre Pensionen und Beihülfen 
auf ein ganz unzulängliches Maass herabsetzen, oder 
die Grenzen der Pensionsberechtigung so enge ziehen 
müssen, dass der Zweck der Kassen fast ganz dadurch 
verfehlt wird. 

Wie schnell aber, selbst bei den oben erwähnten, 
jetzt üblichen, geringen Beträgen der Pensionen, die 
Summe derselben die durchaus nicht niedrig be- 
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messenen Beiträge der Beamten, welche die einzigen 
regelmässigen Zuflüsse für die Kasse bilden, überflü- 
geln müssen, davon möge die nachfolgende Zusammen- 
stellung der einschlagenden Verhältnisse der Kasse der 
Leipzig-Dresdner Eisenbahn Zeugniss geben: 


Bemerkungen. 














[Nathzahlungen wurden nöthig. 














Der Betrag, um welchen die Gesammteinnahme die 
Summe der Beiträge der Beamten übersteigt, erscheint 
hier sehr beträchtlich und rührt von sehr grossmüthi- 
gen Geschenken der Gesellschaft, Privatgeschenken, 
zugewiesenen Pfand- und Strafgeldern und Kapitalzin- 
sen her, und es betragen diese zufälligen Einnahmen 
jederzeit mehr, als die ständigen. Bei dem Orga, 
nismus einer Kasse kann aber hierauf nicht gerechnet 
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werden. Wäre die Unterstützungskasse der Leipzig- 
Dresdner Bahn nur auf sich selbst angewiesen geblie- 
ben, so würde sie demnach, etwa nach 10 Jahren ihres 
Bestehens, trotz der schon nach 7 Jahren nothwendig 
gewordenen Nachzahlungen der Beamten, Bankerott 
gemacht haben. Dass aber trotz aller dieser Nebenein- 
nahmen und Zuschüsse die Kasse demnächst, wenn ihr 
nicht auf ‘ausserordentliche Weise beigesprungen wird, 
genöthigt sein dürfte, ihre zurückgelegten Capitalien 
anzugreifen und dieselben rasch zu absorbiren, darauf 
deuten die Progressionen der Zahlen in obiger Tabelle 
hin, obgleich, über alledem, ihre Statuten noch die 
Pensionsberechtigung beschränken undeeine bestimmte 
Pension auf Lebzeiten nicht gewährt wird. 

Ganz ähnlich ist der Fall bei den Pensions- und 
Unterstützungskassen der Staatsbahnen, deren Organis- 
mus auf einen bestimmten Zuschuss aus Staatsmitteln 
hin construirt ist, der binnen nicht allzulanger Zeit 
höchst beträchtlich werden muss, wenn nicht die Pen- 
sionirung und Unterstützung eine blos nominelle sein soll. 

Diese Zuschüsse, Geschenke und Ueberweisungen 
sind aber Gnadensachen, die der Constructeur von sol- 
chen Kassen nicht in Rechnung ziehen darf, wenn sein 
Organismus ein consequenter sein soll, überdies sind 
sie aber auch meist Kassen entnommen, die zur Pensio- 
nirung und Unterstützung der Eisenbahnbeamten in 
keiner Beziehung stehen, und fallen daher Personen, 
seien es Steuerpflichtige oder Actionäre, zur Last, die 
bei der Pensionirung der Beamten nicht direct in 
teressirt sind. 
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Es müssen demnach, um den heilsamen Zweck 
einer genügenden Pensionirung und Unterstützung der 
Beamten und ihrer Angehörigen erreichen zu können, 
Quellen gefunden werden, aus denen sich auf rationelle 
Weise die Summen schöpfen lassen, die hierzu in allen 
Zeiten genügend sind. Nun steht die aufopfernde Thä- 
tigkeit, der Muth und die Hingebung der Eisenbahn- " 
beamten zu nichts in so nahem Verhältnisse, als zur 
Wohlfahrt der Reisenden und der Versender. Die 
Sicherheit von Reisenden und Gütern steigt in directer 
Proportion mit diesen Eigenschaften der Beamten und 
es ist daher vollkommen rationell: die Sicherheit 
der Reisenden und die Pensionirung und Un- 
terstützung der Beamten dadurch in nächste 
Beziehung zu bringen, dass man die Inter- 
essen der Assekuranz der Reisenden mit de- 
nen der Pensionskassen verschmilzt. 

Wir sind hiermit, in consequenter Folgerung, da 
angelangt, von wo wir beim Anfange dieses Aufsatzes 
ausgingen. 

Es bleibt nun nichts weiter zu erörtern, als ob in 
der ‚That die produeirende Kraft, näwlich die Differen- 
tialbeträge der Prämien der an eben diesem Anfange 
des Aufsatzes hierfür vorgeschlagenen, zwangsweisen 
Assekuranz, wirklich zur Paralisirung der consumiren- 
den Kraft, nämlich zur Deckung der Kosten für die 
Assekuranz der Passagiere, sowie für die Pensionirung 
und Unterstützungen der Beamten und ihrer Angehöri- 
gen ausreichen werde.’ 

Schon oben haben wir gesehen, dass die Vergü- 

4* 
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tungen an Passagiere und deren Hinterlassene für Ver- 
letzungen und Tödtungen nur einen kleinen Theil der 
Summe in Anspruch nehmen, welche durch allgemeine 
Assekuranz der Passagiere den Verwaltungen zufliessen 
würde, selbst wenn man den Zuschlag zum Fahrpreise 
für die Assekuranz ausserordentlich niedrig stellte. 

Zu weiterem Verfolge dieser Ermittelungen mögen 
uns wieder die Verhältnisse der 13 Bahnen dienen, 
welche wir den meisten vorhergehenden Betrachtungen 
zum Grunde gelegt haben. 

Die erwerbende Kraft ist die Distanz, auf welche 
Passagiere transportirt werden, ausgedrückt in Passa- 
giermeilen, und es fragt sich demnach, ob dieselben für 
den Augenblick und auf die Zukunft hin zur Deckung 
der Kosten ausreichen. Schon ein Beispiel wird hier- 
für den Nachweis liefern: Das durchschnittliche Alter 
der 13 oben genannten Bahnen, seit ihrer Eröffnung 
auf der ganzen Länge, dürfte sich schwerlich über 5 
Jahre erheben. 

Unsere entsprechende Tabelle (XV.) weist hierfür 

30 Invaliden, 

798 Wittwen, 

582 Waisen 
aus, deren Pension, nach dem oben geäusserten Grund- 
satze, durchschnittlich zu 50, 60 und 40 Thlr. gerech- 
net, eine Summe von 72,660 Thlr. betragen würde. 

Hierzu kommt die Summe von 4583 Thlr. jähr- 
lich für Prämien an versicherte Passagiere, so dass 
die Gesammtsumme der Ausgabe 77,243 Thlr. betragen 
würde, 
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Die Tabelle (II.) lehrt, dass auf den genannten 13 
Bahnen jährlich 41,250,000 Passagiermeilen gefahren 
worden sind. 

Um daher die obige Summe zu erzielen, muss dem 
Fahrpreise der Betrag von 

0,56 Pfennig 
pro Passagiermeile zugeschlagen werden. 

Für diesen Zuschlag (der beiläufig für eine Reise 
Berlin-Cöln circa fünf Silbergroschen beträgt) kann die 
gesammte Assekuranz der Padagiere stillschweigend 
übernommen und austerdem die Pensionirung und Un- 
terstützung aller Eisenbahnbeamten und ihrer Angehö- 
rigen bestritten werden. Es fragt sich aber, ob diess 
auf alle Zeiten der Fall sein wird? 

Die Frage beantwortet sich nicht allzuschwer, wenn 
man das durch die Eisenbahnstatistik festgestellte Fak- 
tum, dass die Personenfrequenz fertig eröffneter Eisen- 
bahnen, die nicht zu ungünstig situirt sind, etwa jähr- 
lich um 5% wachse, mit der oben mitgetheilten Tabelle 
(XV.) zusammen iys Auge gefasst. 

Die nachstehende Tabelle stellt diese wachsenden 
Erträge unter der Voraussetzung, dass der Zuschlag 
zum Fahrpreise 1 Pfennig pro Meile betrage, zugleich 
mit dem Consume durch Vergütung an Passagiere, 
Pensionen und Unterstützungen an Beamte und deren 
Angehörigen dar. Das Steigen der Unfälle der Passa- 
- giere ist, nach dem ebenfalls durch die Eisenbahn- 
statistik festgestellten Gesetze, dass die Unfälle keines- 
falls im stärkeren Verhältnisse als die Frequenzen selbst 
wachsen, angenommen worden. 


54 


[Tab. XVI. Ertrag der allgemeinen Passagier-Assecuranz 
im Vergleiche zum Aufwande für Assecuranzprämien, Pensionen 
und Unterstützungen bei 13 grösseren deutschen Eisenbahnen. 





Ertrag |Prämien|Pensio- 
durch |der Pas- 
LPfennig| sagi nen der | nen der 


Zuschlag| Assecn- ur. . 
Ipr.Meile.) ranz. |Wittwen | Waisen. 


Pensio- | Pensio- 





Thaler. | Thaler. | rater. | Tüster. | Thaler. 











140,000 | 4583 47,880 | 23,280 | 77,247 
175,000 | 5729 86,880 | 42,280 | 138,389 
245,000 | 8020 144,000 | 70,360 | 230,480 
315,000 | 10311 183,060 | 89,080 |304,951 
385,000 | 12602 208,620 | 101,520 | 357,742 
455,000 | 14893 225,540 | 109,760 | 385,053 
525,000 | 17184 237,600 | 115,600 | 405,384 
595,000 | 19475 244,320 | 118,880 | 417,675 
665,000 | 21766 249,300 | 121,280 | 427,346 
735,000 | 24097 252,000 | 122,920 | 434,577 
805,000 | 26348 254,820 | 124,000 | 440,168 


























Es geht aus dieser Tabelle hervor, dass die Be- 
steuerung der Passagiere unter den angenommenen Ver- 
hältnissen in den verschiedenen Jahrzehnten verschie- 
den sein muss, wenn die Ausgaben die Einnahme ganz 
aufzehren sollen, und dass diese Besteuerung niemals, 
selbst in der Gegend am Schluss des ersten Menschen- 
alters, wo das Consum im Verhältniss zur Einnahme 
am stärksten ist, und unter den angenommenen un- 
günstigen Umständen (besonders da noch die durch 
Rechnung gefundene Zahl der Wittwen und Waisen 
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etwas zu hoch ist) einen ganzen Pfennig pro Pas- 
sagiermeile zu betragen ‘hat. 

Will man aber die Besteuerung auf den abgerun- 
deten bequemen Satz von 1 Pfennig pro Passagiermeile 
fixiren, so wird es möglich sein, entweder einen be- 
trächtlichen, zum Besten der Beamten zu verwendenden 
Fonds, zu sammeln, oder die Pensionen zu verbessern. 
Ferner wird man durch diese Maassregel gegen einen 
Bankerott der Kasse auch für den Fall sicher gestellt, 
dass die Anzahl der Beamten, und daher auch ihrer 
Hinterlassenen, sich beträchtlich vermehrte, wie wohl 
bei einer Steigerung des Verkehrs auf das Fünffache 
anzunehmen ist, obwohl die Anzahl der Beamten durch- 
aus in keiner Proportion zum Verkehre steigt. 


Ausführung. 


Man kann sich nicht verhehlen, dass die Einführung 
eines solchen Differentialzuschlages zu den Fahrpreisen, 
besonders in Bezug auf die Vereinnahmung desselben, 
mit einiger Schwierigkeit verknüpft ist, da die Praxis 
bei den Tarifbestimmungen und der Billetentnahme ab- 
gerundete, leicht zahlbare Preise verlangt. 

Diese Schwierigkeiten sind indess nicht unüber- 
steiglich, wenn man von gleichmässiger Vertheilung 
des Zuschlags absieht und im Auge behält, dass die 
Fahrpreise auf längere Distanzen ohne Beschwerde für 
die Passagiere nicht allein den durch die grössere Di- 
stanz be@ßngten, sondern auch einen noch stärkeren 
Zuschlag vertragen, während es für sehr kurze Entfer- 
nungen kaum möglich sein wird, überhaupt einen Zu- 
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schlag auszuwerfen, da sein Betrag, wenn er rationell 
und nicht zu fühlbar sein sollte, den Fahrpreis in zu 
sch&rfe Spitzen auslaufen liesse und nicht mehr be- 
quem und mit, der beim Eisenbahnverkehr nöthigen 
Schnelligkeit zu zahlen wäre. ‘Ferner wird der Zu- 
schlag in erster, zweiter und dritter Klasse verschieden 
sein können und diese Verschiedenheit lässt sich auch, 
dem Publikum gegenüber, sehr gut durch grössere Höhe 
der Versicherungssumme in den oberen Klassen moti- 
viren. . 

‘Was nun das Verfahren anlangt, mittels dessen 
man sich die Thatsache für Bemessung des Zuschlags 
für eine bestimmte Bahn nach Klasse und Distanz ge- 
ordnet verschaffen kann, so wird man wohl thun als 
Basis derselben das Gelderträgniss der Beförderung 
der einzelnen Person anzunehmen. So hat z. B. im 
Jahr 1852 auf der Sächs. Schles. Staatsbahn jede Per- 
son_durchfahren 

10,3 Meilen in I. Klasse 
nnd 
Ay „I „5 
und demnach eingebracht, da der Fahrpreis pro Meile 
5, 4 und 3 Ngr. beträgt 
51,5 Neugroschen 
3, 
a, 

Rechnet man den Betrag hierzu, welcher, nach oben 
zusammengestellter Tabelle, für das laufendhhrzehnt 
zur Deckung der Kosten für alle in Frage kommenden 
Zwecke ausreichen würde (0,8 Pfennig pr. Meile), so 
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findet sich, dass der Durchschnittsbetrag erhöht wer- 
den müsse auf _ 
in I.Kl. 52,324 Ngr. also um 8,» Pf. 
„Un 2m, nn Bin 
„I, 10 nn Ben 
Diese Erhöhungen sind gar nicht, oder doch nicht 


mit der erforderlichen Bequemlichkeit zahlbar, sie_wer- 
den daher mit Absehung von aller Pfenniggerechtigkeit 


abzurunden und zwar auf 
1 Ngr. für jede Person I. Kl. 
nn nn» DO, 
Won n Den 
festzustellen sein. Für die dritte Klasse macht sich ein 
niedrigerer Satz wünschenswerth, er würde jedoch 
wegen der Münzverhältnisse nicht wohl zahlbar sein. 
In dem genannten Jahre sind auf der Sächs. Schles. 
Bahn 
2,347,400 Personenmeilen 
gefahren worden, die, zu 0,s Pf. gerechnet, 
6259 Thaler 
eingetragen haben würden. Nun sind 
2,430 Pers.in I.Kl.gefahren, die&1 Ngr. 810 Thir. 
7629 „ „On nm 0 „ 120 „ 
40648 , „Il, _» „805 „ 6774 „ 
also in Summa 8854 Thlr. 
eintragen würden, woraus hervorgeht, dass, unter An- 
nahme der obigen abgerundeten Sätze, sich ein Ueber- 
schuss von 





2600 Thaler 
ergeben würde, der sich am zweckmässigsten dazu ver- 
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wenden liesse, diejenigen Fahrgelderbeträge, bei denen 
die Assecuranzprämie mehr als 10% des Gesammtbetrags 
ausmacht (also z. B. auf der Sächs. Schles. Bahn für alle 
Fahrten, die sich nicht auf 1% Meile erstrecken) ganz 
unbesteuert zu lassen und für diese die Versicherung 
der Passagiere gratis mit zu übernehmen, oder den Zu- 
schlag für diese Fahrgelderbeträge in Ländern, wo 
Viertelgroschen zahlbar sind, auf einen Viertelgroschen 
zu ermässigen. 

Es ist an und für sich Yeutlich, dass auf Bahnen, 
wo sich Beträge solcher Geringfügigkeit, für diese Zu- 
schläge ergeben, von einer Variation derselben nach 
der Länge der Fahrt abgesehen und ein gleicher Be 
trag von jedem Passagier, gleichviel wie weit er reist, 
erhoben werden muss. Dies erleichtert die Einführung 
einer solchen Einrichtung ganz ungemein, da es nunz.B. 
in Betreff der Darstellung des Zuschlags auf denBillets 
nichts weiter bedarf, als dass auf dieselben ein Stem- 
pel gedrückt werde, der bei den Billets 1. Klasse die 
Legende 1 Ngr. Assecuranz- Zuschlag und bi 
den anderen Klassen % Ngr. Assecuranz-Zu- 
schlag enthält. 

Die Form der Controle der hieraus erwachsenden 
Einnahme ist so selbstverständlich, dass es deren Er 
wähnung hier nicht bedarf. 

Obgleich nun an und für sich klar ist, dass die 
einschlagenden Verhältnisse, die Repartition der Zu 
schläge auf die Klassen, die Höhe derselben etc. sich 
bei verschiedenen Bahnen meist sehr verschieden ge 
stalten werden, dass sich bei einigen die Aenderung 
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der Zuschläge nach der gefahrnen Distanz, bei andern 
‚Anderes, wünschenswerth machen werde etc., so blei- 
ben doch dieGrundzüge des oben Aufgestellten und Ent- 
wickelten wohl für alle deutsche, ja wahrscheinlich auch 
für alle europäische Verhältnisse gültig, und es ist so- 
mit den Verwaltungen ein Mittel an die‘ Hand gege- 
ben, auf praktische und sehr leicht ausführbare Weise, 
ohne fühlbaren Druck auf das Publikum und durch 
Zusicherung eines Vortheils an jedes einzelne reisende 
Individuum, sich von der Sorge um die Beschaffung der 
Geldmittel für die Pensionirung und Unterstützung der 
Beamten und ihrer Angehörigen, diese Beamten selbst 
aber von der, für ihre Verhältnisse schweren Last der 
Beisteuer zu den Unterstützungskassen, zu befreien und 
zugleich die zu gewährenden Unterstützungen und Pen- 
sionen, nicht allein von allen ihre Wirksamkeit stören- 
den Bedingungen zu befreien, sondern dieselben auch, 
durch Erhöhung ihrer Beiträge, nützlicher, wirksamer 
und daher für den Beamten ermuthigender und an sei- 
nen Dienst fesselnder.zu machen. 


Dresden, den 8. August 1855. 


Druck von B. G. Teubuer in Dresden. 
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In demselben Verlage sind erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Sammlung von Werkzeichnungen 


landwirthschaftlicher . 
Maschinen und Geräthe 
nebst 


ausführlichen Beschreibungen 


herausgegeben von 


Dre €. 4 Scneitler, 


Civil- Ingenieur. 
Text in 4. mit Atlas in Folio. Preis jeder Lieferung 6 Thlr, 


Das hiermit angekündigte Unternehmen wird die neuen und 
bewährten landwirthschaftlichen Maschinen und Geräthe des In- und 
Anslandes in so genauen Darstellungen durch Bild und Wort vor- 
führen, dass nicht nur der Landwirth eine gründliche Kenntniss 
derselben erlangen kann, sondern auch der Maschinenbauer in den 
Stand gesetzt ist, nach denselben zu arbeiten. 








Die Drainrihren- und Ziegelpressen. Mit Zeichnun. 

gen auf 7 Folio-Tafeln. 

Zweiten Meftı Die Huschinen und Apparale zur Fachsberltung und 
E. Känmerer's Unlversal-Siemaschine. Mit Zeichnun- 
gen auf 6 Folio-Tafeln. 

Drittes Heft: Sipel- vier Resewerke, Hickseschnede-eschae und 

reimähle. Mit Zeichnungen auf 6 Folio-Tafeln, 


Zweite Serie. 

Erstes eder der gansen Reihenfolge viertes Meft: Englische Dresch- 
maschine, Salmens Häckselschnelde-Maschine und Bed- 
ford Eggen. Mit Zeichnungen auf 6 Folio-Tafeln. 

Die Zeichnungen sind meistens Originale, in einem Maassstabe 
von etwa 1 Fuss auf 1% Zoll Preuss. angefertigt, und die ein- 
zelnen Blätter haben eine Grösse von 20 und 26 Zoll. Zu jeder 
dieser Zeichnungen ist eine genaue und ausführliche Beschreibung 
gegeben. 








dastige Anweiſung 


zum grüntliden 


nebft Beifpielen 
aus ben in Sum Hirſch's Sarmmtung enthaltenen 
leichungen und Yufgaben. 
Bon I. G. Schroͤdter, arsier.-Geometer. 
gr. 8. geh. Preis 1 Ihlr. 9 Nor. 
Diefes vortreffliche Buch enthält ausfügrfihe Auflöfungen aller 
in Meyer Hirfh’® Sammlung enthaltenen elassreifhen Aufgaben. 
(Man vergleihe Literar. Gentralblatt 1850. Nr. 2.) 


Lehrbuch 
der analytischen Mechanik 


von 


Duhamel, 


Mitglied der Akademie der Wissenschaften in Paris. 
Deutsch von Dr. H. Eggers. 
Revidirt, mit Zusätzen „und Vorwort begleitet 


r. Oskar "Schlömilch, 
Professor der —E Mathematik und analytischen Mechanik an der poly- 
technischen Schulo in Dresden, 


Zwei Bände. 
gr. 8. eleg. geheftet. Preis 2 Thlr. 12 Ngr. 


Inftrumente und Werkzeuge 


“höheren und niederen Meßkunſt, 
ſowie der geometriſchen Jeichnenkunſt, ihre Cheorie, Con 
ſtruction, Gebrauch und Prüfung. 

Sum Unterricht und Selöftftudium bearbeitet 
Dr € f. . Scueitler, 

Bweite ſehr vermehrte und yerbeffente Auflage. 

23 Bogen mit 228 Holzfchnitten. gr. 8. geheftet. Preis % Thaler. 


gefammten Meßkunſt 


oder 


Darſtellung der Theorie und Praris 


des J 
Feldmeſſens, Nivellirens und des Höhenmeſſens, der mili- 
tärifchen Aufnahmen, des Markfcheidens und der Aufnahme 
ganzer Xänder, ſowie der geometrifchen Zeichnenkunft. 
Zum Selbſtſtudium und Unterricht bearkeitet 
von 
Dr. €. $. Sisneitler, 
Givil- Ingenieur. 
Mit TTI in den Text eingedtucklen Siguren in Holzſchnitt. 
Zweite verbefierte Auflage. 
gr. 8. geheftet. Preis vollftändig 2 Thlr. 


Verbessertes Verfahren 


der 


Phosphor-Fabrikation 


mit genauer Angabe der bis jetzt gebräuchlichsten 
abrikationsmethoden 
von 
Hugo Fleck, 

Assistent an der Königl. Polytechnischen Schule zu Dresden, früher 
Chemiker in einer Phosphor- und Blutlaugensalzfabrik 
Süddeutschlands. 

Mit einem Vorwort von 
Wilhelm Stein, 

Professor der Chemie an der Königl. Polytechnischen Schule 
zu Dresden. 

Mit einer lithogr. Tafel. 
gr. 8. geh. Preis 18 Ngr. 


Sandbud 


zum 
Abftecken von Eurven 
auf 


Eifenbahnen- and Wegelinica. 
Für alle vortommenden Winkel-Radien auf s Sorgfältigfte 
berechnet und herausgegeben 
von 
5. Krößnke, 
Givll. Ingenieur und befleitem Sandmefler. 
Mit einer Bigurentafel, 
8. gebbn. Preis 18 Mor. 


Elemente von Mafchinen, 


zunädft ald ein 


Leitfaden für Gewerbſchuler, fowie zum Selb: 
unterricht für Diejenigen, 
melde fi mit den Maſchinen-Beſtandtheilen näher befannt 
machen wollen. 
Bearbeitet von 


Friedrich Kohl, 


Lehrer der Phpfit, Mehanit und des mathematiihen geichnens am der Adnigl. 
Gewerdfäufe zu Plauen, 


Erſte Abtheilung. Mit 17 fithograpbirten Tafeln und 102 in dea 
Text eingedrudten Holzihnitten. 


Zweite Abtheilung. Mit 14 fithographirten Zafeln und 55 Holy 
ſchnitten. 


4. geh. Preis jeder Abtheilung 2 Ihr. 





Die einfachſten 





- Fenerd:und Waffersgefahr. 


Ein Roth- und Huͤlfsbuͤchlein 
“ für Jedermann 


von 


3. ©. A. WMeprich, 


Deitglied der |äLRfHen Gefelfäart für vatzlänsifge Kult. 


vo grssivus mullebribus 


auzitia deorum paranter, 
bene consulando et agendo. Cieora, 


—r — — — 
Leipzig, j 
bei Adolph Wienbrack 
1831. 
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Borrede 


Ohngeachtet der bereits in mehrern Hauptftädten 
angewendeten Feuer⸗Loͤſch⸗ und Rettungs⸗ Anftals 
ten, zeigt die Erfahrung dennoch, daß mehrmals - 
Perfonen aller Stände. ſich durch einen Sprung 
aus den brennenden Gebäuden zu retten ſuchen 
muͤſſen, und daß, diefer felten ohne Nachtheil der 
Gefundheit vollbracht wird. Beweiſe von Beins 
brüchen und andern Verlegungen giebt es fehr viele 
bei folchen Gelegenheiten. Vor Allem ift das Als 
ter, das Kind, der Kranke, und das weibliche Ges 
fhlecht bei Feuers: Gefahr in fchredlicher Verle⸗ 
genbeit ; nicht weniger jedoch auch der gefunde Erdfs 
tige Jüngling und Mann; denn auch ein folder 
kommt bisweilen in die Lage, fich herabſtuͤrzen zu 
mäffen. Folgendes Factum, welches ſich vor ohns 
gefaͤhr 40 Jahren in Prag ereignete, beieifet, daß 
oft die größte Befonnenheit, Gewandtheit und Anz 
ſtrengung nicht retten. 
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In einem großen Haufe, erzählt der Augen 
zeuge, bricht am Morgen im untern Geſchoß Fer 
aus; es ſtroͤmt eine zahlreiche Maſſe Menſchen 
heran und man hoͤrt einen jungen Mann im oberften 
Stodwerke im Fenſter um Hülfe rufen. Kein 
Leiter ift Yang genug und es ift Niemand unte 
«der Menge, melcher den noch ausführbaren or 
ſchlag zu machen verfteht, ihm von ber Tängftn 
Keiter durch eine Stange einen Strick zuzureichen. 
Der Unglädliche fteigt außerhalb des Fenfters auf 
ein Sims, und geht fihern Schritte der Maur 
entlang, bis an das nächte Haus; inzwiſchen 
brennt bereits das Dad, und er ftelt fih af 
Stellen, wo die Gewalt des Feuers noch nicht mit 
“voller Kraft wirkt. Er fleht von dort die Tauſende 
von Zufehauern und Köfchenden in mehr als zehn⸗ 
mal wieberholten Bitten, ihm zu helfen, jedoch ve» 
geblich. Endlich ift die Flamme ihm fo nahe, daß 
fie- ihn felbft ergreift, und nun ruft er vermis 
felnd: „Gott lohne euch!” und ſtuͤrzt fih heab. 

Sein Körper war gänzlich zerfehmettert. 
Befonders zahlreich find aber die File dr 
Gefahr bei Ueberſchwemmungen in Fluß-⸗Gebieten, 
weil oft Hunderte, ja Zaufende — wie der au⸗ 
ßerordentlich hohe Wafferftand im Jahre 19 
faft in allen Ländern Europa’s bezeuget — binnen | 
wenig Minuten vom Waffer überrafcht werden und 
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Tange umfonft auf Huͤlfe warten. "Die Kettung 
wird oft dadurch befchwerlicher, weil der reißende 
Strom zur Nachtzeit nicht leicht muthigen Schiffern 
erlaubt, zur Rettung der Unglüdlichen zu eilen, oder 
weil vielleicht Fein Kahn vorhanden ift, und kann ein 
folcher auch herbeigefchafft werden, weil Niemand den 
Muth und die Gefhidlickeit oder Kräfte hat, fich 
zwiſchen Häufer, Bäume und Mauern zu wagen; 
denn der gewöhnliche Flußſchiffer rudert nur auf 
der Oberfläche des Fluffes, welche er uͤberſieht, und 
auch diefes unternimmt er nur am Tage. Go ift 
es ihm gelehret worden, weiter reicht fein Muth 
und Talent nicht. Auch muß er alle Untiefen ken⸗ 
nen, welche im Strome ſich befinden, und fobald 
ihm diefe Kenntniß abgeht, getrauet er fih auch 
nicht, denfelben zu befahren. In Selbft» Gefahr 
begiebt er fih nur hoͤchſtens am Tage; niemals 
"aber in der Nacht. Was bleibt den auf Rettung 
boffenden Unglädlihen alfo Abrig? Nur Selbſt⸗ 
Hulfe!! 

In Betrachtung dieſer Rüdfichten habe ich die 
Mittel zur Rettung in ein folches Licht geftellt, wos 
durch fie alle Überfehen werden koͤnnen, und habe 
deshalb auch die zur Selbſt-⸗Rettung in eine Samms 
Tung gebracht; ohne Zweifel wird jeder Leſer etwas 
davon im Gedaͤchtniſſe behalten, und manche Bes 
hoͤrde eine Kevifion der vorhandenen Feuer⸗ und 





und Waffer « Rettungsanftalten und Apparate vor 
nehmen, und dann vielleicht eine Vermehrung derſel⸗ 
ben anorbnen. 

Meine Abhandlung geiget, daß ich nur Maſchi⸗ 
nen vorſchlage und vor allem auf Mittel gedacht 
babe, wo man im gewöhnlihen Menfchenleben, und 
aud vom Künftler feine mehr erwarten darf. Ich 

"Habe das’ Schwierigſte und Leihtefte im Auge be 
balten, und eine aufmerkfame Prüfung wird zeigen, 
dag ich nur anwendbare Mittel vorfchlage, und daß 
die Selbſt⸗ Rettung in beiden Rüdkfichten nicht fehr 
ſchwierig ſey. 


Gefäpiehen Breslau den 31. Auguft 
1890, 


Der Verfaffer 





Borrede . . . . . . . 
Erſtes Kapitel. Rettungs-Anſtalten und Mittel 
in Zeuers» Gefahr. 
Erſter Abſchnitt. Hoͤchſte Säge von vollkom⸗ 
menen Maſchinen und deren Verhaͤltniſſe. . 9 
Zweiter Abſchnitt. Der tehnifhe Nugen 
vorftehend befchriebener Hauptmafchine. 0.03 
Dritter Abfhnitt. Beſchreibung einer andern 
Rettungs- Mafchine, beftehend in 4 verbundenen 
Scmmn. 2 2 
Vierter Abſchnitt. Anleitung, die ſchwerſte 
Zeuerleiter bequem in die Höhe zu richten, nebft 
andern Vorfchlägen. . . . . u 30 
Fünfter Abſchnitt. Von der Selbſthülfe. . 36 
Zweites Kapitel. Mafferrettungs- Mittel. 
Schöter Abſchnitt. In Waffers : Gefahr 
Hülfe zu leiften, und fich ſelbſt zu helfen, wenn 
fein Kahn und fein Schwimmer vorhanden ifl. . 4 








Erftes Kapitel. 
Rettungs » Anftalten und Mittel in Feuerds Gefahr. 





Erfter Abſchnitt. 
Höchfte Säge von vollkommenen Mafchinen und deren Berhättniffe. 


Noch immer handelt es ſich um die Beſchaffung von Ret⸗ 
tungsmaſchinen und Mitteln für Höhenfäge von vier⸗ bis achte 
ſtoͤckigen Gebäuden, in Fällen, wenn die Bewohner diefer 
Etagen und ihre Mobilien durch brennende Treppen von 
der untern Flur abgeſchnitten find. Es giebt auch Oert⸗ 
lichkeiten und Verhaͤltniſſe, worin die Rettungsmafchinen, 
welche auf Höhen von 40 bis 80 parifer Fuß eingerich⸗ 
tet werden follen, nicht immer nahe genug geftellt wer⸗ 
den fönnen. Jene Oertlichkeiten beſtehen in engen Stra⸗ 
Ben und Hofräumen, in Kanaͤlen, unebenen Straßen, ho⸗ 
ben und fehmalen Fußwegen, und Stellen, wo die Flamme 
bereitd viele Gebäude ergreifen hat. Die Verhättnifle aber 
ergeben fi) mannichfaltig durch beſonders abgeſchnittene 
heile in der Richtung, wo die Rettungdmafdhine, welde 
dad Publifum herbeigebracht hat, nur auf einem Umwege 
oder gar nicht zur Wirkung gelangt. Sieht man noch auf 
diejenigen Säle, worin durch heftigen Sturmwind, wie 
beim Brande der Stadt Kafan, ganze Viertel auf einmal 
in Brand gerathen; fo ergiebt fi: daß Selbſthuͤlfe fehr 
oft dad wichtigſte Kapitel in Beuerdgefahe wird. 
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Es zerfänt demnach die Befchreibung folder Rettungs- 

Anftalten und Mittel in zwei große Kapitel. 
. Dergleihen Anftalten ‚trifft die Commun, es ift aber 
auch Pflicht jeded verftändigen Bewohners hoher Wohnges 
bäude, detgleichen zu treſſen. Jene geſchehen im Großen, 
diefe im Kleinen. Wichtiger jedoch erfcheinen mir Iegtere, 
als erftere. Ich behalte beide im Auge und bemerke über- 
ſichtlich: 

Es it pflicht der Commun, die moͤglichſte Bolfom- 
menheit derſelben zu erzielen, weil hundert Groͤnde vorhanden 
ſind, und der einzelne Stadtbewohner iſt noch mehr dazu 
verpflichtet. 

Man muß die Anſtalten in Brand verhindernde, Brand 
daͤmpfende, und in rettende eintheilen; ich habe es hier nur 
mit den Rettungd « Anftalten, oder Vorlehrungen, zu thun. 

An ſolchen Öffentlichen Mitteln fehlt es noch, / beſonders 
an einer großen Maſchine, welche in einer Hoͤhe uͤber 
4 Stockwerke hinauf, d. i. von 40 bis 80 pariſer Fuß, 
allen Forderungen genuͤget. J 

Was ich uͤber eine ſolche Maſchine anzugeben im 
Stande bin, lege ich hier nieder. 

Es beſtehe dieſelbe aus einem ftarfen aufgerichteten Tan⸗ 
nenbaume, oder aus vier im rechten Winkel ſtehenden, mit 
einander verbundenen ſchwaͤchern Tannenbaum» Stämmen. 
Dee erftere ſey als Steigebaum eingerichtet; auch von letz⸗ 
tern muͤſſen zwei ald Steigebaͤume vorgerichtet feyn. Dazu 
treten noch andere Vorrichtungen, als Ringe zum Einftellen 
tuther Leitern, Rollen, Arme, Seile, Geländer, Körbe, 
Hadpeln, Gperreinge, Babnftangen, Triebe, Kurbeln, 
Hafen, Blechſchirme, Amalgama u. f. w. 

Die Höhe oder Länge des Baums Wied nad) Bes 
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ſchaffenheit der Höhe der Gehdude mehrzählig und drtlich 
eingerichtet. 

Dieſe Maſchine muß aufg erichtet, mit den ndthigen 
Stuͤtzen verſehen, auf einem dauerhaften Wagengeſtelle von 
15—20 Fuß Breite zur Brandſtelle transportirt werden 
koͤnnen und nicht fehr entfernt ihren Aufenthaltsort haben. 

Sollte wegen Unebenheiten des Straßen « Pflafters, 
oder wegen Mangel an Raum in den Strafen= Eden, der 
Zrandport diefer Maſchine nicht zuläffig ſeyn, fo muß ihe 
Aufrichten auf dem Brandplage mit: demjenigen Apparate 
geſchehen, welcher der zuverläffigfte ift, d. i. wobei Ges 
ſchwindigkeit und Lebensſicherheit ftatt finden. Will man 
fich bei diefer Auftichtung des Apparats bedienen, welcher 
bei Aufrichtung der Vogelftangen angewendet wird, fo wird 
man denfelben in vieler Hinſicht hierbei brauchbar finden. 
Es bleibt demnach eine neue Aufgabe zu löfen: wie das 

. Aufeichten wenigftens eines Baumftammes von 75 bis 100 
Centnern Laft, aus der horizontalen in die fenfrechte Stels 
fung binnen einigen Minuten ohne Lebensgefahr für die 
Bedienung geſchehen Fann. 

Es fcheint dies zwar problematifh; wenn id) aber a an 
den Hebel ded Archimedes denfe, den diefer Mechaniker 
wie einen Spazierftocf rechts und links, aufe und abwärts 
bewegte, verzweifle ich nicht an der Auflöfiig dieſes Pros 
blemd. Denke ic) daran, daß ein Mann vermittefft einer 
Kurbel dad größte Kriegsſchiff vom Stapel laufen laͤßt 
und daß hier die gerollte Laſt noch größer ift, als bie 
fenfeecht gehoben werdende eines gegen diefe unbedeutenden 
Baumes, fo fheint mir nicht ein Funken eines Problems 
vorhanden zu feyn. 

Ich will aber diefer BaumsLaft, weil fie, wie in eis 
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ner Hebelwirkung, mit furzem und langem Arm durch An= 

ziehung angefehen werden muß, noch eine Summe zufegen, 

und erfläre mic dahin: Der Stamm mag mit allen Uten⸗ 
filien die Laft von 110 Gentnern enthalten; er fey aber 
befchält, gefund und ausgetrocknet und gegen dad Berfaus 

Ten durch Kitte gefchügt. Letzteres deöhalb, weil er nur 

am bequemften im Freien auf der Straße oder in unters 

iedifchen Kandlen aufbewahrt werden Fann. 

B Deögleihen muͤſſen die daran befeftigten Utenfilien 
gegen Feuer und Naͤſſe duch’ Amalgama und Kitt vers 

wahrt werden. 

Dieſes voraudgefegt, fhlage ich nun über die zweck⸗ 
mäßigfte Art der Einrichtung und Aufeihtung diefer Maſchine 
Folgendes vor. 

1) Das Baſen⸗ Stuͤtzwerk des Baumes wird wie bei der 
Bogelftange verbunden und eingerichtet. 

2) & wird auf vier Rollen, welche an Aren ftehen, Ber 
beigebracht. 

3) Der Baum wird unaufgerihtet auf einem befonderen 
Wagen nachgeführt. 

4) Der Baum wird duch zwei Bapfen, welde vom uns 

"teen Ende 10, 15 5i8 20 Fuß, als vorfpringende 
Theile einer eifernen quer durch den Stamm gehenden, 
wohl eingebßndenen Welle (Are) abſtehen, in dad Bas 
fen» Stügwerf geſtellt. 

5) Sein Heben geſchieht bequem, wenn er mit dem untern 
Ende bis zu den Bapfen, auf die BapfensLager dur 
die Spalte des Stuͤtzwerls geſchoben wird, und wenn 
dieſes Zapfen⸗Lager durch zwei Bahnftangen, und noch 
einfacher, durch zwei Seile und Haspeln bis zur Höhe 
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von 10, 15, 20 Fuß gehoben wird. Dann liegt ee mit 
feiner Spige noch auf der Erde. 

6) Die ſenkrechte Aufrihtung aber laͤßt fih bequem bewir⸗ 
fen, wenn ein Seil am untern Ende ded Baums duch 
Ring, Hafen und Vorſtecknagel befeftiget, auf eine Welle 
mit befonderer Kurbel und Zriebrad gewunden wird. 

.7) Damit dad gehobene Bapfen=Lager mit dem Baume 
nicht zurüctfänt, wird es verriegelt, und damit der aufe 
gerichtete Baum nicht mit feinem obern und ſchwerern 
Theile zuruͤckſinlet, wird unten ein: Riegel vorgelegt. 
Jetzt gehe ich zur weiter noͤthigen Einrichtung dieſes 

Steigebaumed über. 

a) Damit der Baum auf fhiefem Straßenpflafter fenfe 
techt fteht, erhält er unten eine Bleiwage, und am 

" Ende jeder Role ded Gefteled oder Stuͤtzwerks an der 
aͤußern Axen⸗Spitze eine Schraube, oder eb find 4 
Wagenwinden daran befeftiget. Jene mag vierfach 
angebracht feyn und auf dem Transport hinter vers 
riegelten Schiebern ſtehen; diefe Haben Bahnftangen, 
welche unterwärts fi "bewegen und 1 Quadratfuß 
ftarfe Köpfe von Gußeifen tragen. Die Zahnſtangen 

muͤſſen 14, 2, 3, 4 Fuß lang ſeyn. 

b) Der Baum erhält von 10 zu 10 Fuß Entfernung auf 
einee Seite zwei eiferne Ringe, worein nad feinem 
Aufrihten die Füße von Leitern geftelt werden, won 
durch in alle Fenſter des brennenden Gebäudes zu ges 
Tangen ift. 

c) An mehreren Stellen bringt man Rollen an, um Seile 
zum Hinaufjiehen von Leitern und Körben darüber laus 
fen zu laſſen. 

d) Auf der Spige des Baums ſteht in einer Roͤhre von 


_ 4 
1 Fuß Länge 3 Kol Durchmeſſer eine 10—15 Fuß 

- lange Holsftange mit Role an ihrer Spige, um das 
durch in die Dachſtuben und Kammern eine Leiter ober 
ein Seil oder eine Stridleiter reichen zu fünnen. 

e) An der Spige des Baums unter der Roͤhre fteht ein 

"gabelförmiger Arm von 10— 15 Fuß Länge mit einer am 

Baum unterwärtd laufenden Stuͤtze. Geine Verlänges 

ung über 8 Fuß aber muß in beweglichen Theilen an⸗ 

gebracht feyn. Ex befteht in einer Zahnſtange von Ga⸗ 
belform, fie geht in 2 Klammern ded am Baum horis 
zontal ftehenden und befeſtigten Arms, und wird durch 

Trieb und Kurbel bewegt. Man kann ihn folherges 

ſtalt kutz und lang machen und fo die Beftimmung 

erteichen, daß er oben am Haufe dem Baum ald Stäge 
dient, damit diefer nicht ſchwankt. 

) Der unberoegliche Arm= Theil erhält eine Rolle zu eis 
nem Seile, um einen Kb zum Retten in groͤßtmoͤg⸗ 
lichftee Höhe anwenden zu Fönnen. 

g) Am Baume über dem unbeweglichen Arms Theile ſte⸗ 
hen noch zwei Ringe für die Leiter, um in die hoͤchſten 

Gemaͤcher gelangen zu koͤnnen. 

h) Der Baum fann nod) einige folder Stuͤtzen abwärts 
erhalten, infofern er nicht überladen wird. und nahe ges 
nug an dad Gebäude geftellt werden Fann; aber feine 
untere Stüge darf dem Korbe der Köhern in den Weg 
testen. Auch muß jede Stüge auf dem Transporte nach 
oben gefehrt feyn, und da die Fußtritte oder Sproffen 
des Steigebaums auf zwei entgegengefegten Seiten fich . 
befinden und wie bei ber angebrachten Reiter dem Haufe 
zugefehet feyn müflen, folglich auf dem Trandporte we⸗ 
gen der auf den Aren liegenden Sproſſen nur horizon⸗ 
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tal liegen tönnen, fo würde e8 anzurathen ſeyn, um 
die richtige Stellung aller Theile zum vorgefesten Zwecke 
zu gewinnen und damit der Baum nicht gewendet wer⸗ 
den darf, ehe er auſgerichtet wird, einfacher zu verfah⸗ 
zen, und daher: 

a) einige Steigebaums Sprofſen an einen Ring zu ſtel⸗ 
fen, da, wo der Baum auf den ren liegt, damit die 
andern ſenkrecht während des Transports fichen, ald 
in welcher Lage fie nur nach der Aufrichtung patallel 
für beide Reihen Häufer und ifolirte Gebäude vor⸗ 
weg zu ftehen fommen möüffen. 

P) Die Stügen muͤſſen im rechten Winfel mit den 
Sproffen nad) demi Aufeichten, und auf der Seite ded 
brennenden Gebäudes ftehen. Sie müflen daher auch 
an einem Ringe am Saume ſtehen, damit fie im Halbe 
kreiſe gedreht werden fönnen, und fo auf dem Trans⸗ 
porte fenfecht und nach dem Aufrichten auf der Brand⸗ 
feite ihre Lage haben. 


i) Die übrigen Utenfilien muͤſſen in moͤglichſter Vollkom⸗ 


menheit eingerichtet werden, z. B. die Körbe müflen in 
4 Stricken und 4 Henkeln hängen, und legtere bis zum 
Boden des Korbes gut eingeflochten feyn. Der Korb 
muß einige Schefiel Maaße faflen. Seine 4 Stricke 
feyen 6 parifee Fuß lang, und ftehen wieder an einem 
durch ein Kreuz geftügten Reifen; von da laufen fie 
noch 5 Fuß aufwärts zu einander; bier beginnt dad 
Seil. Diefe Maßregel giebt dem ſchwachen Alter und 
‘Rinde und dem zarten Mädchen und Weibe Muth, eins 
gufteigen, und ſich im Nothfalle einem zugereichten Geile 
bis zum Korbe anzuvertrauen. Es fönnen im geräus 
migen Korb⸗ bequem 2 Dann das Seil oder die Holz⸗ 
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und Strickleiter anziehen und Halten, und fo die thäs 
tigfte Hülfe leiften. Der Korb felbft muß neben der 
unten am Baume in den Ringen eingeflellten Leiter zu 
ſtehen fommen. 

Es wird auch nöthig fon, die, Ringe zu den Leitern 
forgfältig zu befeftigen, weil die Leiter mit ihrem. oben 
Theile oft feitwärtd in ein Fenſter geftelt werden muß. 

Bei Kurbeln find Sperrkegel gegen den Rüdlauf und 
zur Seftftellung eine fehr notwendige Sache. Es Fünnen 
die an der Haſpel ſtehenden unter. Bedachung fi befins 
den, welche an einem Theile des Baſen⸗Stuͤtzwerks anges 
bracht iſt. Dedgleihen muß die Kurbel beim Aufwärtd« 
ziehen des Korbes auf die linfe Seite gewendet werben. 
Was vom Utenfile beim Aufrichten ded Baumes bald mit 
zur Höhe gehoben werben fann, wenn ed nämlich nicht in 
Unordnung geräth, muß gefchehen. 

Es laͤßt fi) auch dad Bafen« Stuͤtzwerk für jede groͤte 
" Ränge ded Baumes verlängern und fo einrichten, daß es 
auf dem Transporte umgelegt werden kann. Deögleihen 
findet feine Erweiterung ftatt; ja, es laſſen fi Auflaufs 
Bruͤcken anbringen, und ihr Aufftellen kann fo geſchwind 
geſchehen, wie dad Aufführen und Thaͤtigwerden einer Bat⸗ 
terie im Felde. 

Nicht minder laſſen ni) Maſtbaͤume geſchwind dadurch 
auftichten, wenn man einen 50 Centner ſchweren, mit 
mit Blei gefüllten Kaften an einen Hafen hängt, welcher 
am untern Ende defelben angebracht ift und an dem einige 
Fuß aufwärts die Zapfen ſich befinden. Hierducch wird die 
Stabilität um fo größer. 

Obſchon es oft feheint, ald bewege ſich dad Baſen⸗ 
Stuͤtzwerk nicht, während der Baum gehoben wird, fo bes 
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merft man dennoch, daß durch zwei Anker oder zwei zu vers 
längernde oder zu verfürgende Anlagen mit Spighauenform, 
die Vefeftigung zu erlangen ift. Letztere werden zwifchen 
die Steine des Pflafterd eingeſchlagen oder eingefchraubt, 
jene aber etwad entfernt an einer ſolchen Stelle durch 
Seile befeftigt, wo es bequem gefchehen kann. Kellerfen⸗ 
fer, Thuͤrſchwellen, Laternenpfähle und tiefe Gerinne find 

die bequemften und fait überall ſich vorfindenden Widers 
Baltöpunfte zu den Anfern oder Hafen, 

Es laffen fich zahlreiche Modificationen zur Vollkom⸗ 
menheit diefer Rettungd» Mafchine bewirken und es läßt 
ſich diefelbe auf zwei Arten derfelben anwenden. Die mweite 
werde ich im zweiten Abſchnitt anführen. 

Ale Höhen können berädtfichtiget werden, mit Sinfigt 
auf Bugangöftraßen und fonftige Localitäten. 

Auch kann zugleih dad Bafen= Stägwerf oder ein 
andere befondered fo eingerichtet werden, daß die ſchwer⸗ 
ſten Feuerleitern bequem in die Hoͤhe gehoben und gewen⸗ 
det werden koͤnnen. Man bringt eine in Rinnen laufende, 
horijontal liegende Scheibe an; Darauf kommt eine Welle mit 
Bapfen; in die Welle wird die Reiter mit den Füßen ho— 
rizoſtacduf der Straße liegend geftellt; in der Mitte dies 
fer Welle ragt ein eiferner Arm mit Hafen, einige Fuß 
etwas im Winkel aufwärtd ftehend, vor. Hängt man dad 
. Bleigewicht daran, io fteigt die Leiter in die Höhe. Dann 
wird fie durch die mittelft eined Bahnraded, Triebes oder 
einer Kurbel bewegliche Scheibe rechts oder links gewen⸗ 
det und angelegt, wo ed möthig iſt. (Bon den Leitern 
„werde ich befonderd reden.) . 

ueberall muß der ongemeſſaſte Bertötspantt Serie 
ſichtigt werden 
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Bu ben befondern Rüdfichten gehört: Hat dad hoͤchſte 
Gebäude einer Stadt ‚oder eined Stadtvierteld fleinerne 
reppen und eiſerne oder amalgamirte Treppengelaͤnder, oder 

iſt ed bis zum Dache gewölbt und fehe feuerficher, fo bes 
ſtimmt ein ſolches nicht die Höfe der Rettungs⸗Maſchine, 
fondern die niedeigern Käufern thun died: 

Ich kenne noch nicht eine umftändliche, gründliche ober 
vollfommene Anleitung gebende und Geſetzeskraft habende 
Sammlung über Rettung Anftalten bei Feuerds Gefahr, 
daher darf ich Hoffen, außer dem bereits vorftchend bes 
ſchriebenen, Hier nicht ohne Nugen auch über mehrered uns 
entbehrliche Geräth und deſſen nach Zeit und Umfländen 
gemäße Anwendung zu reden. 

Aud, der Lage der Umftände ergiebt ſich eine verfchies 
dene Gefahr für Menſchen und Mobilien; und eben fo, daß 
die große Rettungs⸗Maſchine nicht immer zeitig genug 
herbeigebracht " wurde. Oftmals fann man Niemand die _ 
Schuld beimeſſen. Gleichwohl darf in feiner Stadt ber 
Sal fi) eseignen, daß aud die ‚geringern Rettungsgeräthe 
nicht zeitig genug bei der Hand gewefen wären. Bu den 

. einfachern, leichtern und bequemen oder geringern diesfaͤl⸗ 
gen Geräten und Mitteln zäple ich folgende dff Eihe 
1) Durch eine lange oder nach Verhaͤltniß kurze Stange 

wird von der Strafe her aud einem der oben Fenfter 
des brennenden Hauſes oder der beiden Nachbarhaͤuſer 
den bereitd Abgefchnittenen ein Seil zugereicht, und defe 
fen Befeftigung befohlen. Damit fann ein Ouerhol; 
verbunden feyn, welches bis 8 Fuß lang ift. Dieſes wird 
in der Stube oder Kammer quer über dad Fenfter ge⸗ 
legt. An dieſem Geile gleitet der räftigfte Dann, ein 
\ - “ 
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Kind auf den Räden.in ein Betttuch gebunden, bequem’ 
herab. Laͤßt es die Beit zu, fo wird 

2) eine Strickleiter nachgezogen; diefem folge fodann 

3) ein Korb. Dad‘ Korbfeil laͤuft über eine Nofle mit 

“einem Bögel oder einer Kapfel. Diefe wird am bequem- 
ften außer dem Benfter an einem Arme angebrasht, wel⸗ 

cher mit dem Querholze in feiner Mitte verbunden, eis 
nen rechten Winfel macht. 

Nothwendig muß mit dem Korbe ein Mann von uns 
ten fofort zur Höhe befördert werden, damit bald mit Be⸗ 
fonnenheit die Befeftigung des Querholzes beforgt und dad 
Weitere bewirkt werde. J . 

Wer zuerſt mit dem Korbe aufſteigt, erhaͤlt eine Praͤ⸗ 
mie. Nur Unverheirathete dürfen zu dieſem Wageſtuͤcke 
uugelaſſen werden. 

Kurze Stangen muͤſſen bis 4 Stuͤck vorhanden ſeyn 
und die Länge von 15 bis 25 Fuß haben. Sie haben 
eine Scheere und einen Hafen mit Vorſtecknagel. An diefe 
Stangen wird nur ein ſchwacher Strick befeſtiget, mittelft 

deſſen aber wird dad Geil und dad Querholz nachgezogen. 

Bugereic)t wird diefe Stange durch die ſtaͤrkſten Leute; fie 

kann 50 Pfund fchwer ſeyn. Die lange Stange wird von 

der Straße herauf beforgt und beftcht aus mehreren Theis 

Ien, die ald Cylinder in einander ſtehen und durch Geile 

audeinander gehoben werden, ober aus neben einander lie⸗ 

genden, wie ich nachher befchreiben werde. 

4) Wenn die Nachbarhaͤuſer eben fo hoch find, ald das 
in Brand gerathene, fo gelangt dad -Rettungsperfonale 
durch dieſe am bequemften zue größten Nähe der in Ges 
‚fahr Schwebenden. Es fommt auch nichts darauf an, 
wenn die Nachbarhaͤuſer 2 Stock niedriger find; daher 
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wied in den meiften Brandfaͤllen mit Bequemlichkeit, 
noch ehe die große Rettungsmafchine herbeigebracht wers 
den kann, durch kleineres Geräth ſchon viel abgethan 
ſeyn; ja ed läßt fih auf diefem kurzen Wege mit Hülfe 
folgender Vorrichtung in 90 von 100 Fällen Alles be 
wirken. Naͤmlich: 
a) Dan ftelt in das Höchfte oder nachſte Fenſter des 
Nachbarhauſes ein Viereck von vier leicht zu verbindenden, 
4 Zoll ſtarken Hoͤlzern horizontal auf; zwei Fuß davon 
ragen in's Freie, drei Fuß in die Stube. Die Befeſti⸗ 
gung geſchieht durch Schrauben, welche in der Stube 
angelegt werden. Daran ſteht eine Rolle, wodurch 
b) eine Leiter mittelſt Seil, dad in ihrer Mitte mittelſt 
2 Hafen an einem horizontalen, 2 Fuß langen Stuͤck 
Holz befeftiget ift, Heraufgezogen wird. 
c) An diefer Leiter ftehen oben zwei eiferne Arme mit 
Halten. 

Nachdem diefe Keiter bis zur Mitte des Fenſters an 
gelangt ift, wendet man fie in bie ſchiefe Lage, und 
ſtellt ſie mit dem rechten oder Linfen Arme in daß erſte 
ober zweite Fenſter des brennenden Gebäudes. 

Diefe Leiter fann ein Geländer von Striden auf beis 
den Seiten erhalten. D 

- Ihre Vefeftigung wird bewirkt, wie es die Localität 
geftattet. 

Mittelſt diefer Leiter laffen ſich nun ale andern nd⸗ 
thigen Rollen zur fenfrechten Förderung durch Arme, 
Querhoͤlzer und Hafen bald in diefem oder in andern 
Senftern anbringen. 

Um das Viereck fann ein „Geländer angebracht we wers 
den, und damit dee mittlere Theil des Fenſters von 2 
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Blügeln nicht vernichtet werden darf, wenn dad Viereck 
ind Freie gefjoben wird, fo enthält die vordere Seite 
eine Spalte. Sie wird jedoch mit einem Riegel vers 
fHloffen. Das Viereck wird mittelft dee Treppen in 
die hoͤchſte Stube getragen; zwei Mann find hinrei⸗ 
hend, dad Tragen zu beforgen. Immer dad 10te Haus 
mag dieſes Geräth, nebſt einer Leiter son 10 Bid 20 Fuß 
Länge und ein Geil von 40 Fuß Länge befigen. 
Stügt man dad Biere in der Stube von der Diele _ 
ber durch ein Anfchrauben an diefe, fo ift die möglichfte 
Seftigfeit und Unbeweglichfeit erlangt. Died -Täßt ſich 
leicht bewirken, indem man an die mit dem Senfter 
parallele Seite ded Vierecks ein andered Viereck ſtellt, 
welches fenfeecht fteht, deffen untere Geite a b man 


a. durch eine Schraube c dee an die, 
T] Diele fg heftet, eo ift unbeweglich 
| bl je und zu verlängern. 
. 
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5) Unter Umftänden dient ftatt der Leiter aus dem Nach⸗ 
barhaufe, für größere Entfernungen, z. B. in die mitts 
fern Fenſter einer langen Fronte, ein großer Feuerhafen, 
on deff® Spike lediglich ein Seil oder Strickleiter zus 
gereicht wird. Der Feuerhalen dient zugleich ald Bes 
‚feftigungspunft. 

6) Man fonn auch bald einen Korb Hinaufjiehen. 

7) Steigt ein Mann in diefem foldhergeftalt angebrachten 
Korbe bald zur Höhe mit einer Stange von 10 bis 25 
Fuß Länge, fo wird er noch höher oder weiter ein Geil 
durch eine Schnur zureihen koͤnnen. Solchergeftalt wird 
den in jede Höhe und felbft bis auf Dachrinnen Ge⸗ 
flächteten Hülfe geleiftet werden. 





Bu bemerfen it: daß Strickeitern in folhen Fällen 
anwendbar find, worin bie KHelgleitern wegen fhiefer Flaͤche, 
worauf ihr Arm mit Hafen zu legen fommt, ſchief mit 
ihren Sproſſen Tiegen. Jedoch ift die Holhleiter in hori⸗ 
sontalee Sproffenlage für ſchwache Perfonen ſtets dad 
fihjerfte Rettungsmittel. 

Ferner: Zur Vorforge muß mit der angelegt werden. 
den Holzleiter ein ftarfer Windfaden mit zur Höhe ges 
bracht werden, vermöge beffen dad Seil, woran eine Strick⸗ 
leiter hängt und zut Erde hinablduft, bald nachgezogen 
werden kann, damit, wenn jene Leiter fchief liegt, dieſe 
wir Wirkung kommt. 

Desgleichen: Die Holzfeitet laͤße fih von der Straße 
aus durch ein an Ihrem Fuße befeftigteb Geil bequem ſeit⸗ 
waͤrts legen (ziehen) und feſthalten; denn die oben im 
Benfter beim Viereck flehenden zwei Männer haben dazu 
nicht die nöthige Kraft, befonderd wenn Die Leiter lang ift. 

Kurze ‚Hohfeitern werden mit den Füßen in’d Biere 
in zwei Ringe geftelt und diefelben von den oben ſtehen⸗ 
den Männern hinaufgezogen. Diefe nehmen den Ziehſtrick 
mit in die Stube, und laffen die Hafen auf die Straße 
fallen. Mit fangen Leitern verfährt man nur ®, daß fie 
durch kraͤftige Männer auf der Straße hinaufgezogen und 
dirigiert werden. Sie werden durch) Doppelhafen au's Viereck 
befeftiget. 

Bur Handhabung des größern Urt der Leitern gehört 
einige Uebung; auch ift ed oft nöthig, zum Leuchten eine 
Laterne in der Köhe änzubringen. Sehr gut ift ed, hierbei 
uͤberall vorzüglich eingeuͤbte Männer zu beflgen, welche be⸗ 
fonderd bezahlt werden. Diefen wird jeder nöthige Hands 
griff geläufig. ” 
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8) Auf die baldigſte Thaͤtigkeit des Korbes Mommt fehe 

- viiel anz fo wie auf die Fürzefte Linie. Der Korb laͤßt 
ſich feitwärtd in ein Fenſter des Nachbarhauſes ziehen. 
Er hat oft nur 6 bis 15 Fuß auf horigontaler oder 
ſchiefer Linie zu durchlaufen, und fann zur Rettung von 
Mobilien in benachbarte Stuben fehe viel leiften, wenn 
in denfelben feine Gefahr zu beforgen ift. 

Auf engen Straßen wird er quer über bie Strafe in 
gegenuͤber ftehende Stuben, immer nur in der Höhe 
wandelnd, anwendbar. Ein Radar verbindet ſich des— 
bald mit dem andern. 

9) Es fommt darauf an, welche Eonftruction einer aufjus 
eichtenden Stange die beſſere fey: ob diejenige aus hoh⸗ 
len Sylindern, oder folgende, in welder eine Stange 
aus parallel ſenkrecht an einander ftchenden heilen bes 
fieht. Man bilde bis 4 gleich lange Theile, woran im⸗ 
mer einer etwas ſtaͤrker ald der andere iſt. Der unterfte 
iſt der ſtaͤrkſte, der oderfte dee ſchwaͤchſte. Der erftere 
wird an einen Kreuzfuß befeftiget; die andern fichen 
an ihm in Falten. An der Spige eine jeden diefer 
Theile befindet fih eine Role mit Bügel; über diefe 
laͤuft ein Strick Bid zum untern Ende jeded Aheild. 
Bieht man. an Diefem, fo bewegt fich jeder eingelne Theil 
in die Höhe. An die Spige des ſchwaͤchſten, oder zus 
legt gehobenen wird der Gtrid durch Ring, Hafen und 
Vorſtecknagel befeftiget und nun zur Höhe gefördert. 
Die Stange mag zum Theil aus fpanifchem Rohr, Line 
denholz, Zuckerrohr und ähnlichem leichten Material bes 
ſtehen. Jeder ‚Theil Tann 10 bis 20 808 lang und 4 
bis 5 Bol ſtark ſeyn. 

Der. aus einem Kreuz beſtehende deß hat 4 weil⸗ 


von 6 bid 8 Fuß Länge; an jedem Ende aber eine 
Schraube, um ihn auf unebenem Terrain waggerecht 
ſtellen zu kdanen. Es wird zu diefer Mafchine wegen . 
ihrer Schwere ein Wagengeftelle erfordert, an deſſen 
Aren Schrauben angebracht find. QBenn cd erforderlich 
ift, wird diefer Wagen durch Männer herbeigezogen und 
nahe an’d Haus geſtellt. 

Alles Vorſtehende recapitulirend und auf die am haͤu⸗ 
figften vorfommenden Nothfaͤlle gefehen, worin große Maſ⸗ 
fen von hohen, nur aus Fachwerk befichenden Käufern 
ſchleunig in Brand gerathen, oder worin die Gefahr für 
Nachbar ⸗ Gebaͤude fo groß ift, daß in diefelben nichts von 
Mobiliar” geflüchtet werden darf, ohne es bald wicder über 
Treppen ind Freie zu ſchaffen, ergiebt ſich folgendes Refuls 
tat: daß die Rettungds Mafchinen oft zahlreih und auf 
mehrere Stellen zugleich, hauptſaͤchlich wegen Rettung der 
Perſonen, nöthig werden. 

Au ſtelle ich noch die Frage auf: von welder Bes 
ſchaffenheit ein Schirm feyn muß, welder einer ſpaniſchen 
Wand gleichet, und bei welcher Gelegenheit er anwendbar 
wird? 

Dieſer Schirm leiftet große Dienfte bei Fenſtern und 
Thuͤren, gegen hereinfchlagende Flammen ; auch Fönnte er zum 
Schutze für die Dächer der Nachbarhaͤuſer und Dachluken die⸗ 
nen. Dad Material, aus welchem ex beſteht, muß unver⸗ 
brennlich ſeyn. Ich ſchlage dazu Eiſenblech⸗Flaͤchen, welche 
leicht entfaltet werden koͤnnen, desgleichen Asbeſt-Leine⸗ 
wand und Pappelhofzflädhen mit Amalgamirung vor, denn 
letztere verlohlen nur. 

Solche Wandflaͤchen koͤnnen mit Nutzen bei der oͤffent⸗ 
lichen ſowohl als bei der Selbſthaͤlfe angewendet werden. 


ü 2* 


So find auch an den Fenſtern eingemauerte Hafen, Wand⸗ 
ſchtaͤnke von unverbrennlichem Material, ſteinerne Thuͤrge⸗ 
ruͤſte and Tpären, welche mit Eiſenblech belegt ſind, Dinge, 
welche eine weiſe Bauordnung bei allen Neubauten einzu- 
ßen vermag! \ 
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Bweiter Abſchnitt. 
Der techniſchet Nugen vorſtehend befchriebener Haupt» Mafdjint. _ 


Was den tehnifchen Nugen diefer Mafchine betrifft; 
fo befteht er einleuchtend darin: 

Man fann durch einzelne Perfonen Gebäude aller Art, 
felbſt id zu 80 Fuß Höhe von aufen und innen abpugen 
und malen laſſen und Fleine Reparaturen vornehmen: denn 
«3 wird dadurch ein Foftfpieliged Geräft erfpart. 

Der Arbeiter ann nämlich duch die Mafchine bis 
zur Höhe von 80 Fuß hinauffteigen, in einem bequemen. 
Kaſten ftehen oder figen, welder oben am Querarm in 
Seilen hängt. Neben ihm befindet fi der Materialien- 
Kaften. Der Arbeiter kann fid) duch ein Seil und Klos 
den felöft in die Höhe und in die Tiefe bewegen. Ein 
Handlanger zieht durch ein Seil ihm die Materialien in- 
die parallele Linie. 

Damit die Maſchine bequem fortgefchoben werden fann, 
giebt man ihr Räder, oder legt fie auf Walzen, und um 
den Querarm noch mehr zu befeftigen, giebt man ihm zwei 
Stügen, oder hängt ihn bei Arbeiten an der Außenfeite 
der Gebäude in ein Seil an der Spige, welhe an die 
Mauer ftößt, welches entlang dem Gebäude gezogen und 


an den Ecken befeftiget if, worauf dee Querbalken in eis 
nem Ringe unter einem Raͤdchen in alle Richtungen gleis 
tet und darauf ruht, wenn die Maſchine bewegt wird. 
Dem Querarm giebt man noch einen Seiten⸗Arm, woran 
der Materialien-Kaften hängt und aufs und niedergejogen 
werben fann. 
Eine dergleichen Maſchine ſollte jeder Maurermeifter . 
befigen, denn ed fönnen mit eineo folhen viele Hundert 
Gebäude abgepugt und reparirt werden, und es iſt diefelbe 
ein fo wohlfeiler und bequemer Apparat, daß binnen einem 
Jahre alle Staͤdte Europa’d durch dad Abpugen der Haͤu⸗ 
fee und öffentlichen Gebäude (melde in der Regel von 
dunfler Farbe find und daher dad Stadt» Viertel, in dem 
fie ſtehen, finfter und unfreundlich machen) verfhönert were 
den fünnten und eine andere Geftalt gewinnen wärben, in⸗ 
dem dee Bauherr mit 4 ja mit 1 der Ruͤſtungk⸗LAusla⸗ 
gen weglommt.. Diefe Maſchine kann fogar ald Leis und 
Provifionds Artikel dee Maurermeifter beftchen; man zahlt 
dafür den Tag eine beftimmte Summe von etlichen Gros 
fen, und beforgt die Ans und Abfuhr derfelben. Das 
Aufftelen und Berlegen ader bewerkfteliget der Inhaber 
dur Hoͤlſe feiner Gefellen oder Gehälfen. In Betreff des 
Abpugend der Säle und Kirchen muß hier noch bemerkt 
werden, daß viele Verfehönerungen derfelben blos deshalb 
unterbleiben, weil eine Rüftung von außen oder von innen 
ſehr foftfpielig ausfaͤlt. Diefed Hinderniß wäre nunmehr 
nicht mehr vorhanden. Offenbar hat diefe Maſchine vor 
der Davisfchen, oben am Dache hängenden den Vorzug, 
weil fie dauerhaft, dad Leben ſichernd und leicht am Ges 
bäude nach jeder Richtung hin zu bewegen iſt; denn bie 
Davis ſche hängt an Seilez, und wie leicht fommt 
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ein Kalhıvurf durch Zufall an ein Geil und jerfrißt dafe 
felbe; wie leicht verfauft dad Seil durch Zeit, Näffe und 
unachtſamkeit! Die meinige hat ſtets fefte Unterlage und 
Stuͤtzen. Die Daviöfche ift jedoch bei Thuͤrmen und ſehr 
hohen Kirchen, Rathhäufern und dergleichen öffentlichen Ges 
baͤuden ſehr gut anwendbar. 

Anmerk. Diefer Abſchnitt gehoͤrt, ſtreng genommen, nicht in dieſe 


Piere, aber die Maſchiae zum legterm Zweck motivirt bie Aus⸗ 
fit, es zus Ausführung erſtern Zwecko zu bringen. 


Dritter Abſchnitt. 


Beſchrelbung einek andern Rettungtmaſchiae bei Feuers Befahe, beſte ⸗ 
hend aus 4 verbundenen Staͤmmen. 

Man wendet gegen die Abſchnitt J. vorgeſchlagene Ma⸗ 
ſchine vielleicht ein: daß ſie, wenn fie aufgerichtet iſt, 
ſchwankt, und daß fie, wenn dies nicht geſchehen ſoll, fehe 
ſtark ſeyn muͤſſe und deshalb um fo ſchwerer aufjurichten 
fey. Diefe Gründe find aber nur bedingungöweife wahr: 
denn der Baum mag immerhin etwas ſchwanken, der 
eingeuͤbte Diann wird deshalb nicht Kerabfallenz der Baum . 
mag immerhin ſtark feyn, und 10 Perfonen werden ihn 
dennoch auftichten: denn der Maftbaum auf den Fluß⸗Kah⸗ 
nen voird leicht von 2 Perfonen aufgerichtet; nur muß beim 
Rettungd« Gebrauche das Aufcichten geſchwinder als mit 

der Role geſchehen. Bur Wefeitigung aller Einwendungen 
gebe ich Hier eine Maſchine anderer Einrichtung an, deren 
Aufftelien jedoch mit größter Accurateſſe beſorgt ſeyn will. 

Man richtet 4 Baumftämme im Wierede auf, welche 

ſchief ſtehen. Dad Auftichten geſchieht analog dem eined 
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Stammes. Sie find am Fuße und an der Spitze mit ein⸗ 
ander verbunden. Zwei davon find mit Sproſſen ald Stei⸗ 
geleitern verfehen. 

Bu den Stämmen nimmt man beſchaite Baͤume von 
6 Zoll Stärke und 60 Fuß Länge. Jeder Stamm erhält 
feiner ganzen Länge nad eime eiferne Stange von 1 bis 
2 Bol Stärke. Diefe ift an ihn nur oben und unten des 
feftiget und ſteht etwas abwärts. 

Zeder Stamm erhält oben eine Rolle mit Disc, über 
dieſe führt man einen flarfen Strick, welder zweimal fo 
lang ald der Stamm ift. 

Diefe 4 Stämme ftellt man in’3 Biere, die eifernen 
Stangen kehrt mar einwärtd. Damit diefe 4 Stämme ſte⸗ 
ben, ohne fi} zu neigen, bringt man ein Kreuz von 4 Ar⸗ 
men an. Diefed Stern: Kreuz ift in feinen Armen bis 
12 Fuß lang. An der Spige eined ‘jeden Armed befindet 
ſich eine aus zwei Städten beftchende zangenförmige Scheere, 
weldje eine Oeffnung bildet, die in der Verlängerung feits 
waͤrts duch einen Ring und Vorſteck⸗Nagel geſchloſſen 
wird. Jede Sceere legt man um die Eiſen⸗Stange, bin 
det über ihr in einen Hafen den Ring eined oben am 
Stamme über die Role laufenden Stricks an. Zieht man 
an den 4 Stricken zugleich, fo bewegt fi dad Stern⸗ 
Kreuz bis an die Spige der Bäume, und letztere treten 
oben in gleiche Entfernung und bleiben ſtehen. Damit die 
Staͤmme unten zuvor eine Richtung Haben, ſtellt man fie 
in ein gleiches jedoch größeres Stern⸗Kreuz, weil die 
Stämme unten weiter aus einander ſtehen mäffen. 

Iſt daB obere Stern» Kreuz in der Höhe angelangt, 
fo Hängt man die Stricke unten in einen "Hafen durch eis 
nen Ring. Sept fann man Binauffteigen, und wenn ed 
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die Flamme erlaubt, laſſen fih zwei Stämme vertikal am 

Hauſe aufftellen, und unmittelbar vom obern Stern⸗Kreuz, 
welches mit Bretern audgetäfelt und mit Oeländer verſe⸗ 
hen ſeyn kann, die Rettung beſorgen. 

Der Anreibung beim SHinaufziehen bed oben Sterne 
Kreuzed muß auf jede mögliche Art begegnet feyn. Die 
möglichft gerade Haltung der Stämme durch Menſchen⸗ 
bände oder Kunft wäßrend des Ziehens an den 4 Strik⸗ 
fen trägt Vieles bei, die Reibung ber eifernen Stangen 
zu vermindern. 

Bur Verminderung der Reibung trägt ferner der Ums 
fand bei, wenn die Füße dee Stämme vierfeitig gearbeis 
tet find, und dadurch und mittelft der Oeffnung der Scheere 
jeder Stamm ſchon eine gerechte Stellung erhält. 

Eine andere Methode der Aufrihtung im Einzelnen 
giebt ed nicht. Wollte. man die 4 Stämme im Ganjen 
auf einmal aufftellen, fo wärden in diefem Fade nur Meine 
Stämmden, durch Bindwerf aneinander befeftiget, ans 

‚ wendbar feyn. Diefe Vorrichtung fände jedoch nur Anwen⸗ 
"dung bei vier⸗, hoͤchſtens fuͤnfſtoͤckigen Haͤuſern. 

Der Vortheil, welcher bei einer oder der andern: Dies 
thode ſich ergiebt, ift außer allem Zweifel und wird duch 
die Höhe der Häufer jeden Orts bedingt. 

Ich ftimme für die erftere Maſchine, weil fie ſich ges 
fhwind transportiren und auffegen, und auf gleichen 
Straßen fogar ſchon aufgeftellt und völlig mit Nägeln vers 
ſehen durch einige Pferde auf den Plag anfahren läßt, ald 
wodurch fie fo dauerhaft und feft verbunden anlangt, ald 
man ed nur immer wönfcht. 

In den großen Hauptflädten, in welchen die meiften 
Haͤuſer zum Theil Paläfte und oft 8 Stocwerk hoch find, 


würde biefe Maſchine :vorzäglih anwendbar feyn, wens 
man nme zuvor den Trandport durch Pferde des in feinen Theis 
len verbundenen Poftamentd berädfichtiget hat. Ein Weir 
testeandportiren bed Baumes wird dadurch vermieden, wene 
für eine jede Strafe ein dergleihen Baum beforgs if. 


Vierter Abſchnitt. 


Anleltung, die ſchwerſte Feuerleiter bequem in bie Höhe Pr richten, 
nebſt andern Borfhlägen. 


Die Schwierigkeit, mit welcher eine Tange ſtarke Feuers 
leiter in die Höhe zu bringen iſt, Fennt man aus taufend 
Erfahrungen. Stets ift dabei Lebensgefahr für die Ars 
beitenden vorhanden. Wenn aber die Mechanik ale Laſten 
federleicht macht, warum ſollte man ſich nicht auch derfels 
ben zum Xufftellen der Feuerleitern bedienen? Der Hebel 
vermeßst die Kraft um dad Tauſendfache; daher bebiene 
man ſich feiner zum Heben der Leiter, und zwar in fol 
gender Einrichtung: 

Man wende eine Are mit zwei Rädern an. Ja die 
Are ftelt man die Füße ber Leiter, desgleichen auch zwei 
Hebel, und zwar auf die eine Seite die Füße der Leiter, 
auf bie andere aber die Hebel. Zum Einfegen find 4 Ld⸗ 
er in der Are angebracht, welche mit Eifen befchlagen 
find. Die Löcher der Leiterfuͤße find horizontal, die der 
Hebel im Winkel angebracht; erftere ſtehen parallel, letz⸗ 
tere uͤber einander. 

Zwei Hebel wirken nad) einander; damit · die Leiter waͤh⸗ 
rend dem Heben in ihter Mitte eine Unterſtuͤtzung erhält, 
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ſtellt man vertical auf die Are zwei Stuͤcke Holy, welche 
"entweder in der Nähe der Mäder, oder auch in ber Nähe . 
der Mitte ſtehen; von diefen aus führt ein Geil bis zur 
Reiter, weldyes ruͤckwaͤrts wiederum an den Hebeln befeſti⸗ 
get ift. 

Zwei Hebel find deshalb nöthig, weil, wenn ein He⸗ 
bel auf die Erde niedergedrüdt ift, die Leiter erſt zur Hälfte 
in die Höhe gebracht ift, worauf dann ber andere Hebel 
zur Wirkung fommt. Der erfte Hebel wird alddann aus. 
feiner Oeffnung herausgenommen, fobald auf den zweiten " 
gedrüdt wird. 

Iſt die Leiter in die Höhe gehoben, dann macht man 
mit dem Hebel eine Drehung nad) der rechten ober Tinign 
Seite, um die Reiter oben auf den rechten Plag zu Ihnen. 
Die Fuͤße der Leiter und’ der Hebel ſtecken nur loder in 
den Löchern der Are, um bald herauögehoben oder gezogen 
wesden zu koͤnnen. 

Das Material der Axe muß gegoſſenes Eifen feyns 
fie kann jedoch auch aus Holz beſtehen; nur muͤſſen im 
legten Falle die Köcher mit eiſernen Bändern’ eingefaßt 
ſeyn. 

Die Stärke der Axe roͤckſichtlich des mittlern Theils 
wwiſchen beiden Rädern beſteht von Holz in einem Stuͤcke 
von 6 bid 7 Ellen Länge, 2 bis 24 Eile Höhe und + bis 
1 Ede Breite. 

Die Löcher für die Leiterfüße gehen nicht duch; bie 
für die Hebel find von einander 1 Fuß entfernt. Letztere 
beſtehen in 4 gleichen Geiten. Ein Hebel ift bis 0 Euß 
fang und 1 Buß flarf. Die Leiterhebemaſchine iſt ſehr 
brauchbar für die mittlern und kleinen Städte mit vier⸗ 
und fünfftödigen Haͤuſern. 
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Verbindet man mit einer foldhergeftalt aufgerichteten 





Leiter den obern heil der Gräferfchen- Seuerleiter ®), 


welcher 12 Ellen lang feyn Fann, fo reiht man 30 Eilen 
oder ind 7te Stodwerk hinauf. Damit diefe Leiter geftüge 
fey, bringt man von ihr bis zur Mauer von 8 zu 8 Ellen 
horizontale Stügen mit Bähnen und Kurbeln an. 

Die Leiterhebungs = Einrichtung läßt ſich auch zum Hes 
ben der laͤngſten Seuerhafen anwenden, um dadurch in 
Fäden, worin die Gefahr ſchon eine ſolche Höhe erreicht 
bat, daß man Perfonen nicht anderd zu retten vermag, 
fie an Seile zu binden und herabzulaſſen. Die Feuerleiter 
muß daher um Vieles länger gemacht werden, ald es bis 
ie geſchah. 

Auf gleiche Art laͤßt ſich eine Leiter von folgender . 
Beſchaffenheit bequem aufrichten. Diefe Leiter beſteht aus 
drei Theilen zu 20 bis 24 Fuß Länge. Ein Theil hängt 
am andern durch eine Scheere (Tharnier) durch deren Bus 
fammenlegen die Länge der Leiter um das Dreifache vermindert 
wird; fie läßt ſich daher in einem Meinen Raume aufbewaße 
ren und bequem trandportiren. In der Nähe der Scheere 
find zwei Klammern oder Ringe, zwifchen welchen die er» 
fteren angebracht find. Zur Aussinanderftellung diefer Leis 
ter bedarf ed nun eined Riegeld von 4 bis 6 Fuß Länge, 
welcher in die Ringe geftecft wird; es find alfo 4 Schee⸗ 
ven, 4 Riegel und 8 Ringe nöthig. ine Leiter dieſer Art 
erhält größtentheild Hanffproffen und damit fie ſtets in der 
Nähe eined jeden Brandes ift, müffen immer 10 Nachbarn 
fie zufammen befigen, und ein Jahr um’d andere abwech⸗ 
felnd aufbewahren. . Ein jeder Aufbewahrer halt fie unter 


*) Anmert, Die Gräferfche Leiter ift 20} Elle Breslauer Waaß 
lang, und veicht nur in das 4te Stockwerk. 


Beſchluß. Die Hanffproflen verwahrt man gegen Beſchaͤ⸗ 
digung durch Ratten oder Mäufe durch eine Miſchung von, 
geſtampftem Glad und Theer, und gegen dad Feuer durch 
das Abhaltungdmittel. Diefe Leiter laͤßt ſich bis zu einer 
gewiſſen Laͤnge, ſogar ohne Hebemaſchine aufrichten, weil 
ſie leicht iſt. 

Damit die Leiter mit den Fuͤßen oder nach dem Auf⸗ 
fen oben; weder rechts noch links weichen koͤnne, ſtellt 
man fie von der Hebemafchine ab, dann in einen auf der 
Erde vor dem Haufe parallel liegenden Ballen von 10 bis 
16 Fuß Länge, welcher zwei Löcher hat. Jeder Fuß aber 
wird dann an dieſem Balfen durch eine Anlage befeftiget. 

Sobald einmal der Gegenftand der Feuers Rettungds 
Anftalten von allen Staatsbuͤrgern gehörig gewuͤrdiget feyn 
wird, läßt es ſich gewiß jeder Haudbefiger angelegen ſeyn, 
dad Terrain am Haufe gänzlich zu ebnen. Dadurch were 
den überall gute, horizontale und breite Bürgerftiege und 
geebnete Wagen » Steinpflafter entftehen. Wegen ded Dans 
geld guter Strafen giebt es jest noch Städte, worin groͤß⸗ 
tentheild gar feine RettungdsAnftalten oder nur ſchwer 
Anwendung finden konnen: denn an den Käufern find 
ſchmale und ſchiefe Bürgerftiege, und vier bis acht Ellen 

tiefer iſt die Fahrſtraße. Von erftern gleiten die Leitern 
ab,. in legtern ftehen fie zu tief oder im ftumpfen Winfel 
und daher zu weit von Haufe ab. Diefen Unbequemliche 
Teiten begegnet man durch Stuͤtzen und Verlängerung. Die 
Stägen ſtehen theild auf der Erde, einen Winkel mit der 
Leiter bildend, theils horizontal mit dem Haufe in Beruͤh⸗ 
‚rung. Bu letztern gehört eine mechanifche Vorrichtung mit 
Sahnſtange, Trieb, Kurbel und Sperrhaken, Schiefaußs 
wärtöftellung und Stacheln an den Füßen. Die Stügen 
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laſſen ſich auch mit einander verbinden, und wenn am Ve⸗ 
feftigungöpunfte derfelden an der Xeiter, rechtd und links, 
borigontale Arme vorragen, vermeidet man dad Durdhfreugn 
der Stägen im Steigeraume der Leiter. 

Die aud drei Teilen beftehende Reiter mit Hanfſptoſ⸗ 
ren und Stügen giebt dad befte und ſchleunigſte Mittel 
ab, bis ind Ste Stoclwerk zu gelingen, von wo man in dad 
6te, 7te und Bte Stockwerk zuerft durch Stangen und die 
Hebemafchine, dann durch eine lange Leiter fommt. Dee 
Baum folgt hernach für die Löfhungd-Perfonen. Der lege 
tere mag zugleich mit horizontalen Stägen ein feſtes Geruͤſt 
abgeben. Die Stügen muͤſſen zwifchen ſich eine Oeffnung 
für die Koͤrbe laſſen, welche aufs und niedergehen. 

Der unterſchied der hier bezeichneten Leitern ift zwar 
von ſelbſt bald einleuchtend, ich aber bemerke noch: 

Die Gräferfche ift die Fürzefte, denn fie befteht nur 
aus zwei Teilen, und ift eine Werjüngung der Poppefchen 
und Hochftädterfhen. Letztere find dreitheilige *). 

Die von mir beſchtiebene Leiter mit Eharnieren ift da⸗ 
gegen breitheilig, und noch länger zu bilden, wegen der 
Hanffprofien. Ale find an ſich gleich feft; erftere laſſen 
ſich bequem aufrichten: ihr Seilwerk ift aber nicht immer 
dauerhaft. Die Gräferfche hat einige Stügen, die Poppes 
ſche und Hocjftädterfche Haben dergleichen nicht, doch müfe 
fen fie ihnen noch gegeben werden. Die meinige hat Stuͤtzen, 
iht Aufrichten wi aber eingeübt feyn. Wegen Mangel 
des Seilwetks letzterer, ift fie am dauerhafteften. 

. Eine Verbeferung der Poppefchen und Hochſtaͤdterſchen 


*) Ipre BWefchreibung kommt in dem Magazin ber neueften Ckfin« 
dungen vor, — ‚Herr Buchhaͤndler Baumgärtner in Leipzig 
herausgegeben hat. . Anm. dee ®. 





Leitern wäre daher leicht, wenn ftatt der Geile eiferne Bahn 
flangen mit Kürbel, Trieb und Sperrhafen angewendet 
würden, und wenn fie Sanffprofien und Stägen, fo wie 
etwas mehr Ränge erhielten. . 

Die Einfachheit des Aufrihtend würde für ſie ents 
ſcheiden, wenn nicht die Aufrichtung des Baumes und feine 
Feftigfeit und Einfachheit in's Licht traͤte: wenn aber dies 
fer nur wegen feined Raumbedarfd bei der Aufbewahtung 
nicht in fo vielfacher Bahl in einer Stadt vorhanden ſeyn 
kann; fo bleibt er doch ald zweited Mittel anwendbar. 
Städte mit breiten Straßen fünnen ihn als erfted anfes 
ben. Der Baum läßt ſich ald Steigebaum mit Holy: und 
Hanffproffen einrichten. Die Holyfprofien ſtehen Bid 15 
Fuß von einander; von einem bis zum andern find Stricke 
ſtraff gefpannt, an diefen find die Hanfs&profien befeftis 
get. Mit den Holzſproſſen ift ein Holztheil im Winfel ftes 
hend, verbunden; von einem zum andern iſt ein zweiter 
Strict ftraff geſpannt; diefer dient zum Anhalten, oder ald 
Geländer; dadurch gewinnt man ein bequemed Aufs und 
Niederfteigen. Selbft alte Perfonen und Frauenzimmer koͤn⸗ 
nen bequem berabfteigen. Der Baum fann auch ſchief ges 
ſtellt und oben angelehnt werden, unten in einer Spille 
ruhen und, jede fonftige Feftigfeit erhalten. Er traͤgt meh⸗ 
were Centner Laſt ohne zu brechen und ftügt ſich durd ſich 
ſelbſt; weshalb er wegen größerer Seftigfeit nur beſchaͤlt, 
nicht aber behauen feyn darf. 

ueberhaupt muß bei der Feuer» Rettung Anftalt das 
Princip gelten: je höher die Häufer, defto Foftfpieligere und 
folidere Rettungsmafcjinen muͤſſen angewendet werden. 
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Günfter Abſchnltt. 
Bon der Selbſthäulufe. 


Die Selofthälfe hei Feuerd- Gefahr ift aber oft dab 
wefentlichfte Beduͤrfniß. Ich beleuchte daher auch noch dies 
Ten Gegenftand. 

Wohtfeilgeit eined Mitteld zur Selbſthuͤlfe ift das erſte 
Erforderniß; der Fürzefte Weg dad zweite. Bon legterm 
hängt dad erftere ab. Wenn es im eigenen Haufe brennt, 
brennt ed felten bald zugleih im Haufe des Nachbare. 
Das Fenfter des Nachbars ift felten weit entfernt; oft ift 
nur ein Bwifchenraum von faum 4 Fuß vorhanden. Dies 

- fer Raum ift nun binnen wenig Minuten mit einer Coms 
municationd= Röhre verfehen, welche vom eigenen zum Fen⸗ 
ſter des Nachbars führt. Sie liegt theils Horizontal, theils 
ſchief von außen an der Mauer, und ruht an beiden Ens 
den auf der Dauer der Fenfter. Jeder Hausbeſitzer übers 
giebt. fie ald Inventarium den Miethöleuten in den obern 
Stockwerken. Sie ift eingerichtet nach den Entfernungen 
der Fenſter. Der befonnene Nadydar öffnet fein Fenſter dem 
Nachbar, welcher in Gefahr ift und legt fie felbft an; 
vergißt er, diefed zu thun; fo rettet ſich der Nachbar ſelbſt. 
Auf Einftoßen eines Fenſters kann ed Hier nicht anfoms 
men; der unbedeutende Schade von einigen Groſchen für 
dad zerbrochene Fenſter wird leicht mit einem Dienfchenles 
ben, ſelbſt beim ſtoͤrriſchſten Nachbar, auögeglichen feyn.) 

Einige Vorbereitung ift bei Allem gut, fo auch hier. 
Die Röhre muß vorhanden feyn, und entweder in der 
Stube oder Stubenfammer ftehen, und an der Wand rechts 
beim Senfter innerhalb des -Bimmerd oder der Kammer 
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muß ein eiferner ftarfer Nagel von 1 Bol im Durchmeffer 
und 6 Bol Länge mit einem Ringe am Kopfe von 1 Bol 
. Deffnung in die Wand getrieben feyn. An diefem Ringe 
wird die Röhre befeftiget, nachdem fie zum Fenſter hin⸗ 
auögeftedft und gewendet und auf dad Gefimd des Nach⸗ 
bar⸗Fenſters gelegt worden ift. 

Diefe Röhre beficht aus einem Tangfeitigen Vierecke 
von % langen und 8 Furzen Holjftangen, jede zu 3 Boll 
Durchmeſſer. Ein ftarfer Dann hat darin bequem Raum, 
wenn er hineinfricht. Sie ift mit Leinwand überfpannt, 
damit Kinder nicht herausfallen Fönnen, und hat die Länge 
beider Senfter- Breiten und der Breite der Dauer zwifchen 
beiden Fenſtern und zwei Oeffnungen zum Eins und Aus⸗ 
fteigen in der Nähe der beiden Enden auf einer der vier 
langen Seiten. An die untere Seite wird an einem Ende 
eine eiferne Stange zu 1. Zoll Durchmeſſer bis 3 Fuß 
Länge mit einem Hafen zu 2 Zoll Länge befeftiget, mit 
welchem letztern fie in den Ning gehängt wird. Diefer 
„Hafen ſteht aufwärtd. Am andern Ende ift eine gleich 
flarfe und lange eiſerne Stange zum Auflegen. Mit dies 

‚ fer wird dad Fenſter eingeftoßen; wenn dad Sims vor 
dem Nachbar⸗ Fenfter zu ſchmal if, um auf dem Fenſter⸗ 
Rahm dad Auflegen bewirfen zu koͤnnen. Diefes Mittel 
gewährt die möthige Sicherheit und -befigt hinlaͤngliche 
Beftigfeit. Die eifernen Stangen verwahrt. man gegen den 
Roſt durch Pech⸗ Anftrich. 

Bwei beſonnene Nachbarn leiſten ſich Huͤlfe durch das 
Zureichen und Befeſtigen zweier Stricke in den beiderfeitis 
gen Stuben. Einer derfelben dient dazu, die Füße aufe 
wufegen, der andere, fi mit den Händen daran zu hals 


ten. &8 iſt daher dad Aufbewahren von etwas Strickwerk 


‚in den @tuben von großem Mugen. 


Diefed Mittel reicht jedody nur aus für den männlis 
Gen Heil. Es wird zwedimäßiger, wenn damit eine Holz⸗ 
flange verbunden werden fann, worauf die Füße ruhen 
fönnen. Betttuͤcher an den & Enden durch Stricke befeftis 
get, bilden einen Sad; dadurch kann fehon die Jugend 
und dad welbliche —8 gerettet werden, der Nachbar 
muß jedoch dabei hoͤlfreiche Hand leiſten; daher iſt es 
zweckmaͤßig, daß von den zur Huͤlfe herbeieilenden Mitbuͤr⸗ 
gern einige ſogleich in die Stuben der Nachbarhaͤuſer ge⸗ 
hen; denn dieſe Perſonen haben die noͤthige Beſonnenheit, 
und es laͤßt ſich durch ihre Thaͤtigkeit der guͤnſtigſte Erfolg 
für die Rettung hoffen. 

Auch die Öffentliche Feuetldſch⸗ Anftalt maß mit fols 
hen Röhren verfehen werden; man muß jedoch denfelben. 
eine Einrichtung geben, wodurch fie kurz und fang gemacht 
werden Fönnen; fie müflen auf einer Seite offen und ohne 
Reinwand ſeyn, damit fie für alle Dertlichfeiten paſſend find. 

Bei einer ſolchen Einrichtung muß eine dergleichen 
Röhre am Fenſter de Rachbarhaufes ihre Befeftigung ere 
Baften. Diefes gefchieht leicht duch ein Querholz, weldes 
ein Kreuz bildet, daS in feinen Armen zu verlängern und 
zu verfürzen ift. Die Röhre wird auf diefe Art mehr ein 
bloßer Leinwandfad ſeyn, welcher durch eine einzige Stange 
die nöthige Spannung erhält und deſſen zweite eiferne 
Stange daran durch eine parallele vor= und zuruͤckgeſcho⸗ 
ben werden fann. Der Sad muß Oeffnungen von. oben 
erhalten, und ſelbſt an der Stange verlängert und verfünt 
werden. Diefed wird durd) Rollen und Stricke bewirft. 
Die Oeffnung im Sade muß durch Klappen bewirkt wer⸗ 


den, welche duch Schnur und Rolle fid aufziehen. In 


finftrer Nacht bedarf man dazu eined Lichts. 

Bur Rettung des Mobiliard von minderer Groͤße were 
‚den erfordert: 

1) Senfter, welche mit Flügeln verfehen find, "wobei der 
mittlere Rahm an einem Flügel ſteht. 

2) Hafen an den Geiles zu den  Scäfen, Woſhh · gom· 
moden und dergleichen. 

3) Das Befeſtigen von langen ſtarken Stangen mit Klo⸗ 
ben und Geilen in den Nachbarhäufern. 

4) Ordnung, beftimmte Auffiht und Perfonen, welche mit 
den LöfhsAnftalten nichts zu ſchaffen haben. 

5) Gute Bezahlung diefer legten, und Prämien für aus⸗ 
gezeichneten Muth. 

6) Anwendung ded Wanfhaffiihen Saded nad einem 
gedßern Maaßſtabe, fgwohl an Länge ald Weite, und 
größerer Dauerhaftigfeit, welche legtere durch Annähen 
von zwei Stricken entlang feiner Länge von außen bes 
wirft wird. 

Der Wanſchaffiſche Sad ift ald öffentliches Rettungs⸗ 
mittel eined der beften, weil darin alles’ Mobiliar von 
Kleidern, Waͤſche, Betten und dergleichen, unbefchädigt von 
ſelbſt zur Erde gleitet, und an einem entfernt liegenden 
Orte in Empfang genommen werden fann, da er quer über 
die Straße in benachbarte Haͤuſer geht, in den obern Stods 


‚ werfen fogae anwendbar ift und den Sprigen und Loͤſchen⸗ 


den gar nicht im Wege fteht, und fodann, weil man da⸗ 
duch die Mobilien fofort in das gegnüberftchende Haus . 
in eine Nebenftube bringen und in derfelben aufbewahren 
Tann. Dadurch wird dem Diebftahle, der grojen Geißel 
bei &StadtsBränden, cin flarfer Damm entzegengefegt. 


Bein Befeftigen vorn und hinten, fein Echeben muß dafer 
fo wie fein Herbeiſchaffen bald und richtig beforgt werden. 

Dad Herbeifhaffen geſchieht leicht und bald auf jeder 
Stelle, wenn jede Straße ein Eremplar befigt: wenn dazu 
die Erhebungd s Stangen von vorne und Hinten, oder nur 
von vorne im nämlichen Locale ſich befinden. Sein Ges 


brauch tritt dann ein, ehe noch die Flamme überhand ges 


nommen hat, wenn einige Männer im Stande find, nach⸗ 
dem fie ihn vor dad brennende Haus getragen haben, fein 
obered Ende in die Höhe zu Heben. Diefed aber ift durch 
eine Verlängerungöftange, womit ein Strick in die Höhe 
geführt wied, bald bewerffieliget: denn dadurch zieht man 
ihn bald hinauf. Auf gleiche Weife muß fein Spannen 
von hinten bald beforgt werden, und zwar cher, ald bie 

Sprigen und die wogende Denae der Bevdlferung ange⸗ 
kommen find. 


a 


Zweites Kapitel. 
WaffersRettungsdmittel. 


Schöter Abfhnitt. 


In Waſſers⸗-Gefahr Hülfe zu leiften, und ſich ſelbſt zu helfen, wenn 

fein Kahn und ein Schwimmer vorhanden ift. 

Schleunig entftchende Waflerfluthen fegen in der Regel 
‚ganze Flußgebiete in Gefahr; fein Schwimmer und fein Kahn 
ift da, ein Theil der Anwohner flüchtet auf Bäume oder 
Daͤcher. Wie fol in diefem Falle die Rettung bewirkt 
werden, da die Mittel dazu fehlen? Hier ſcheint alle Hülfe 
vergeblich; allein im Nachdenken und in der Befonnenheit 
liegen noch viel Huͤlfsquellen. 

Derjenige, welcher den Fluthen entrann, beforge einen 
Strict, Binde daran einen Stein, und werfe dad eine Ende 
den in feiner Nähe in Gefahr Schwebenden zu; diefe thun 

ein Gleiches mit ihren Nachbarn. Eine Stange, woran 
ein Strick gebunden ift, reichet zwar nicht fo weit, führt 

aber noch fihherer diefen Strick zu. Goldjergeftalt helfen , 

Mehrere einander aus der Noth. " 

Diefed find die einfachften Mittel; fie dienen jedoch 
nur in Meinen Entfernungenz bei größeren Abftänden tres 
tenzfolgende Vorkehrungen ein: 

1) Man bindet zwei oder mehrere Backtroͤge oder Fleiſcher⸗ 
Trdge an einander; dadurch entfteht eine Art von Kahn. 
Diefer wird an einen ftarfen Strick gebunden, welder 
vom Ufer aud gehalten wird. Mit Stangen und Feuer⸗ 


bafen rudert man in den Strom hinein, das Seil wird 

immer länger gebildet. 

2) Baufolzftämme am Ufer oder deſſen Nähe geben in ber 
Geſchwindigkeit eine Wräde für Fußgänger ab, über 
welche man friechend gelangt. Das Ende wird an ein 
Seil gehängt; in der Mitte und am Ende bringt man 
noch ein Geil an; die Strömung ded Waſſers führt dies 
fen Stamm (oder auch mehrere mit sinander am Ende 
verbundene Gtämme) nad) dem Abftoßen quer. über die 
Strombteite, während man ihm mit dem Geile die nd» 
thige Richtung zu gebeh ſucht. 

3) Dan macht von beiden Ufern aus gleiche Anftalten und 
benugt Bäume, Infeln und Häufer zur Befeſtigung und 
zum Spannen von Geilen; je nachdem fie Sicherheit 

gewaͤhren. 

4) Dan ſendet Hunde mit Bindfaden Über den Strom, und 
sicht Seile durch diefe Bindfaden an ſich. 

5) Ueber große Waflers Spiegel ein Seil zu werfen, bes 
diente man fich ſchon bei Schifibräden mit Exfolg der 
Bomben. Mit + Pfund Pulver und 8 Grad Eleva⸗ 
tion, wirft man einen Strick duch acht⸗ und ſechszdl⸗ 
lige Moͤrſer 50 rheinlaͤndiſche Ruthen weit; bei 15 Gras 
den 374 Ruten. Schon bloße Radeten werfen den 
Bindfaden eine bedeutende Strecke fort. 

6) Sum Spannen der Geile rammt man an beiden Ufern 
eins für allemal einige Pfähle ein und ftelt beim Eins 
tritt des fteigenden Waflerd Wachen aud. Den Bewoh— 
nern der Umgegend liegt die Pflicht ob, baldigft die Seile 
wu fpannen, fo daß vor Eintritt der Nacht ſtets die 
Spannung vollendet feyn muß, im Fall Anzeichen zu 
höherem Waſſerſtande vorhanden find, 


—_ 

. N) Da, wo bie Korfeihe waͤchſt, oder wo fle noch gepflanzt 
werden Tann, verfieht ſich jedes Hand mit einem Vor⸗ 
tath von deren Rinde; 40 Pfund Halten einen Menfchen 
binlänglich über dem Waſſer. Auch find weder Felſen⸗ 
teömmer noch irgend ein im Waſſer feftftchender Körper 
im Stande, ein mit Stricken verbundened Korfs Fahre 
zeug zu zerſchellen. 

8) Man ſuche ſich die bei den Fleiſchern oft Schockweiſe 
vorhandenen Blafen zu verfchaffen, welhe man mit Luft 
angefünt auf dem Hausboden aufbewahrt. Man ftedt 
fie zur Zeit einer eintretenden Waſſersnoth in Fiſchnetze 
oder Getreide⸗Saͤcke, und bildet daraus Meine Fahrzeuge. 
In Ländern, worin man fid) der Felle zum Transport 
des Waflerd, Weind u. f. mw. bedient, wende man diefe 
mit Luft gefünten Schläuche zur Beit der Wafferd-Ge- 
fahr zu demfelben Gebrauche an. Blaſen find jedoch bei 
Treibeis, Strauchwerk, Steinflippen, Wurzel⸗ und ale 
tem Pfahlwerke, bei ſchwimmenden Trümmern von Haͤu⸗ 
fern, Holjftößen u. f. w. nicht anwendbar, wohl aber 
thun lederne Schläuhe, welche ald Betten gebraucht 
werden, die beften Dienfte. _ 

9) Dan bewerffteige ferner die Rettung auf dem nachſte⸗ 
hend befchriebenen Wege. Wenn ;. B. ein Baum oder 
Dach aud den Fluthen hervorragt, worauf ſich Perfonen 
geborgen haben, melche einer fchleunigen Hülfe beduͤr⸗ 
fen, fo gewäßrt man fie diefen in zehn Fällen gewiß 
neunmal am fiherften, wenn man ihnen ſtromabwaͤrts 
ein Geil zukommen läßt, fofern es nur einen Plag giebt, . 
deflen Lage es geftattet, daß von ihm aus in flromges 
rechter Richtung, der Haupt⸗Stroͤmung des Waflerd ges 
mäß, der Standpunkt zum Abfenden des Seils genoms 
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men werden Tann. Solche Standpuncte find auch Bäume 
und andere über dem Waſſer vorragende feſte Körper. 
Ein Geil fendet man durch die Strömung ſelbſt am 
fiherften auf einen ſolchen Plag, wenn man deflen Ende 
an einen Klotz oder Holjftäd, oder an ein Bierfaß bins 
det; worauf eine Stange, welche auf beiden Seiten, jes 
doch etwas aufwärts ftehend, bis 10 Ellen vorfteht. 

40) Jedermann, wenn er nicht gänzlich von den Fluthen 
uͤbereilt wird, nehme eine Stange und Stricke mit auf 
Platz, wohin er ſich zuförderft rettet, che ihm Hülfe ges 
Teiftet werden fann; dergleichen Stangen befinden fi 
faft in jeder, auch der Kleinften Hauswirthſchaft, z. B. 
beim Dfengeräthe, zum Behuf des Aufhaͤngens der Waͤ⸗ 
ſche und in den Scheunen. 

Muß man fi) aufs Dad eined Haufed begeben; fo 
verfehe man ſich mit einer Apt zum Aufhauen der Latten. 

Tritt die Fluth in der Nacht ein, fo ift dad Anzünden 
einer Laterne von wefentlihem Nugen, weil man dadurch 
in den Stand gefegt wird, fowohl die Mittel zur Gelbfts 
rettung um fo eher zu erfennen und ſchnell zu ergreifen, 
als auch den Herbeifommenden Hülfeleiftenden durch's Licht 
genau den Ort zu bezeichnen, wo man ſich befindet. 

Hat man Sonnen oder Faͤſſer im Haufe, welche ver 
fpündet werden Fönnen, fo bindet man dur zwei Quer⸗ 
hoͤlzer ſolche an einander, befeftigt an lehtere einen Strick, 
bindet dieſen an die ftärfften Sparen im Dade und be— 
nutzt diefe Vorrichtung zum Sige. Sie verhindern das 
Unterfinfen, und im ſchlimmſten Sale fann man auf ihs 
nen eine Viertelmeile weit fortſchwimmen. 

Alles diefed zu beſorhen, bedarf es feiner Biertelftunde 


£>} 


Beit und nur Befonnenpeit iſt nöthig, um fene Mittel zur 
Rettung zu benugen. 

Wer fi) auf einem fichern Plage befindet, thut befs 
fer, lieber einen Tag Hunger zu lelden, ald ſich der Gefahr 
einer ungewiſſen Huͤlfe auszufegen. Die Strömung und 
irgend ein Gegenftand geben jedem nur etwas befonnenen 
Menſchen die Mittel zu feiner einftweiligen Sicherheit an. 
Große, am Ufer ſtehende Bäume, gut gemauerte Käufer, 
neue Käufer von Fachwerk geben bis zur größten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit einftweilige Rettungs« Stellen ab. Jeder Une 
wohner fennt dad Locale, und fann daher leicht die Wis 
derſtandskraͤfte ſolcher erhaben liegenden Gegenftände beur⸗ 
theilen. 

Obgleich ich nur den Zweck hatte, Mittel anzugeben, 


die Rettung zu verſuchen, wenn kein Kahn und kein Schwim⸗ 


mer bei der Hand iſt, ſo ſchien es mir dennoch nicht uͤber⸗ 
flüffig, in der Folge der weitern Betrachtung des Gegen⸗ 

ſtandes auch auf Kaͤhne, da fie oft leicht und bald herbei⸗ 
gefhafftiwerden Können, einige Rüdficht zu nehmen, und 
ich bemerfe noch: daß jedes Flußgebiet feine Rettungs⸗ 
Kaͤhne befigen follte, und daß die Einführung der Betten, 
welche aus Leder oeſtehen und mit Luft aufgeblafen find, 
neben dem. Nugen eined gefündern Schlafes auch noch den 
haben Könnten, bei Wafferönoth ald Rettungsmittel zu die⸗ 
nen und deren Einführung daher möglichft zu befördern ſeyn 
möchte. 

Schiffsmannſchaften koͤnnen auf ihren Hängematten, 
wenn fie aus Lederſchlaͤuchen beſtehen, leichter gerettet wer⸗ 
den, und Fluß⸗Uferbewohner an großen Fluͤſſen haben, 
mit diefem Apparate: verfehen, ftetd dad Mittel der eigenen 
Nettung bei Waſſersnoth in ihrer Gewalt. Nicht immer 


wird diefeb Mittel feommer Wunſch Bleiben! Die Luft 
pumpe wird dereinft ein Eigentfum ganzer Gemeinden und 
Gerporationen, und die Ventile und Schrauben an den 


Xederbetten werden nicht ald große Kunftarbeiten angeſehen 


werden, weil jeder Schloffer deren Anfertigung zu beforgen 
im &tande ſeyn wird. Nicht am den daraus entſtehen⸗ 
den Koften und andern Umftänden kann die Verzögerung 
einer fo nüglichen Sache liegen, da Lederſchlaͤuche, welde 
Betten abgeben, weit wohlfeiler ald Federbetten find; denn 
indem fie längere Beit Dauer haben, fo find fie ſchon deds 
halb empfehlungswertd. 

Bu diefem Vortheile bei der Einführung derfelben ges 
felen ſich noch mehrere, unter andern der einer größern 
Bequemlichkeit und Raumerfparniß in Schlafgemächern und 
auf Reifen: denn ein ſolches Bett bedarf, wenn die Luft 
beraudgelaffen worden ift, nur eines Fleinen Raumes und 
iſt daher ſeht leicht fortzubringen; ja man kann einen fols 
hen Apparat fogar gegen dad Feuer vermahren, indem 
man denfelben durch das befannte Amalgama gleihfam 


ineruftist. Auf den englifhen Schiffen fol man bereits " 


anfangen, diefe Betten ald Hängematten anzuwenden, um 
bei einem Schiffbruche die Schiffsmannſchaft retten zu koͤn⸗ 
nen. In den nördlichen Ländern wird man fie freilich nur 
im Sommer anwendbar finden; diefed mag jedoch immer⸗ 
hin feyn; wenn man fich ihrer nur im Frühjahr bedient, 
und fie bis zum Spätherbft beibehält, fo ift ihr Nugen 
doch ſchon in doppelter Hinſicht nicht zu bezweifeln. Eine 
wollene Dede laͤßt ihren Gebraudy ſelbſt im Winter des 
Nordens ftattfinden. _ 

Die Form diefer Luft Betten muß der Länge nach 
eine Vertiefung in ihrer Mitte bilden, im Fall fie in Waſ— 


il 


erde Gefahr angewendet werden follten. Auch dürften eis 
nige Schnuren, welche fie umgeben, mit Schlingen oder 
Griffen zum Anhalten an den Seiten fehr zweckmaͤßig feyn. 
Als Ruder dienen Wurfs und andere Schaufeln und Holzs 
ftangen. Zweckmaͤßig if ed, beide Gattungen Ruder mits 
zunehmen, um für ſeichtes und tiefed Waſſer dad nöthige 
Ruder zu befigen. Kleine Kinder binden ſich die Erwach⸗ 
fenen vermittelft Tücher auf.den Rüden. 


Bois, GOOgle 


